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1. 


Einleitung. 





W. mag wohl ohne Laͤcheln oder Schmollen, eine 
neue Zeitſchrift in die Haͤnde nehmen? Auch der guts 
muͤthigſte Lefer nit, wenn er ein Dentfcher iſt. Denn 
Die fem erfcheint das Iange Ausfprechen über vaterländifche 
Dinge nicht ald das nothwendig fortbauernde Athmen eines ger 
funden freien Geiftes, fondern ale das Stöhnen einer beengten 
Bruft, welches Bedruͤckung verräth, und ald Zeichen eines 
Uebelbefindend unerfreulich if» Die Klagen der öffentlichen 
Redner, welche die Oberflächen aller Verhaͤltniſſe Äberziehen, 
duͤnken dem Deutfihen nur dev Schimmel zu ſeyn der fich unfern 
verborbenen Einrichtungen angefegt hat und die als Werk der 
Faͤulniß feine Trauer erregen. Den Leſern ſolcher Geſinnung 
ihren Wahn zu entziehen, als folle eine Zeitfchrift nur ale 
Sefundenzeiger an einer Uhr dienen, um ben ungeorbneten Puls 
‚bes Staates zu. verrathen; nicht aber ale das Triebwerf felbit, 
welches die Gänge der Zeit regelmäßig erhält und ihre Forts 
Tritte abmißt, — dieſes zu thun wird ein Beſtreben dieſer 
Blätter ſeyn. — Aber ed giebt auch Andersdenkende, welche 
bie Luft und Würde des freien Wortes beſſer erfennen, und 
dennoch mit Ueberdruß die Zahi ber Tagesblätter wachen. 
feben, weil deren nur wenige, von der breiten ftaubigen Land; 
ſtraße abweichend, durch anmuthigere Pfade sieben, und die 
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Langeweile babei nur dann unterbrochen wird, wann bie auf 
einem Wege, aber nach entgegengefegter Richtung Wandern⸗ 
den fich begegnen und mit ben Köpfen aneinander ſtoßen. Mit 
diefen legtern möchte ich mich fogleich veriiändigen und darzu⸗ 
tbun fuchen, daß eine Zeitfchrift- auch ohne eigenthämlichen 
Werth, und welcher weiter nichts gelänge ale Die Vermehrung 
der fchon beftehenden, dennoch von Erfprieslichfeit fey. - 

Und wahrlich fo iit es! Wie zahlreiche Straßen und Kanäle, 
die durch das Gebiet eines Landes kreuzen, immer für Anzeichen 
eined gutgeorbneten und reichen Staates gehalten worben, ba 
viele Wege auf häufige Bewegung deuten, und durch fie große 
und mannichfaltige Kräfte fich verfünden, ſo zeigt e8 nicht mins 
ber vor: einem lebhaften Umtauf: he ber Gedanken, wenn ihrer‘ 
freien und ſchnellen Mittheilung viele Wege offen ftehen. 

Wenn ein Zeitfchriftiteller auch nur der Fuhrmann der Wifs 
fenfchaft und der Gefchichte wäre, bliebe er doch ein ehrenwer- 
ther Mann; aber er ift mehr als das. Er reicht ung das Gefäß, 
das unentbehrlich ift, um am der Onelle ber Wahrheit für den 
Durſt des Augenblicks zu ſchoͤpfen. 

Denn die Ausbeute edler Wiſſenſchaft durch mühfame Kor. 
f hung aus der Tiefe des menfchlichen Geiſtes zu Tage gebracht, 
liegt oft in verborgenen Öemächern lange Zet unberühret, dem 
Befiger ohne Luft und Bortheil, dem Entbehrenden unbefannt 
oder unzugänglich, und fo gefchieht, daß viele, in Mar gewor⸗ 
denen oder dunfeln Bedärfniffen, mitten ımter ihren Schägen 
barben. "Alles Wiffen ift nicht mehr als das Metall, womit fich 
das Leben bezahlt; für ſich ungeniesbar giebt ed mir Anweifung 
“auf Genuß, amd erft durch Hingeben empfängt man feinen 
Werth. Aber die Barren ber Wahrfeit, von Reichen an 
Geift in großen Werfen niedergelegt, find nicht dienfih, um 
bie Heinen täglichen Beduͤrfniſſe der Unbemittelten damit zu 
vergelten. Diefe Brauchbarkeit bat nur das ausgemuͤn zte e 
Willen. 

Die Zeitfchriften find es, welche diefe Münzen bilden; von 
ber Ausbeute ber Erfenntniß geprägt unterhalten fie ben Wech⸗ 
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ſelverkehr zwifchen Lehre und Ausuͤbung. Nur fie führen die 
Wiſſenſchaft ing Leben ein, und das Leben zur Wiffenfchaft zus 
ruͤck. Auch ihre tadelnswerthe Seite mag nicht unberührt blei⸗ 
ben. Die Öutgefinnten mögen, um dem übelmollenden Spotte 
zuvorzukommen, freiwillig eingeftehen, daß Zeitfchriften, fo 
wenig ald Münzen zu ihrer Kaltbarfeit der Beimifchung unedler 
Metalle entbehren koͤnnen; aber nichts entwärbigt eine Sache 
was ihre Brauchbarfeit vermehrt. Wahrlich das Kupfer, das 
durch Tagesblätter unter das Bolt gebracht wird, ift mehr werth, 
als alles Gold in Büchern. Wenn auch manche Wahrheit nur . 
mit Irrthum vermifcht ausgebreitet, und ein richtiges Urtheil 
. oft nur Eingang finden kann, wo es an ein Borurtheil ſich 
knuͤpft, fo wird doch endlich das Untaugliche zu Boden ſinken, 
und das Gute allein fich empor halten. Konnte doch die Baters 
landsliebe der Deutfchen fih nur an einem ungebüßrlichen Haſſe 
‚gegen ein fremdes Volk entzuͤnden, und Iodert nicht jetzt die. 
Thöne belle Flamme gereinigt fort, nachdem ber ſchmutzige 
Schwamm der fie erzeugte, fchon längit verglommen ift? 
Sm dentfchen Lande war der Baum der“ Erfenntniß eine 
ehrwürbige Eiche Die Dem muͤden Menſchen Schatten, aber ber 
hungrigen Seele feine Speife gab, und die Kunft war eine . 
Blumenflur, die nur Dad Aug ergöste: Meicher an Quellen des 
Wiſſens ift wohl fein-anderes Land, und-deunoch dirftet das 
Bolt; denn die Wänfchelruthe, meiche jene zu Tag bringt, ift 
in den Händen der ſchuldbewußten Furchtſamen, die in den 
furmbewegten Wellen,. welche das ſchlechtgeſteuerte Schiff vers 
fhlingen, und in dem Labetrunfe im Becher, nur die anvers 
wandten Waffertropfen fehen. Wenn Kınder glüdlich find, die 
im engen Gehänfe der Gegenwart lebend, weder Bergangenheit 
noch Zukunft kennen; wenn der Blinde glüdlich ift, der bie 
Blitze am Himmel nicht fürchtet, weiter fie nicht ſieht; wenn 
der Buchgelehrte glücklich ift, den in feinem Treibhaufe der 
Wiſſenſchaft, die kalte frifche Luft der Welt nicht berührt — 
Dann waren es die deutfchen Voͤlker auch. Wenn aber nur Der 
gluͤcklich ift, ver alle Kräfte, die er in fich füpit, gebrauchen und 
ı * 
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in das große Triebwerk bes bürgerlichen Lebens ber Menſchen 
immer den Blick richten und wenn ed Zeit ift auch eingreifen 
darf; und wenn der nicht glüdlicdh iſt, der wie in einer Uhr⸗ 
werfflätte immer nur Zeiger, nur Febern, oder nur Zifferblätter 
gedankenlos zu machen hat — fo waren 28 Die Deutichen auch 
nicht. 

Sie find auf dem Wege es zn werben. Fuͤr wen die Ges 
ſchichte arbeitet, weiß feiner vorher zu fagen, aber wer am 
meiften dabei gewann für den hat fie gearbeitet. Und wer 
möchte den Bemühungen ber dreißig legten Jahre mehr abges 
wonnen haben als unfer Vaterland, das am meiften zu erwer⸗ 
ben hatte, weil e8 am wenigiten befaß? 

Die Yusfagen der Zeit zu erlauſchen, ihr Mienenfpiel zu 
deuten, und beides nieberzufchreiben, wäre ein ehrenvoller Dienft, 
felbft wenn er nicht gefahrvoll wäre. Daß er auch dies iſt vers 
mehrt feinen Reiz, und nur die Schwachheit vermag einer fol 
chen Lodung zu widerſtehen. Die Menfchen haben Furcht, ald 
wenn fie ewig lebten, und mißtrauen ihrer eigenen Kraft, als 
wären fie Öefchöpfe von nur augenbliclicher Dauer. Darum 
unterbleibt fo vieled Gute in Worten wie in Thaten. 

Zu jenem Dienfte find noch lange nicht genug berufen, und 
Boch ift fo vieles daran gelegen, daß die Zeitfchriften ſich vers 
mehren; ja oft wäre zu wünfchen, daß die Tagesblätter in 
Stundenblätter auseinander gingen, bamit nichts überhört 
werde und verlohren gehe. Der beobachtenden Blicke koͤnnen 
nie zu viel, und die Berichte des Geſchehenen nicht zu häufig 
werden. Die Entwidelungsiinfe über welche jetzt Die Menſch⸗ 
heit fchreitet, bringt Verborgenes hervor, das fich ſchnell wies 
der bedeckt, fobald die Stufe erftiegen it, und erft nach Jahr 
hunderten des Stillſtandes, wenn das Menfchengefchlecht von 
neuem einen Schritt macht, wieder erfcheinen wird. Wie bort, 
wo dem Leben Gefahr droht, feine Geheimniſſe hervorfpringen, 
und in ben Erfcheinungen der Krankheit ſich uns die Geſetze des 
Wohlbefindens offenbaren, fo mäffen wir an den Gebrechen 
biefer Zelt, Die Regel ihrer Vollkommenheit Iernen, und um 
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ben inneren Ban ber bürgerlichen Geſellſchaft zu erforfchen, 
Schnell, ehe fie füch Schließen, durch ihre ofinen Wunden fehen. 

Die Wage ald-ein Tagebudy der Zeit, foll nichts unbes 
dacht laffen, mas die Theilnahme der Berftändigen und Ges 
fühlvollen bejigt oder verdient. Sie wird befprechen: das 
bürgerliche Leben, die Wiffenfhaft und die Kunft, 
vorzuͤglich aber die heilige Einheit jener Drei. Denn nicht die 
Kraft und Bewegung bes. erften, nicht die Fruchtbarkeit der 
. andern, nicht die Blüthe ber dritten, vermag für ſich allein 
bie Menfchheit zu befeligen; nur ihre Verbindung kann es. 
- Und das iſt's, was bas gegenwärtige Gefchleht, an Gluͤck 
und Bebentung Äber das Vergangne erhebt, daß es Arbeit und 
Arbeit, Luft und Luft nicht mehr fo feindlich theilt, und die 
Toga des Vürgers zugleich das Keyerkleid des fröhlichen Mens 
ſchen, und dad Hausgewand des ruhenden Baters feyn barf. 

Woher es komme, daß wir ungleid, ben Völkern bed Alter 
thums, und der Meinung unterworfen haben, daß bag menſch⸗ 
liche Dafeyn zur Knechtarbeit beftimmt, daß die Freube nur 
die vergängliche Bluͤthe, nicht die Dauernde Wurzel des Lebens 
ſey, daß wir nur genießen um:zur Euthehrung neue Kräfte.zu 
fammeln, ber Zufunft jebe Gegenwart cpfsen, und diefes bis 
in die Ewigkeit Himkber vechnend — woher alle diefer Sammer 
Meße!: — Dies’ in wenigen Worten zu fagen wäre gefährlich, 
und fruchtlos iſt's, wo man fich veritändlich zu machen vieler 
Worte bedarf. Aber wahrlich, feitdem uns des Lebens Spiel 
nicht heilig mehr erfcheint, iſt und das Heilige zum ‚Spiel 
. Berabgefunten. ' '"" 

"Die Kunft, welche das Geſchoͤpf zum Schoͤpfer erhebend, 
und indem fie dag Reben eins und fortpflanzt, allen Weſen die 
fie befeelt, Unfterbiichfeit giebt, bat vor dem Kriege bes Him⸗ 
mels mit der Erde, und des Ewigen mit der Bergänglichfeit, 
ſchon laͤngſt fich und alle ihre Habe geflüchtet. Als die Briechen 
noch Götter und Helden befaßen, hatten fie Tempel und Bilb- 
werke für beides. Als im Mittelalter, in den Staaten Italiens 
ein Eräftiges und Appiges Buͤrgerleben fich entfaltete, und bie 
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Nacht des Wiffens durch den Stern der Religion erhellt ward, 
da entblieben die Dichten und Mahler auch nicht. Wie. aber 
koͤnnte' Bildnerei bei einem Volke ohne Umriß, und öffentliches 
Leben und Mahlerkunſt da gebeiben, wo Philofophie.mit dem 
Glauben kaͤmpft? — In der Tonkunſt thun die Deutfchek 
Meifter allen uͤbrigen Välfern es zuvor. Den Verſtand ber 
Franzofen mit dem Gefühle ber Staliener verbindend, ift die 
deutſche Muſik plaftifch und. mahlerifch, Geift und Herz finden 
gleiche Befriedigung in ihr, und man bracht in ihrem Genuffe 
sticht dem Himmel um ber Erde willen zu entfagen. Könnten 
Die Deutfchen in Einen reden und nach biefen Worten auch 
handeln ,-fie wären das erſte aller Völker, und würden viele 
leicht ſich felbft achten. Da Werke auch verfchiebener. Kuͤnſte 
wohl mit. einander verglichen werden dürfen, weil bie Dar; 
ftelung des Gottähnlichen im Vergänglichen das gemeinfchafte 
liche Streben Aller ift, fo mag die deutſche Tonkunſt ihren 
Mozart, kuͤhn an die Seite Raphael's, und. Shafeipenr’s 
ſtellen. —531 
Diefen Kuͤnſten fe i in der Wageeik plat⸗ angewieſen 
werden, welcher der Würde‘; die ſie im Öffentlichen Leben or 
’ Deutfeben genießen, angemeffen if, — .. FE 
"Die Schaufpielkunſt ‚zeigt jest in. Deutſchland einen 
raſ chen Lebenstrieb, und der Volksthuͤmlichfeit bald vorgehenh 
bald nacheilend, verdient ſie eine hohe Aufmerkſamkeit. Deren 
Gaͤnge und Halte wird dieſe Zeitſchrift nie aus dem Blicke ver⸗ 
lieren. Es iſt nicht blos der Kunſtſiun und das Gefuͤhl fuͤr's 
Schoͤne, die ſich an der Beurtheilung dramatiſcher Werke und 
ihrer Darſtellung auf der Bühne üben, es. treten noch andere 
Dinge hervor, welche hierbei die Theilnahme feſſeln. Das 
ſtehende Schaufpiel eines Orts ift felten beſſer, nie fehlechter 
als die Zuhörer darin, und fo wird es Die höflichfte Art einer. 
lieben Buͤrgerſchaft überall zu fagen was an ihr‘ '“ ‚ daß man 
über ihre Bühne ſpreche. 
Die Wiffenfchaft, dieſes Meer tin. alte Ströme, des 
Lebens fließen, hat lange nur einige Kuͤſtenſtriche der menſchli⸗ 
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den Wohnftätten beſpuͤlt, und das große Feſtland troden ges 
daffen. Aber in den Stärmen und Erdbeben unferer Zeit wur; 
den. oft die Ufer durchbrochen und Waflferzungen in das Land 
hinein geführt. Aus dem Dzean felbit haben fruchtbare Infeln 
‚fich erhoben, die herrlich grünen und blühen. Die beutfche 
Wiſſenſchaft glich auch darin dem Meere, daß fie gefalzen 
und ungeniedbar war; doc haben wir in unfern vielen Nöthen, 
‚bie Deftillation bed Meerwaſſers für ben Tranf etwas erlernt, 
und jeitdem find unfere Fahrten fröhlicher geworben. Man fagt, 
Die Wiſſenſchaft in Deutfchland habe an Tiefe verloren; es 
mag feyn, aber fie hat an Ausbreitung gewonnen. Die durch 
Dünger getriebene Gelehrſamkeit der Kunfigärtnerei zieht den 
Blid nicht fo heiter an als eine ind Freie gepflanzte Wiffenfchaft, 
durch deren Zweige ber frifche Hauch bed Öffentlichen Lebens 


weht. Aus dem Leipziger Meßverzeichniffe, erfiebt man mit - 


Freude, wie der vaterländifche Sinn immer mehr und mehr 
beranwachfe, und felbft die entfernteflen Wiffenfchaften hers 
beieilen, das Bürgerthum zu begrüßen. 

In unferer Zeitfchrift follen die vorzüglichiten Werke ber 

vaterlaͤndiſchen Wiffenfchaft, jene zumal, die von bürgerlichen 
Dingen. handeln, beurtheilt werben, und damit feine Einfeis - 
tigkeit der Kritik ſich geltend machen könne, wird man die Aus⸗ 
ſpruͤche von Mäunern versch iebenartiger Anfichten, zu 
srlangen ſuchen. 
y" Auf das buͤrgerliche Reben enblich, in weldyem bie - 
verfchiebenen „Rräßte ‚ber. menfchlichen Natur fi vermählen 
und fruchtbar werden, wird unfer Blick und Sinn, wie die 
Zeit felbft es thut am haͤufigſten gerichtet feyn. Hätten bie, 
weiche alle Macht befaßen, die Befriedigung eines natürlichen 
Zriebes nicht fo. lange verwehrt, dann wäre diefer gefunde 
Krigb nie in eine Franfhafte Sucht ausgeartet. So mögen fie 
benp ihre unbef hreibliche Angſt, ala Strafe ihres Vergehens 
in Demuth tragen. 

Naͤmlich: ‚Narren von Philoſaphen hatten das Menſchen⸗ 
geſchoͤpf ganz drollig in ein dreiſtoͤckiges Haus abgetheilt, und 
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Staatsbanmeiſter dieſen willkommenen Plan ſchnell und ſcharen 
froh ausgefuͤhrt. Unten ſolle das Vieh wohnen, uͤber ihm der 
Menſch, naͤchſt dem Dache der Buͤrger. Dieſe verſchiedenen 
Bewohner Eines Hauſes lebten lange in ſtiller Feindſchaft und 
offnem Hader. Wenn das Erdgeſchoß knurrte und biß, ließ 
der Fromme uͤber ihm ſich in Sittenpredigten vernehmen, und 
die Memme im dritten Stocke verſteckte ſich und keifte aus 
ihrem Schlupfwinkel hervor. Die ſchlaue, immer wache und: 
lauernde Zwingherrfchaft benugte dieſen Streit, um jeben 
gllein nach feiner Art zu bändigen, was mie gelungen: wäre} 
wären die Hausbewohner einig geblieben. Dem Thiere gab 
ſie zu effen oder machte ed durch Hunger zahm; den Menfchen 
umhuͤllte fie mit den Wolfen des Aberglaubens, diefe für den 
Himmel erflärend; den Bürger ſchrekte fie. So regierte man 
- Sahrbunderte lang bie Menge nad Willkuͤhr, blos weil-jedet 
einzelne Menfch mit ſich ſelbſt zerfallen war: Da geſchah es 
zu unfrer Zeit, daß unter dem Dache jenes Haufes Feuer ands 
brach, und defien Erdgefchoß durch Ueberſchwemmungen Litt: 
Die Zerftörung bed Gebäudes unten und oben nöthigten num 
Das Thier und den Bürger zum Menfchen ihre Juflucht zu 
nehmen, und feitdem wohnen fie zum Aerger der Boͤſen fried⸗ 
lich in einer Stube beiſammen. 

Der Zwiſt der Hausgenoffen ist geſchlichtet, ‚der Statsbe⸗ 
wohner ihrer dauert fort. Dem geendigten Wäffenkriege, der 
fünf.und zwanzig Jahre die Länder Europens durchzog, folgte 
was ihm vorbergegangen war, ein’ Krieg der Meinungen. 
Diefer Kampf wird nur gefährlich wenn er dafür geachtet 
wird: es ift fonft nichts zu fürchten als die Furcht. Daß nach 
heftigen Stürmen die aufgeregten Wellen nicht gleich beſaͤnf⸗ 
tigt fortfließen ift in der Ordnung der Dinge, und beffer ve, 
daß die überfpannten Gemüther durch mäßige Anftrengung zur 
Ruhe übergehen, als ploͤtzlich zur Abfpannung überfpringen: 

Wie die Zeitfchriftfieller diefen Meinungsfanıpf über Ange 
legenheiten des bürgerlichen Lebens, zu beobachten, und feis 

nen abwechſelnden Erfolg zu berichten hätten, daruͤber if 








mehr gefprochen als gebacht worben.. Eine falſche Anſicht hat 
die andere verdrängt, nber die größte Beträgerin unter lien 
. bat den Platz behanptet: bie Lehre nämlich, daß der heftige 
Gedankenkrieg, ber jest berrfche, von den Schriftftellern ſelbſt, 
erſt angefacht, dann unterhalten, dann befihrieben worden, 
und ed wäre alles ruhig geblieben ohne ſie. Es iſt als fage 
man, der Franke Menfch werbe von allen feinen Schmerzen 
geheilt, fobald man ibm ben Hagenden Mund verbände, 
Einem foichen Wahnwitze gegemüber til zu ſchweigen, ift leich⸗ 
ter als nur gelafien zu eifern. Doc auch zu letzterm ift fhier 
der Ort nicht, und es fol nur gefagt werben, was als Son 
bereitung Noth thnt. 

Mancher Tadel ſchon bat Diejenigen getroffen, bie abe 
unſere buͤrgerliche Einrichtungen oͤffentlich ſprachen. Die 
Schriftſteller, diesmal im Beſitze der Uebermacht, haben die 
Vorwuͤrfe, die fie empfingen, zuͤrnend und kraͤftig zuruͤgge⸗ 
worfen. Der Streit iſt nicht ohne Verwicklung, doch bedarf 
es mehr Gerechtigkeit als Schlauheit, um den Richterſpruch 
zn fällen. Mir, der ich jetzt eben ſelbſt auf die Seite der 
Angeklagten trete, ziemt Feine Entfcheibung hieruͤber. Sie 
bleibe dem Lefer überlaffen, und zu beffen Richtfchnur werde 
einiges bier mitgetheilt, von dem was dieſe und von dem was 
jene fagen. 

Man kann von dem Schriftfteller nicht. fobern, daß er ‚ohne 
Haß und ohne Liebe fey, und über alle Wolfen der Selbſtſucht 
erhaben, bie Gewitter nur unter ſich wahrnehme. Wie ſollte 
er allein von den Banden ber Eigenliebe frei bleiben, und nicht 
auch manchmal in bem-Gefege feines eignen Vortheils, die 
Megel der Weltordnung zu fehen glauben? Aber das mag 
jederzeit von ihm verlangt werden, daß er der Möglichkeit 
jenes Einſtuſſes ſich bemußt bleibe, und nicht keck und unbe 
formen, auf die Unfehibarkeit feiner Anſichten trotze. Daß er 
fie gegen Jeden zu verfechten und geltend zu machen ſuche if 
sticht unruͤhmlich, weil es fir den Ernſt der innern Ueberzeu⸗ 
gung fpricht. Aber, wer deu Fehdehandſ chuh herausfordernd 
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hingeworfen bat, darf einen Kämpfer zurichweifen, und, 
wie es oft gefchieht, feine aus felbft.bemußter Schwäche ent» 
fpringende Furcht, hinter sine angenommene Seringichäbung 
verbergen. Es giebt in Deutſchland auch nicht eine Zeit 
ſchrift, welche fo unpartheiifch wäre, daß fie Die ihr feindlich 
begegnenden Meinungen nicht blos dann aufnimmt, ‚wenn fie 
erprobt bat, daß fie fie fchlagen werbe, ſondern es auch thäte, 
wenn ber Sieg zweifelhaft oder. dem Sieger geblieben ift. Sie 


nehmen immer nur: Die Leichen ihrer Feinde mit prablerifcher 


Großmuth gaftlih auf. Der SHave feiner. eignen Meinung 
trägt auch fhimpfliche Ketten; man ſoll nicht der Diener der 
guten Sache, fondern ihr Freund ſeyn. Es giebt nur eine 
vyerwerfliche Meinung, bie verwerfende, welche feine 
andere ald die ihr. gleichen, duldet. ine Zeitfchrift müßte 
jeder Anſicht offen ſtehen, und einer fchäblichen oder dafuͤr 
gehaltenen den Play zu verfagen, ift. eben fo unverfiänbig, 
als es wäre, aus. ber Naturgeſchichte die Lehre der Giftplans 
gen und biffigen Thiere verbrängen:zu wollen. In ber Wage 
ſoll jede Anſicht, auch. wenn ihr Der Herausgeber nicht gewo⸗ 
gen ift, dennoch eine willige Aufnahme finden; ja fie fol fehr 
willkommen feyn, weil am Wiberfpruche Die Wahrheit erftarkt, 
Nur moͤge man es nicht als einen Verrath au der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft anſehen, wenn der Wirth ſelbſt das, was ihm an ſeinen 
Gaͤſten nicht behagt, freimuͤthig tadelt, oder geſchehen pt, 
daß es Andere ruͤgen. 
Was zu verſchiedenen Zeiten nicht uneble Menſchen be, 
hauptet haben, wiederholen die Schlechten unſerer Tage gern 
und oft: daß das Wiſſen ſeine Wendekreiſe habe, uͤber welchen 


hinaus Geiſt und Gerz verkohle, und daß bie gluͤcklichſten 


Völker im gemaͤßigſten Klima der Zweifel wohnen. DVielleicht 
iſt Wahrheit in Diefer Lehre, denn auch in den ſchoͤnſten Sons 
gentagen ber Geſchichte, haben Prieſter und Tempel ein noch 
ſchoͤneres Licht vor der Menge bewährt, Aber wäre dies auch, 
wie weit entfernt von ber. beiffen ‚Zone des Wiſſens, ift noch 
jegt die europaͤiſche Menfchheit, und wie lan und fanft it all 


J 
« 
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ihr Wollen und ihr Thun. Darum fey man- unbefürgt, froß 
des heranbrechenden Voͤlkerfruͤhlings, und fürchte nicht Die 
Bewegung im Ferien. Sie hat nur allzulange gebauert-bie 
Alleinherrfchaft des geheizten Ofens, die drohend oder liebko⸗ 
fend die frierenden- Bürger in der Staatskinderſtube zuruͤck 
gehalten hat, und. bie verduͤnſtete Luft darin war ganz unen 
traͤglich geworben, 

Nach Ienen kommen bie Schwaͤchlinge, die Jedes Wort; 
Das nicht gelifpelt wird, wie ein Donner aufichredt. Sie 
fagen Euch leife, ganz leife ind Ohr: es wäre freilich nicht 
alles wie es follte ſeyn: aber fie baͤten böflichft feinen Laͤrm zu 
machen, ver ſtillen Lehre wolle man im ber Stille folgen. Habe 
ja längit die Sitte auch für die Meimngskriege, an die Stell 
eines wilden Handgemenges ben Gebrauch anftändiger Kunſt⸗ 
waffen geſetzt! — So reden fie. — Aber. wißt Ihr, welche am 
meilten fir) auf Die. Erfigbung des Pulvers ıberufen ? Diejenis 
gen, die am wenigſten an biefer Erfindung Theil haben. Sie 
wollen ihre Schmäche hinter Menschlichkeit, ‚und ihre Furcht 
hinter ben Anfiand verſtecken. Es iſt wahrlich gut, daß ber 
Geiſt des Menſchen ſeine urjprüngliche Naturkraft wieder 
gehrauchen lerne, und die Berechuungen ber tüdifchen Feuer⸗ 
gewehre zn Schanden mache: , Wahr iſt's, auch im Streite 
der. Meimingen giebt es Waffen, deren Gabrauch, in Kriegen 
Das Voͤlkerrecht, im Zmeikaͤmpfen die. Ehre verbietet; es giebt 
öffenslishe Redner, die entweder mit yergifteten Pfeilen bis 
Rache der Heimtüde üben, oder mit Prügeln ben: Bauftfampf 
der Gemeinheit dyrchfechten. Dieſen nicht gleich zu feyn ift 
nicht einmal ruͤhmlich. Der Herausgeber dieſer Blätter wird 
ſich ernftlich bemühen, bie Waͤrme der Leidenfchaft ohne‘ ihre 
Ungebührlichfeit fih anzueiguen, und Gott gebe, baß ihm 
Diefes Beftreben für gelungen angerechnet werde, benn gar 
verschieben - find „die. Deutungen her Menſchen! Aber „die 
Preßfseiheit im ihren jetzigen Flegeljahren hat. Ungeten 
milderer Urt. Auch fie vermeiden ift gut, fie entfchuldigen 
iſt beffer, und das Beſte fie ganz unſchuldig finden Man 
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benke nur daran, daß es eine Zeit gab, mo Rinder artig 
genannt wurden, wenn fie fteif wie Wachskerzen um ben 
elterlichen Tiſch faßen, und Meifer und Gabel wie nad dem 
Takte der Galeerenruder au den Mund brachten, und daß 
bamald die Erziehung, gleidy einer garſtigen Raupe, bie 
ſchoͤnſten Bläthen der Iugendiahre abfraß. Man fey diefer 
Bergangenbeit eingedenf und wolle dem aufblühenden beuts 
fen Volke, aus Grämlichleit und mißverftandener Liebe die 
Spiele nicht verderben, welche die befte Schule fuͤr den hu 
lichen Ernft find. - 

Ueber die Freimuͤthigkeit, welche demjenigen, der über 
bürgerliche Angelegenheiten des Baterlandes und fremder 
. Staaten Hffentlich urtheilt , zieme oder nicht, ſey mir noch en 
freundlich ernſtes Wort verftattet. Ich hoffe mit Männern 
zu reden, bei benen eine Eindifche Geifterfchen nie Eingang 
fand, und welche fein Rauſchen der Blaͤtter erſchreckt. Das 
lange Stubenleben hat Die Deutfchen dem Öffentlichen entwöhnt, 
und.bas beftändige Tragen von Schaafs und Wolfspelzen bat 
Niedere und Vornehme, gegen den Einpruc jedes Luͤftchens 
empfindlich gemacht. Sie haben eine unfberwinbliche Aengſt⸗ 
lichkeit, den Gegenfland ihres Tadels genau gu bezeichnen und 
kenntlich zu machen. -Sind fi etwas betrunfen, dann machen 
Re die Augen zw, nehmen einen Anlauf, rennen in die dickſte 
Gefahr hinein; und. fagen — Herr &fell Aber Herr 
Sempronius Eſel zu rufen, dazu hat. ihre Muth nie bins 
gereicht. Hat doch felbft der heldenmuͤthige Ankuͤndiger diefer 
Beitfchrift nicht eher gewagt den Namen Sempron::.s hinzu⸗ 
ſchreiben, als bis er ſich überzeugt, daß er nicht im Kalender 
ſtehe. — Wohin führt aber jene Scheu, nichte Schlechtes bei 
feinem Vornamen zu nennen, fondern hoͤchſtens deffen Fami⸗ 
Tiennamen zu gebrauchen? Da die Familie der Efel fehr groß 
ift, fo werden die Tapler bei ihrer Vorficht zwar nicht beun⸗ 
ruhige, aber ed wird auch nichts gebeffert und alles bleibt beim , 
‚Aıten. Es zeigt einen großen Mangel an Hochherzigkeit, 
wenn man keinen Tadel zu geben oder zu empfangen verfieht. 
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Mer ih einer Tugend bewußt iſt, fpricht ben Tadel ohne 
Hengftlichfeit aus, weil er ihn ohne Demuͤthigung anhört; 
aber bei felbftbewußtem Mangel irgend einer Tuͤchtigkeit, fühlt 
man fi durch jede Schwäche entnmuthet, und durch ihren 
Vorwurf entehrt. 

Sie fommen und fagen: man möge tadeln ohne zu reizen, 
man möge Wunden heilend berühren obne wehe zu thun, man 
möge belehren doch unter der einfältigen Maske der eignen 
Wißbegierbe. Sie fordern viel und es ift fchwer fie zu bes 
friedigen. Wie man in einem vom Sturme bewegten Schiffe, 
mit Zierlichkeit firauchle oder falle, dies Ichrt und lernt fein: 
Beftris. Und von den Herolden der öffentlichen Meinung, 
Die fchon feit vielen Jahren fchwindelnd fchnell um die ganze 
Bindrofe freift, von den Klägern des allgemeinen Wehes wagt 
man zu fodern, daß fie fich höflich 'verneigen, wenn ber: 
Boden unter ihnen wanft, daß fie behutfam zwifchen die 
faulen Eyer gehen, und an jede Thür leiſe anklopfen ehe fie 
öffnen? Befcheidenheit und immer fort Befcheidenheit! Aber 
die Ratur giebt ihre Noth durch einen Schrei zu erfennen, 
und nur auf der bretternen Bühne fingt der Schmerz in Amoll. 

Wenn ed Männer giebt die auch im Kriege der Gedanken 
Muth mit Anmuth verbinden, und gleich Spartern gefchmädt 
und unter füßen Flötentönen die ernfte Schlacht beftehen, fo 
find fie wahrlich vor allen zu ehren. Aber fo hochbegabt mögen 
nur wenige feyn, und ber Herausgeber biefer Blätter gehört 
nicht ımter fie. Er befennt es frei, daß die Kunft die der 
Berfaffer des Buches „Welt und Zeit‘ befist: die Bm 
me hinter den Bald zu verfteden, ihm eben fo fremb 
iſt ald der Wunſch nah ifr. Wer feine Pfeile unter den 
Haufen abbrädt, in der Hoffnung, er werde nur ben Schulbis 
gen treffen, kann viele Unfchuldige verlegen, und den Strafs 
baren dennoch verfehlen. 

Die.gemäßigten Schriftiieller, ats foiche angefehen, 
wein fie nur ber genichten Maaße ſich bedienen, find 
Die allein gefährlichen. Sie bilden die wahre Aqua Toaffana, 
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welche die Öffentliche Meinung ſiech und welt macht, und deren 
Gift weder durch Geſchmack noch Farbe noch fehnelles Wirken 
eine reftende Warnung giebt. - Indem ſie Fürften und Voͤlkeru 
zugleich fchmeicheln, durch Das zur Hälfte zugefprochene Recht, 
Sener auf Eigenmacht, Diefer auf Freiheit, machen fie die 
Einen lüftern die Andern fchlaff, und verderben beide. 

Noch fo manches wird, verfchuldet oder nicht, den Zeit 
ſtriftſtellern, die nicht find wie die obenerwähnten, ald Vers 
gehen angerechnet. Aber, Da es an unfern Tagen leichter iſt, an 
dere als fich felbit betrügen, fo mögen die ſchlauen Eiferer, wenn 
fie allein find und fie Feiner beobachtet, die. Hand auf ihr Herz 
legen und fich fragen: ob ihnen ver Gebrauch der Redefrei⸗ 
Beit, oder ihr Mißbrauch gefaͤrlicher bünfe? Sie werden 
die Antwort hören. 

Oft reißt die Wefchichte ein Wort ſtammelnd auseinander, 
aber es ſollen die Zeitſchriftſteller nicht, gleich einem Echo, nur 
die letzte Sylbe der Ereigniffe, fondern das ganze verftändliche 
Wort wiederholen. Die Begebenheiten, diefe Früchte der 
Zeit haben ihren Endpunkt der Meife wo fie gefammelt werden 
muͤſſen; doch gelingt es nicht immer füch jener flüchtigen Minute 
zu bemaͤchtigen. Daher gefchieht, daß die Zeitfchriftiteller 
bald den Baum der Geſchichte zu frühe ſchuͤtteln, bald es zu 
ſpaͤt thun, wann die Fruͤchte ſchon faul und ungeniesbar ge 
worben find. | 
Der Heraußgeber biefer Blaͤtter glaubt, daß Mißgriffe es" 
waͤhnter Art, öfterer als es gefchieht, vermieden werben koͤnn⸗ 
ten. . "Doch wird manches. Andere von Zeitfchriftftellern gefors 
dert, was nicht immer gewährt werden Fanı. Glaubt man | 
etwa, die Forderung ſtets nur wirkliche Begebenheiten, niemals 
Lügen zu verfündigen, wäre fo leicht. zu erfüllen? Ey, gewiß. 
nicht. Es werden jest fo ſchoͤn plattirte Luͤgen verfertigt, daß 
ſie von Achten Nachrichten gar nicht zu unterfcheiden find. 
Man fey doch nachfichtiger hierin und bebenfe, daß große lügen 
die allgemeinen Glauben fuchen ober finden, für Die Zeitgefchichte 
nicht minder wichtig find als wirklich gefchehene Dinge, weil 
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fie am deutlichſten auöfprechen, was bie öffentliche Meinung 
wuͤnſcht, hofft oder fürchtet. 

Daß eine Zeitfchrift wie eine Poſtkutſche an- beftimmten 
Tagen und Stunden abgehe, gleichviel ob Teer oder voll, dieſe 
Einrichtung ift ganz vortrefflich, der Tod und die Ehe laffen 
ed wenigftens an blinden Paffagiren niemals fehlen. Aber‘ 
da es folcher Anftalten ſchon fo viele giebt, fo. ift ihre Vers 
mehrung unnöthbig. Die Wage wird fi) erſt dann in Bes 
wegung feßen, wenn Gefchichte oder Wiffenfchaft fie befrach⸗ 
tet hat, und ihre Exfcheinung kann daher an Feine beftimmte 
zeit gebunden feyn. - 

Sie hätte wohl gewünfcht ihre Anfichten in Scheidemänge 
auszugeben, baß die Leſer auch ons Fleinfte und flüchtigfte 
Ereigniß erſtehen mögen; aber die Erfüllung dieſes Wunfches 
blieb verſagt. Cäfar, heißt es, babe den hagern Eaffins 
geſchent, doch bei dem beleibten Antonius ſey ihm wohlges 
muth geweſen. Die Herrfcher wechfeln und die Herrſchſucht 
bleibt ;. Darum wird auch jegt noch der flinfe Geift gefürds 
tet, und nur neben dem Dickbaͤuchigen fühlt man ſich ſicher. 
Große Schriften find ungebhinderter in ihrem Laufe, bie 
fleinen bleiben manchmal Hängen — Dat Veniam Cor- 
vis, vexat Censura columbas — Darum, o werthe Leſer, 
‚ findet Ihr künftig, daß in unfern Reden nicht alles Geift und 
Blut it, ſondern auch unnuͤtzes Werg darin ſteckt, und Tags 
blättergedanfen mit Wulft umgeben erfcheinen, fo wißt She 
warum es geſchah; fie haben fich nicht ausgeftopft um ſich zu 
brüften; fondern nur um dicker und beliebter zu werben. 

Der Seit des Öffentlichen Lebens erfriſcht noch lange nicht 
genug alle Glieder des deutfchen Stadtöförpere,, am wenig⸗ 
ften in jenen Landftrichen, die in der Mitte zwifchen ſuͤd⸗deut⸗ 
fcher und nord -deutfcher Sefinnung liegen. Den Bewohnern 
jener Gegend daͤmmert ed nurnoch über vaterländifche Dinge; 
unter ihnen ift es nicht dunkel genug um das Licht unentbehrs 
Lich zu finden, und nicht hell genug um es zu entbehren. Für 
fie thut es am meiften Roth, daß die zerfireuten Lichtſtrahlen 
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fich zu einem Brennpunkte vereinen, der ihre Vaterlandsliebe 
entzuͤnde. Bedarf es einer lautern Aufforderung an Die vielen 


geiſtreichen und muthigen Männer unter ihnen, zu einem fo 


edlen Vorhaben ſich zu verbinden, und kann der Herausgeber 


der Wage anders als mit Zuverficht auf ihren Beiftand zählen? \ 
Gefährlich ift nur das unterdruͤckte Wort, das verachtete. 


raͤcht ſich, Das ausgefprochene ift nie vergebens. Es iſt Taͤu⸗ 
fchung oder Schwachfinn zu wähnen, die Rede fey ja fruchts 
108 gewefen. Was die Öffentlicde Meinung ernft fordert ver 
ſagt ihr feiner, was ihr abgefchlagen worden, Das hat fie nur 
mit Gleichguͤltigkeit verlangt. 


| II. J | 
Die Freiheit der Preſſe in Baiern. 


| J. dem Ganget der Natur und der Geſchichte iſt nicht zu 
unterſcheiden, was Ausgang, Weg oder Ziel ſei; alles kehret 


in einem ewigen Kreislaufe zu ſich ſelbſt zuruͤck. Doch welcher 
Ring der unendlichen Kette, in jeder Stunde der Beobachtung 


an dem Menſchengeſchlechte voruͤberziehe, das mag man erken⸗ 
nen — es bildet den Geiſt der Zeit. Die Unſere iſt bemuͤht 
die Ordnung der buͤrgerlichen Geſellſchaft anders zu geſtalten, 


und fie ſtrebt vor allem, die ausuͤbende Gewalt den Händen. 


eines’ alleinigen Herrſchers dadurch zu fihern, daß fie bie 


Kürten der berathenden und gefeßgebenden Macht der Öffents - 


lichen Meinung unterwirft. Man widerſezt fich vergebens 
dem ſtarken Willen der Zeit. Die. öffentliche Meinung bildet 


eine Volksbewaffnung die unbefiegbar it, und welcher das 


ſtehende Herr der Regierungsgebanfen früher ober fpäter unters 


liegen muß. 
Alleinherrfchaft kann nur beftehen, fo lange das Volk in 


Stände zerfällt, welche, in einer unmandelbaren Orbnung 
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über einander gebaut, die feſten Stufen bilden, welche gemädh 
ich zum Throne führen. Diefe dauern nur fo lange, als 


Familien und Körperfchaften ſich an Mächt und: Neichrpum 


einander Überragen, und Macht ımd Reichthum, fei es als 
erworbener oder als ererbter Beſitz, folgen allein ver Sei 
ſtesthaͤtigkeit. Sobald, wie in unferer Zeit, die Bildang des 
Geiftes ſich durch die ganze Gefellfihaft ausgebteiter Kat, 
and hierdurch die Anfprüche auf den Genuß des Lebens, 
böher und allgemeiner geworden find — und em Wunſch iſt 
ſchon der Babes Beſitz — Tobalb eine folche Gleichheit eins 
getreten iſt; da Tanıı auch Die Vorberrfchaft irgend eines 
Standes nicht Tänger mehr beſtehen, ımd nur mir’ Unmillen 
buldet man ihre Fortbauer. Das ift der Geiſt des Misbe⸗ 
hagens, der unter den Volkern wandelt , ber nicht zu fuͤrch⸗ 
ten aber zus achtert iſt. Ihn abläugnen, bedrohen oder ſchel⸗ 
ten, Das bannt ihn nit. Man maß ihn begreifen und ver 
föhnen. Das Mittel hierzu ift einfach und alleinig. 
Reichthum und Macht find befhränkt in ihrem Maße, 
es kann nicht jeder alles haben; das erfennt auch der ein⸗ 
fältigfte und eigehfächtiäfte Menſch. Uber es bebarf auch 
nicht. des Seſitzes eines Onts am die laͤrmende Habgierbe 
zu befchwichtigen , fondern nur der ungehinderten Freiheit 
darnach· jn ſtreb en. Es ift eine große Lehre der Regie⸗ 
rungskunſt· der Menſchen: hofnungsloſe Buͤrger ſind gefaͤhr⸗ 
lich, denn fie ſind auch furchtlos. Die Ausbruͤche ber Unzu⸗ 
friedenheit welche Thronen erſchuͤtterten, hatten wie Erd⸗ 
beben in ſtarken Trieben und Kraͤften ihren Urſprung, die 
aus den verborgenen und engen Raͤumen, in welchen ſie ein⸗ 
geſchloſſern waren, ſich zu befreien ſuchten. Es war ein 
Gebrechen ber vuͤrgerlichen Gefellſchaft, daß Jeder wie ein 
Baum feſtgewurzelt ſtand, von Geſchlecht zu Geſchlecht nur 
immer die nemlichen Fruͤchte tragen, und auf der Stelle wo 
er zur Welt kam, auch fein Grab finden ſollte. Dem Adler 
geifte wirrden bie Fluͤgel befchnitten, daß er ſich nicht fiber‘ 
den Baden, über: Dirftigfeit und Geringfchägung erheben: 
’ & " 
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möge. - Die Bahr war lang. und eng; nur »iptmer. Einer 
konnte nach dem Praiſe des Zieles rennen, der zufaͤllig vor⸗ 
dere konnte durch Kraft und Schnelligkeit nicht mehr uͤber⸗ 
holt: werden. Der Wunſch nach Veraͤndernug des Beſitzes der 
Lebensguͤter mußte alle beſeelen, ſobald, nachdem die Regierun⸗ 
gen das Geheimniß ihrer Macht und Schwaͤche verrathen hat⸗ 
ten, Die Erfüllung dieſes Wunſches ſich als möglich zeigte. 
Um die Fuͤrſten und ihre Voͤlker vor dem Verderben zu 
bewahren, das aus jenem Geiſte des Mispergnuͤgens und der 
Habſucht entſpringt, muß in allen buͤrgerlichen Staͤnden be⸗ 
deutenden Menſchen die lang verfchloffene Yaufbahn. wieder 
‚geöffnet: werden, bie Freiheit nemlich, ihre vorwaltende Geiſtes⸗ 
kraft zu gebrauchen und ‚geltend zu machen. Dieſes kann nur 
gefchehen „ı, durch Gmwährung..der Redefreiheit, der muͤnd⸗ 
lichen, in volksvortretenden Verſammlungen, und der ſchrift⸗ 
lichen durch Die Prefie ‚Auf dieſe Weife: bildet fish einge 
firtliche. Demokratie, modurch die Entitehung. der ſo ger 
fährlichen. unheilbringenden numerären Dempfratie, allein 
verhindert. merken kann. Eine. unbaltbare Moral haͤlt ‚viele 
ab, diefe Anficht zu bekennen," aber Tenfiche, Männer duͤrfen 
ihre Triebe eingeftehen, mwahrend die Suͤnder, ‚weil: ‚fie folhe 
“find, heuchlen muͤſſen. ..: ar un. 
 BDie- öffentliche. Meinung tft der. Beiehenden Derauis· der 
buͤrgerlichen Dinge nicht hold, und das. macht ‚die. Freiheit 
der Rede um: fo nöthiger. : Die öffentliche Meinung iſt eig 
See der, wenn man.ihn daͤmmt und aufhält, fo lange ſteigt 
: bis er ſchaͤumend Aber feine Schranfen ſtuͤrzt, das Laub 
uͤberſchwemmt, und alles’. mit. ſich fortreißt. Mo ihm. aber 
ein ungebinderter Lauf gegeben iſt, da zertheilt er füch in tau⸗ 
fend Bäche mannichfaltiger Rede und Schrift „. Die friedlich 
durch bad Land firdmend, es bewaͤſſern und befruchten. Die 
Regierungen welche die Zreiheit der Rede amterbeiiden, weil 
die Wahrheiten die fie verbreiten ihnen Idftig find, machen es 
wie die Kinder, welche die Augen zuſchließen, um nicht geſe⸗ 
ben zu werden. . Sruchtlofes Bemühen !, Wo das lebendig. 
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Wort gefuͤrchtet wird, da bringt auch, beffen Tod der unru⸗ 
bigen Seele feinen Frieden. Die Geijter der ermordeten Ge- 
danfen Angftigen den .argwöhnifchen Verfolger, der fie ers 
ſchlug, nicht minder als diefe ſelbſt im Leben es gethan. 

Der freie Strom der Öffentlichen Meinung, deſſen Wellen 
die Tagesfchriften find, ift der deutfche Rubikon, an welchem 
‚die Herrfchfucht weilen und finnen mag, ob fie ihn überfchreis 
ten, und.das theuere Vaterland, und mit ibm die Welt in 
blutige Verwirrung. bringen, oberi ob fie ſich felbft befiegen 
und abftehen fol. Caͤſar's Schatten zeigt warnend nad) der 
Bilbfänle des Pompejus. 

Die Abgeordneten ber deutſchen Bundesfuͤrſten, man weiß 
es, find jezt ernſt darauf bedacht, ein gemeinſchaftliches Preß⸗ 
geſetz fuͤr alle deutſche Staaten auszuſinnen. Der Tag der es 
uns bringt, wird ein großer Tag der Weltgeſchichte ſeyn, 
denn an. ihm wird. kund werden, ob Mirabeau wahr geſagt, 
oder ob der, wegen feiner. Blutſchuld wild umbergetriebene 
Geif, endlich,. um Der Tugenden. feiner, Enfel willen, den Frie⸗ 
den und die Ruhe ſeiner Aſche fand. 

Gleichfoͤrmig foll dieſes Geſetz ſeyn, und das iſt wohl⸗ 
gethan. Wie koͤnnten die Herzen her Voͤlker ſich befreunden, 
ſo lange ihre Koͤpfe auseinander ſtehen? Zur Erhebung gehört 
eine Geifteöfraft welche die Gunſt der blinden Natur vertheilt, 
aber die Tugend der Herablaffung vermag fich jeder anzueigr 
nen. Defterreich und Weimar, . Würtemberg und Ba ierr,, 
Raffau und Frankfurt haben verſchieden ‚geflaltete Preßge⸗ 
fege. Diefe follen alle in dem Bette. bes, Procruſtes ſich gleich 
gemacht werden. Welche Art der Einrichtung man hierbei für 
Die ſchmerzlichſte achte, ob die Verkuͤrzung oder die Auedeh⸗ 
nung, Diefes hat Baiern Fund gethan, indem es in ſeinem 
neuen Preßgefepe, nur Schub gegen bie Gefahr der Verſtuͤm⸗ 
melung geſucht hat. Er 

Man kann fi) bie traurige Betrachtung nicht aus dem 
Sinne ſchlagen, daß Baiern wohl unterrichtet geweſen ſeyn 
nuſe von ben ſchon im Stillen gereifsen Beſchluͤffen, welche 

go * 
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die Bundesverſammlung über bie Freiheit ber Nreffe faffeı 
werde, und daß es in feine eigne Geſetzgebung nichts werde 
aufgenommen haben, was mit der bevorſtehenden allgemeinen 
Anordnung im Widerfpruche ftünde. Darum eile jeder ber 
fein Vaterland liebt, auszufprechen, was er für die Freiheit 
ber Preſſe wünfcht und fürchtet. In wenigen Wochen ift viel⸗ 
leicht jede Klage ftraffällig amd fruchtlos. Wir müffen denken, 
es ſtuͤnde unſerem Wohnorte eine Belagerung bevor, und wir 
wollten fchnell, ehe die Thore gefchloffen werden, noch einmal 
im freier Felde frifehe Luft einathmen. 

Das Baierifche Edikt über die Freiheit ber Preſſe, verfäng, 
net ftandhaft feinen Eigenen Namen; denn von Freiheit ift 
darin nirgends, fondern überall nur von Befhränlung 
bie Rede. Es it, was in ber Würtembergifchen Verordnung 
geſchehen,, durchaus nicht beſtimmt worden, "wie und: Aber 
welche Gegenftände man frei feine Meinung Auffern dürfe, 
ſo daß es ganz der: Willkuͤhr Aberlaffen bleibt, abzuurtheiter, 
was in einer Schrift erinuhtes ober: verbotenes enthaltenfer. 
Die für Bücher bewilligte Zenfurfreibeit kann nicht als eine 
ernfte Huldigung unſerer Zeit angefehen werden, denn diefe 
bat, Oeſtreich ausgenommen, ſchon früher in ganz Deutſch⸗ 
Yard befanden. Aber auch ber der einzigen freundlichen Stelle 
des Edikts ſchwebt etwas Schwuͤles, das ung aͤngſtlich macht, 
nehmlich die Bemerkung: daß Berfaffer, Buchhändler und 
Druder, ihre Schriften Feiner Zenfur zu unterwerfen hätten, 
„wenn fie nicht allenfalls bei koſtbaren Werfen, 
gur:&tcherung ihrer bedeutenden Auslagen, 
ſelbſtedarum nachſuchen wollen.“ Es ift fo. Teiche 
furchtſame Menfchen zu ängftigen, daß foldye Einladungen 
zu einer freiwilligen Zenfur von Erfolg: feyn muͤſſen, vor 
zuͤglich bei Buchhändlern und Druckern, welche den Ruhm und 
den Eifer des Schriftitelerd nicht theilend, nur ben Vortheit 
Ihres Gewerbes im’ Auge haben. Auf dieſe Art koͤnnte eine 
freiwillige Sklaverey der Preffe herbeigeführt werden, bie, 
weil. fie verdient, um ſo verberblicher wäre. Iſt endlich Diefe 
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für Bücher bewilligte Zenfurfreiheit etwas mehr als ein Blend» 
wert, da alle Buchhandlungen, Antiquarien, Leſebibliothek⸗In⸗ 
haber, und Vorſteher der LefesTuftitute, bei einer großen Geld⸗ 
firafe verpflichtet find, ihre Katalogen der Polizeiobrigfeit, 
ımter deren Aufficht fie im Allgemeinen gefezt find, zu überges 
ben, welches nur eine Zenfur unter einer andern Form it? 

Die Vorſchrift, daß Schriften auch noch iu den Händen ihrer 
Käufer einer Polizeiaufficht untergeorbnet find, iſt an Strenge 
ohne Beyfpiel in Dehtfchland. 

Und felbit von diefer trügerifchen Freiheit find alle yolitifche 
Zeitungen und periodifche Schriften politifchen oder fiatiitis 
fhen Inhalts ausgenommen. Diefe follen einer Dafür auge⸗ 
ordneten Zenfur unterworfen bleiben. 

Wenn die Zenfyr der Zeitfchriften ſich darauf beſchrankte, 
nur ſolche Aeuſſerungen zu unterdruͤcken, die, würden fie ver⸗ 
breitet, den Verfaſſer nach den Geſetzen ſtrafbar machten, 
dann wäre fie vielleicht zu dulden. Aber fie begnuͤgt ſich damit 
nicht, fie fohreitet Stunden lang vor dem Gefege her und macht 
Staub, um ihm Plag zu machen. Alfo ift fie verdammlich, denn 
fie verbietet, was, iſt ed einmal gefchehen, bie Geſetze nicht: 
betrafen dürften. 

Wo die Rede in ben Zagesblättern nicht frei gegeben, ift,. 
da beraubt fich Die Negierung des einzigen Mitteld, bie Gebres- 
chen bes Staates zu erfahren, und Aufflgrung über die Vers 
waltungsmisbraͤuche zu erlangen, welche Die Beamten verſchul⸗ 
den. Sie beraubt fich bed Bortheils, den fie aus Dem Anhange 
der Öffentlichen Meinung ziehen koͤnnte. Denn ed mögen, unter 
ſolchen Verhältniffen, in den Zeitfchriften noch fo viele freie, 
unabhängige und dem Baterlanbe ergebene Stimmen bie Sache 
der Regierung aus eignem Antriebe verfechten, fo wird ſich 
das Volk dennoch niemald von ihnen leiten laffen, fondern 
überall die Bauchrednerei der Minifter zu hören glauben, welche 
ihre eigne Meinung mit verfchiedenen nachgeahmten fremden 

Stimmen ausfprechen. 
Drepfreiheit ift ein bebentungölofer Sal, wenn die 
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Zeitſchriften von ihr ausgenommen find. Wil man der oͤffent⸗ 
lichen Meinung ernſtlich eine Theilnahme an der Staatsregie⸗ 
rung goͤnnen, ſo muß ein freies Urtheil uͤber Geſetzgebung 
und Geſetzgeber, das ſich ausſpricht ehe noch die Geſetze unab⸗ 
aͤnderlich geworden find, verſtattet werben. Dieſes ſtets 
geharniſchte Wort muß aber taͤglich die Runde machen, und 
alle Poſten und Schildwachen der Staatsverwaltung unter⸗ 
ſuchen. Wenn es nur alle Jahre einmal in einem ſchwerfaͤlli⸗ 
gen Buche langſam umherreiſt, dann koͤmint es zu ſpaͤt , und | 
fein Thun ift fruchtlos. 

- Die Beftimmung: des Baierifchen Edikts, daß periodiſche 
Schriften, ſelbſt blos tatiftifchen Inhalts, einer Zenſur 
unterworfen find, enthält einen Zufag von Befchränfung der 
Preßfreiheit, der Aber ben guten Willen den die Gefeugeber 
‚auch nur gehabt haben Fönnten, durchaus irre fuͤhrt. Eine 
Regierung mag ihre Gruͤnde haben, die oͤffentliche Meinung 
ſo zu regeln, daß ſie mit ihren Anordnungen im Einklang ſtehe, 
es liegt dieſes im Begriffe der Alleinherrſchaft; ſie mag daher 
den Zabel beſtehender Einrichtungen unterſagen, und darum 
die Urtheile über öffentliche Angelegenheiten, vor ihrer Bekannt⸗ 
machung durch die Dreffe, einer Prüfung unterwerfen. Wenn 
aber auch ſtat iſt i ſche Nachrichten ohne Zenfur nicht gedruckt 
werben bürfen, und dem Bolfe nicht blos das Necht feine 
Meinung über Thatfachen zu Auffern, fondern auch die Kennts 
nis dieſer Thatfachen felbft entzogen werben, und alle Staats⸗ 
verhältniffe zu Kabinetsgeheimniffen gemacht werden follen: 
fo bedanert man ſchmerzlich die unabänderlichen Verhaͤltniſſe, 
welche die fonjt fo freifinnige Baierifche Regierung abgehalten 
haben mochten, das milde Verfahren, das fie in der Ausuͤ⸗ 
bung wegen ber Preßfreiheit beobachtet, nicht auch zu einem 
Geſetze zu erheben, und der Nachkommenſchaft als ein ſchoͤnes 

Recht zu uͤberliefern. 

In dem Wuͤrtembergiſchen Geſetze uͤber die Preßfreiheit, 
ſind die von den Landſtaͤnden veranſtalteten und mit ihrer Ge⸗ 
nehmigung herausgegebenen Druckſchriften aller Zenſur aus⸗ 
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druͤcklich entzogen worden. Das ’Baierifche Edikt hat biefe 
Beitimmung nicht aufgenommen. In den öffentlichen Sigun« 
gen ber Baierifchen Stände, wird man, es ift dafür geforgt, 
die ausgefuchtefte Gefellfchaft finden, Tühne und freie 
Reden werben vielleicht darin gehalten werben, aber deren 
Stimme wird in den Saͤlen verhallen, und wicht zu den Ohren 
des Volkes kommen. 

Gegen die Borfohrift, daß Staatsdiener nichts von dem 
was ihr Geſchaͤftskreis fie. Bemerkungswerthes erfahren IABt, 
weber ihren Mitbürgern noch Ausländern durch den Drud 
mittheilen dürfen, ift nichts einzuwenden. Es ift diefes ganz 
folgerecht, und dem Uebrigen angemeffen. Nur follten Mäns 
ner denen folche Pflichten aufliegen nicht Staatsdiener 
fondern Hofdiener genannt werden. 

Ueberfläßig wäre eine Rüge beffen, was in dem Baierif chen 
Geſetze wegen der Unterſuchung und Beſtrafung der Preßver⸗ 
gehen beſtimmt worden iſt. Dieſe ſeine Schwaͤche iſt nur die 
nothwendige Begleiterin der groͤßern Gebrechen, mit welchen 
die neue Staatsverfaſſung zur Welt kam. Das oͤffentliche 
gerichtliche Verfahren, dieſe feſte Saͤule der buͤrgerlichen Frei⸗ 
heit, das Geſchwornengericht, dieſe einzige Buͤrgſchaft eines 
uͤber Leidenſchaften und Schwachſinn erhabenen Richterſpruchs, 
iſt im Allgemeinen verſagt geblieben; wie haͤtte man es in ein⸗ 
zelnen Faͤllen verſtatten koͤnnen? In der Unterſuchung der 
Preßvergehen iſt der Polizei und den andern verwaltenden 
Behoͤrden, ein unheilbringender Spielraum gegeben. Die 
Eigenſucht des Klägers findet an der Gerechtigkeit des Rich⸗ 
ters feinen Einhalt; denn Kläger und Richter find die Nemlis 
chen. Die Beamten, welche, zwifchen Fürft und Volk in der 
Mitte ſtehend, ihren Bortheil dabei finden, Fein aus Liebe, 
Tugend und Gerechtigkeit geflochtenes Band zwifchen beiden 
entftehen zu laſſen, und darum bie Öffentlihe Meinung, biefe 


- 


erhabene Sonne und unbeitochene Mächterin, die alles an den 


Tag bringt, haſſen und verfolgen, dieſe nehmlichen Beamten 
Flagen bie Preßvergehen an, und richten und ſtrafen ſie zugleich. 
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© wäre denn das dentſche Volk abermals in: feinen: Sof 
nungen getäufiht worden, und beffen biedere Fuͤrſten hätten 
ihren ſchwer erworbenen Gewinnft aus diefer gefchäftigen Zeit 
dem Bortheile ihrer Yıntmänner von neuem bingegeben. 


[1 


III. 


Eruſthafte Betrachtung uͤber den 
Frankfurter Komoödrenzettel. 


„Mit gnaͤdigſter Erlaubniß!“ 


Bor meiner nachfolgenden Rebe. ftehen diefe Worte nicht 
ganz fo übel, denn zu ihr bedarf ich vielleicht. einer gnaͤdigen 
Erlanbniß; aber an der Spitze des Frankfurter Komoͤdienzet⸗ 
tels find fie gewiß nicht an ihrem Orte. Warum den Zuruf 
aus dem Tempel der freifchaltenden Kunſt, durch Mislaute 
eines heiferen Knechtſinnes übeltönend machen? Worin wäre 
die. Gnade, wenn wir Künftlern verflatten, daß fie unfer 
Gemuͤth und unfern Geift erfreuen? Die Art freylich wie die, 
fes auf manchen Bühnen geſchieht, machte eine gnaͤdige Er⸗ 
laubniß nicht unnoͤthig; aber ſo boshaft wollte der geiſtreiche 
Verfaſſer des Komoͤdienzettels vorſaͤtzlich gewiß nicht ſeyn. 
In einer freien Stadt wo die Buͤrger ſich ſelbſt regieren, 
ſollte das Wort Gnade nur in der Kirche und im Woͤrter⸗ 
buche vorkommen. Man erwiedere mir ja nicht: nur graͤm⸗ 
liche Tadelſucht moͤge gegen ſo etwas eifern, und uͤber ein 
altherkoͤmmliches Wort, das ohne Sinn und Bedeutung ab⸗ 
ſichtslos gebraiftht werde, ſich breit und wichtig auslaſſen. 
Darin eben iſt die Gefahr, daß das Wort hohl iſt, es kann 
ſo mit mannichfaltigen uͤbeln Dingen ausgefuͤllt werden. Nennt 
mir ein Gift, das zu ſeiner Miſcherei keiner Schaale beduͤrfe; 
ber Trank iſſt der Tod, das Gefäß bringt ihn. Wo Kets 
ten find, da findet füch leicht ein Schließer. Ein wißiger 
Pin ſtratus beduͤrfte nur eines ſolchen Komoͤdienzettels, um 


» 





23 


freien Bürgern zu beweifen, daß Re Leibeigen find, und es 
immer waren. | 

Unterwürfige Redensarten, alter Hansrath ſolcher Art, 
ber wenn auch nicht gebraucht, doc) dem nenen den Platz 
zaubt 5 ſolche noch aufrechtſtehende Mauern und Truͤmmer 
von niedergeriſſenen Kerkern aus Zeiten einer knechtiſchen 

Unterthaͤnigkeit, finden wir im deutſchen Lande aller Orten 
und Wege. Trauriger Anblick! zu ernſt, um barüber zu laͤcheln⸗ 
So lange nicht ihre lezte Spur vertilgt wird, denke man an 
Feine wahre Zreiheit der Deutſchen. Bon allerunterchäs 
nigiten treugeborfamften Ständen, von Sprechern 
die Des Volkes Wünfche und Klagen Allerböchftihrer Hulb 
und Gnade keuchend vorfchleppen , erwarte man nicht viel. 
Es iſt ein wunderbarer Zauber in ben Worten ,. fie rufen Geis. 
fier hervor und leichter noch bannen fie ven Geiſt. Welchem 
Manne mit einem freien und kuͤhnen Herzen in ber Beruf, 
müßte Dad Kettengellirre gefeffelter Zungen nicht unerträglich 
feyn, fo daß er lieber alle feine Gefühle zuruͤckdruͤngen, al 
fie den peinlichen Buͤcklingen und Verzerrungen einer veralte 
ten Fenbalfprache unterworfen wuͤrde? Ich bin doch wohl der 
Einzige nicht, der hundert mal in feinem Leben des Teufels 
hätte werden mögen, wenn er in eigenen Angelegenheiten ober 
in amtlichen Berichten, geraden Weges auf das Herz und den 
‚ Kopf des Regierenden zugehen wollte, und jeden Augenblid . 
von einem Hochbiefelben, Hochderen, Allerhoͤchſt⸗ 
ihrer, wie von läftigen Bettlern angefallen und aufgehalten 
worden, fo daß er nicht von ber Stelle kam, und bie fchäns 
ften und nothwendigſten Gedanken um fi ch zu erleichtern, zu⸗ 
ruͤcklaſſen mußte? 

Da wo und dieſe Sprachſchlingen yon Vorgeſehzten und 
hohen Haͤnden angelegt werden, muͤſſen wir — es iſt nun ein⸗ 
mal fo — bis zum Tage ber Erloͤſung geduldig darin fort⸗ 
jappeln. Aber wir gemeinen Leute, warum werfen wir nicht 
wenigftend im Umgange mit unferes leihen biefe Hinderniſſe 
weg? Darm ſchreiben wir vu immer fort, Ew. Wobk 


gebohren, Ew. Hochedelgebohren, Em. Hoch—⸗ 


wohlgebohren, warum verabreden wir uns nicht gemein, | 


ſchaftlich Diefes zu unterlaffen? 
Ich habe neulich einen Brief von Goͤthe an einen Mahler 
geleſen, worin uͤber ein gewiſſes Kunſtwerk, verſtaͤndige und 


ſtunige Worte geſagt waren. In dem Schreiben kam: Ew. 


 Wohlgebohren vor. ES war wunderlich zu lefen, an 
einem folchen Orte und von einem folchen Manne. Wir ges 
singen Leute, ‚wir müflen freilich alles folgfam mitmachen, 


und dürfen es nicht wagen, flörend in die Gebräuche der 


Menfchen: einzugreifen. Aber. wenn ich Goͤthe wäre, ich 
butdete es nicht, und ließe mir eben fo angelegen feyn, ei 


abgefchmadte Sitte außer Sang zu bringen, als es mir wäre, 


irgend eine Kunſtanſicht geltend zu machen. 
| Ihr lieben ehrfamen Herren, werdet mir nicht alle Recht 
geben. An Dich will ich mich wenden, du taumelnder unver⸗ 
ſtaͤndiger und unverſtandener Juͤngling. Sind Dir nicht Jean 
Paul's Schriften Deine heiligen Bücher, in denen Du Troſt, 
Hoffnung und das Ende aller Furcht, in denen Du deine irr⸗ 
difche Nahrung und dein Himmelsbrod findet? Hater Dir 
nicht taufend Näthfel gelöst Die dich verwirrten, und Raͤthſel 
anfgegeben die dich ergögten? Mar ev nicht Das treue Wörs 
terbuch das Dir alle Gefühle deines Innern erfiärte? Dedte 
er Dir nicht alle Geheimniffe auf, felbft jene verborgenen 
felten gefundenen, die auf der Oberfläche der Dinge liegen? 
Du fuchteft einen Leidensbruder, er gab Dir ihn, welcher litt, 
duldete wie Du, und genäs. Du fuchteft einen Ausweg für 
Deine Wonnen ımd beine Schmerzen, er öffnete Dir ihn: er 


entlocte beine Thränen und trodnete ſie. Es giebt eine Höhe 


der. Empfindung, auf welcher der Menſch ſich verzehrt, weil 
er allzureinen Sauerftoff athmet; es giebt eine Tiefe bes Ges 
fühle, in ber von irrdifchen Dünften umwallt, das Herz unter 


matten Schlägen fich binzhleppt. Dann Züngling, wenn Dis ‘ 


bald Befänftigung,, bald Stärkung fuchteft, wenn Du von der 
rhebung oder dem Falle des menfchlicdhen Geiſtes dich erholen 
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wollteſt, Iafeft Du die Bücher Jean Pauls, Denn an ben 
Flügeln hochherziger Menſchen hängt er Das erbwärts ziehenbe 
Gewicht des alles ausgleichenden mit dem Berwandtfchaftss 
ftempel der Vergaͤnglichkeit bezeichnenden Spottes, damit fie 
in ihrer Erhebung über Andere fich nicht einfam und. ungluͤck⸗ 
lich fühlen. Da aber mo bie Menfchheit in ihren ‚gemeinen 
Beduͤrfniſſen Dich anefelt, erhebt er dic; Niedergebeugten, burch 
jene Liebe die Alles’ veredelt, alle Flecken reinigt, und alle® 
Dunkele erhellt. Dein Dichter, das fühlt Du heraus, Juͤng⸗ 
ling, trägt nicht einen gefchloffenen Tempel in ſich, den ber 
Markt des gewöhnlichen Treibens umgiebt, er ift im Leben 
wie in feinen Schriften und „die Gemeinheit bie und alle baͤn⸗ 
digt“ berührt ihn nicht. Ach, wie oft ſehnteſt Du dich, dich 
an feine Bruft zu lehnen, feine Hand mit Thränen des Dans 
kes und der Liebe zu benegen. Mit welchem freudigen Schrei, 
fen erfährt Du, baß er in deiner Nähe, in Frankfurt ik, 
und in ber Buchgaffe wohnt. Du würbeft empfindungsvoll 
zu ihm eilen, aber auch Dich ſchuͤchtert Die tuͤckiſche Macht eines’ 
ungereimten Lebens zurüd, Zu fchreiben hättet Du wenigitene 
den Muth. Nun feße dich hin Kamerad, und beginn beinen 
Brief: 

„Hochgefchäzter Herr Doktor, infonders hochzuverehrender 
Herr Legationsrath! — Em. Wohlgebopren wollen guͤtigſt 
verzeihen, . . . . .° Set vergieße dich wenn Du tannſt, oder 
fahre aus der Haut wie .ich. | 

Aber Du, armer Frankfurter Komoͤdienzettel, der Du mid 
auf Dies alles gebracht haft, es thut mir leid um dich. Doch 
warum, Unglücfeliger, laͤßt Du täglich hinter bie gnaͤdigſte 
Erlaubniß ein Ausrufungszeichen ſetzen? Das iſt Schulb 
an allem. Es bat mich gewaltfam auf jenen Tadel geftoßen, 
da dieſes Zeichen Die den Schein giebt, als machteſt Du dich 
über dich felbft Iuftig, und riefeft allen Borübergehenpen zu: 
Kommt ber Sr Lente, And lacht bie gnaͤdigſte Frau Erlaubniß 
aus. 

Benigſtens bleibe das Ausrufungszeichen in der Folge wes. 
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Giebt es aber in Frankfurt nur einen einzigen Bewohner, ber 
Bas Wohl feiner Bateritadt.nicht fo fehr liebe,. daß er an dem 
Tage wo:er den Komddienzettel zum eritenmal ohne gnaͤdigſte 
Erlaubniß erhält, nicht gleich mir, den aus zwei Meſſen und 
einem Nenjahrstage gebildeten: Dreyklang unferes Zettelträ- 
gers Bräutigam, gerne quabrire? Gewiß nicht Einen. 


Buͤcherkunde. 
1. 


Fortgeſezte Reiſe nach Hammelburg oder meine 
harten Schickſale in Kaugen-tand. Münden 
‚2818, bei Hans Fürchtegott und Drudnichtnach. 


Doeur dem Himmel, hier giebt man uns einen deutſ chen kraͤf⸗ 


tigen und haltbaren Spas, und haben wir nur den erſt, 
dann iſt der Ernſt auch nicht mehr fern. Mit allen den 
Waͤſſerigkeiten und Zierlichkeiten brachten wir es nicht weit. 
Die feingefchliffenen Kenien unferer Spötter zerbrachen faſt 
fchon. beim Zederfchneiden, um wie viel weniger waren fie zu 


‚Brobmeffern oder gar Schlachtſchwertern zu gebrauchen. 
Deutſche und. Ungluͤcliche Können. au witzig ſeyn, aber 


ſpashaft find nur frohe freie und fatte Menfchen. Diefer liebe 


- Reifende nach Hammelburg hat den Much ich zu fagen, und 


das verfpriht ſchon etwas; Denn was ließe fih von jenen . 
furchtſamen Menſchen erwarten, bie regierenden Herren gleich 
nur mit Gefellfchaft reden, weil fie füch nicht erfühnen, Die 
Verantwortung des Gefagten auf ſich allein zu nehmen? Er 
Tigelt.unfere Zeit an ihren ſchwachen Seiten and macht. fie 


lachen. Wahrlich fehr wohl gethau! Diefe vortreffliche Art 


vornehmen und verzärteltep Mägen bie bittere Wahrheit bei» 
aubringen, muß man lobpreifen, bamit fie aufkomme und zur 
Bitte. werbe, Esniſt ohnedies nicht der Abele Geſchmack ber 
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eine Arznei heitſan macht, üre Wirkſamkeit beginnt ja erß 
hinter dem Gaumen. 

Was der Verfaſſer ber Stände gefagt, das möge ihm 
Gott wegen feines: übrigen guten Lebenswandels verzeihen: 
Immer noch beffer Feudalſtaͤnde als gar keinel Um unfere 
Freiheit einzufeltern find und zundrberfi leere Faͤſſer noͤthig 
und dazu wenigſtens bleiben boch die alten Stände dienlich. 

Den früheren Theil der Reife nach Hammelburg habe ich 
nicht gelefen, und das freut mich — es ſieht mir noch ein 
großes Bergnägen bevor. 


2. | 
geitgenoſſen. Heft x. Leipzig bei Brochaus. Bu, 


Viele Werke von foldher Gediegenheit Hat dad deutſche 
Buͤcherweſen nicht vorzuweiſen. Zwar weicht die Ausführung 
oft von dem Entwurfe des Unternehmens ab, aber: was’ an 
Regelmaͤßigkeit dadurch verloren ‚geht, wird an Friſche ges 
wonnen. Wenn der Umfang, welcher ben. Lebensbeſchreibnns 
gempegeben wird, : nicht immer im Verhältniffe zu ber Bedeu, 
tung ber dargeſtellten Männer ftebt, fo daß die minderwichti⸗ 
gen oft eine größere Ausdehnung erhalten, ald die andern, fit 
an; Werthe übertteffenden; wenn in den Gemaͤhlden ber Zeit⸗ 
genoſſen die Einheit der Haltung und das Auffaſſen des rein 
geſchichtlichen von der Betrachtung unbefangenen Gefichtss 
punktes, welche den Theilnehmern an dieſer Schrift von deren 


Herausgeber feibit. vorgeſchrieben if, nicht ſelten vernißt 


wird — waͤren dieſes Fehler zu nennen? An den Handlungen 
bedentender Menſchen fpricht ſich nur ihr koͤrperliches Leden 
aus ihr geiſtiges ſpiegelt ſich allein in der Geſinnung ab, 
weiche fie, von ſich und ihren Thaten, ben Zeitgenoſſen ober 
Nachkommen eingefidst hatten. Jede Lebensbefchreibimg iſt 
ein Doppelte Gemaͤhlde: das des Mahlers und das des Bilbes 
Dei Zeitgenoffen zumal, beren Gefdrichte.in das Daſeyn dev 
Mitlebenden eingreift, ift ein reines Auffaffen ihrer Natur, 
das von dem Einfluſſe der Betrachtumz und von Den Stand⸗ 


. 
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punkte bes Erzaͤhlers unnbhaͤngig wäre, faſt unmöglich. Die 
jenigen, welchen die fruͤheren Hefte dieſer Schrift bekannt 
gind, werden es einſehen, denn fie muͤſſen wahrgenommen 
haben, wie in den Lebensbeſchreibungen mancher vieldeutigen 
BZeitgenoſſen, bald durch kuͤhle berechnete Kunſt, bald mit 
unbewußter leidenſchaftlicher Wärme, der Anſicht des Leſers 
eine beſtimmte Richtung hat. gegeben werden follen. Diefes 
. wird befonders fichtbar wenn, wie es in ben vorhergehenden 
heilen geſchah, das Leben eines Zeitgenoflen, von vers 
ſchiedenen Erzählern wiederholt dargefellt wird, deun da 
kann die Abweichung in den Ergebniffen der Anfichten ung Ichs 
ren, daß die Natur. eined bedeutenden Menfchen, nicht blos 
durch fein Aufleres gefchächtliches Wirken, ſondern audy durch 
bdie Anſchauung des Beobachters feinen Umriß erhalte, 
DDas gegenwaͤrtige Heft iſt eines den, vorzuͤglichſten unter 
den bisher erſchienenen, und die Darſtellungen bleiben hinter 
der Wuͤrde ihrer Gegenſtaͤnde nie anal. Die oder Reihe 
her Zeitgenoffen. begiunt:. inte 
Freyherr von Albin — Thatige in Gefchiften, 
muthig in Gefahren, betriebſam in Unternehmungen, im Aus⸗ 
führen ſchnell, bedaͤchtig im Rathe — fo war. Albini, sine 
Deutſchen jedes großen Mannes Vorbild. Den Gedanken der 
Volksbewaffnung hatte er zuerſt gefaßt und. ausgefuͤhrt. As, 
nicht viele Jahre ſpaͤter, Deutſchland ſeine Rettung dadurch 
‚ Sand, hatte ein undankbares Geſchlecht, wie ſchon jezt die 
Einxichtung ſelbſt, fo damals deren Urheber vergeſſen. Durch 
ſechsundzwanzig Jahre hatte Albini hohe Staatsaͤmter ruhm⸗ 
poll und gluͤcklich verwaltet, und ‚war in. alten Stuͤrmen der 
Zeit aufrecht geblieben. Endlich erkrankte der Fräftige Staates 
mann am Menfchen, und der Menfıh ſturb am Höfling.: Wie 
bedaurungswuͤrdig, daß felbft ein folcher Mann, die Gering⸗ 
ſchaͤtzang voruͤbergehender Leute nicht mit Geringſchaͤtzung ers 
tragen mochte! Die Behandlung bie er, als das Großherzog» 
thum Frankfurt aus einander ging, erfahren mußte, die Ent⸗ 
ziehung ſeines Gehaltes, die Geſchaͤftslofgkeit der man ihn 
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hingab, untergrub feine Gefandheit und toͤdtete ihn. Er 
war nur Einer der Vielen, bie, fo oft eine bürgerliche Geſell⸗ 
fchaft ſich umgeſtaltet, ald.Opfer fhmachfiuniger ımb von 
kindiſchen Trieben beberrfchter Kleinbürger fallen, weis fie, 
muthige und ftarfe Männer bie auch in einer ſchlechten Zeit ihr 
Gedeihen fanden, als bie Urheber der Noth der. Zeit angeſehen 
und gebaßt werden. . Angdauernde Menfchen foldyer Art, wex⸗ 
den zum. Uebergange aus einer fchlechten Bergangenheit im 
ine befleve Zukunft, als Brüden gebraucht, und wie biefe, 
babei mit. Füßen getreten. Das Bild iſt hart, . aber das 
Vorbild iii noch härter. Wir kennen es alle. 

Graf Gneiſenau. — „Bis zum 46ſten Jahre feings 
Alters war Gneifenan Hauptmaan in ber preußifchen Armee. 
So beginnt diefe Lebensbsfchreibung; man koͤnnte die neue 
Geſchichte der Deutfchen damit beginnen: in biefen Worten 
ige ihre Quelle. 

In der Darftellung des genannten Helden, uiegt eine feftene 
Bedjegenheit und Würde der Schrejhart. Die Rebe it raſch, 
ſcharf und treffend, faft wie ein. Schwert. ‚Ueber, der dunklen 
Ernſt ift manchmal ein leichter Spott gehaucht, der wohl 
thut. Fuͤr Die weiche die ‚Zeitgenoffen nicht leſen fol wenige 
ſtens folgende Belehrung nicht verlosen gehen:. . 

„Im Beſtehenden wohnt eine fonderbare Kraft, die es auch 
dann noch nicht verlaͤßt, wenn es fehlerhaft. geworben. — 
Kein Befichenbes iſt von, Anfang an fehlerhaft geweſen — es iñ 
es erſt gemorden, Inden es in feinem Zuſande beharrt, iabefl 
hie, Zeit ihren Gang fortgegangen und die Geſellſchaft andere 
Formen Augenommen,. auf bie ed uicht mehr paßt. .— So 
lange das Beſtehende noch jung und jugendlich und gelenkig ik, 
bildet. e8 ſich immer ber, Gegenwart nad), und ‚bleibt ſtark. 
Alein fo. wie es Alter-wird, und fich verknorpelt und verfnöchert, 
vermag es dieſes nicht mehr, und jegliches, - An dem organifchens 
Beben wahnt, ſtirht zulezt am marasmus senilis, und ieder 
Staatsverein thut dieſes wie jeder. Menſch.“ 

Charlotte, Prinzefſin pon Males. — Mit dem 
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unſtgewandten Pinſel ded Mrhlers, wird hier das: Gluͤtk 
einer Tiebenden und geliebten Gattin, und der Zauberteiz des 
haͤuslichen Lebens dargeſtellt. Keiner wird ohne, bald frendige 
bald ſchmerzliche Ruͤhrung, das Erzaͤhlte lefen. Wenn Ehar- 
lotte, als fie noch lebte, über das Weib die Fuͤrſtin vergeſſen 
machte, ſo mußte ihr ſchneller Tod -um fo srüber und ſtaͤrker 
die Erinnernng wecken, wie viel England an feiner kuͤnftigen 
Rönigin verloren. Denn fie allein, eine andere ENfabeiff, 
haͤtte vermocht, Das Reich von feinem unvermeidlichen Unter 
gange zu retten, inbem fie die Verehrung und Liebe drs Volkes, 
welche jezt nur noch der Falten- Verfaſſung zagewender And, 
my felbſt angeeignet Hätte: 

| Leopold, Herzog von Coburg. — Ein tittecnicher, 
dentſcher Juͤngling, dem das ſeltene Gluͤck zu Theil word, 
um die Liebe einer Fürftin, wie um die eined Buͤrgermaͤdchens 
zu werben, unb das feltene Bu mit einer Krone auch 
ein Herz zu verlieren. 

Frau von Kruͤbener. — Es gehört zu den abrigen 
Gonberbarteiten unſerer Zeit - den Anfang überall; dit 
Conſe quenz nirgends zu wollen Wenn ber Monarch ers 
obern oder ſich verteidigen will, giebt es ein freied Volk Ted 
in allen Proclamationen bie Sreiheit-beffelden zu retten; fordert 
aber das Volk etwas won dem, was ihm heilig gelobt. worden, 
giebt es nur anruhige Köpfe, Revolukionaͤrs, Jalobiner. In 
Poeſie und Proſa ruͤhmt man Menfchemiebe, Gleichheit der 
Nechte n. |. w., uber ſchicke den Bettler vor diefes Apofteld 
sZhäre, er — weiſet ihn an bie Polizei; ftelle dich, wenit 
dr im Staatskalenber (dem großen Buche der Menſchenwuͤrde) 
u einen Grud tiefer ftehft, ald er, an feine Seite, und er — 
nennt es gemeine Anmaßung oder wendet fih von dir. Ginge 
in Sonetten von der heiligen Jungfrau, ſpiele in Schanfpielen 
mit der Weihe und den heiligen Geheimniſſen der Religion, 
ſprich in Romanen von befchaulichen Löben und Gebet, man 
iſt entzückt, man preifet und bewundert'dich; aber Motte mit 
einen Leben vo niedriger Auefchweifungen aller Tugend und 
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alter Seiligteit bed Herzens, denn fonft — -fpottet man beis 
ner. — Als der Myſtizismus, der in Werners Gemuͤthe Ing, 


ſich erſt Durch. Wort und Schrift ausſprach, war Jedermann 
entzäcdt und bes Bewunderns fein Ende; als aber die Seele, 


nachdem der Körper durch wuͤſtes Treiben matt und kraftlos 


geworden war, den Sieg gewann und ſich auch im aͤußern 
Leben zu erbauen ſuchte, was ihr in ſtillen Traͤumen vorge⸗ 
ſchwebt, da — war man uͤberraſcht, und alle Welt ſchrie 
Wunder oder Betrug. So auch bei der Frau von Kruͤdener.“ 

Wirkſamer als die Inbrunſt von welcher der Verfaſſer die⸗ 
ſer Lebensbeſchreibung voll iſt, wird die angefuͤhrte nuͤchterne 
und kalte Bemerkung ſeyn, um moch viele fo wie fie es bei 
mir gethan, aus der gemächlidyen Anſicht zu wecken, nach 
welcher wir die Frau von Krüdener zu deuten uns erlaubten. 
Shrer Hoheit mag man gerne buldigen, ohne Die Meinung zu 
tbeifen, baß die Intelligenz „ein leeres taubes Gebäude’ 
und die gefunde Vernunft „ein obnmächtiges Ding“ fei. 
Diefe Fran ift eine erhabene Naturerfcheinung die mit Entfegen, . 
nicht eine freie fittliche, Die mit Seligkeit erfüllt. Die Liebe die 
fie lehrt, das it die Faͤnlnis. Nur wer frank ift an Geiſt 
und Leib, vermag das Nervgewebe zu. wittern, - weighes bie 
Dinge mit ihrem Urfprung einet. Der ſelbſtſtaͤndige Menfch 
giebt fech nicht der Allgemeinheit bin, er nimmt die Welt in 
fih auf. Daß die Lehren der Frau v. Krüdener Eingang 
finden ift ein ſchlimmes Zeichen, daß fie Noth thun ein noch 
fehlimmeres von dem Siechthume der europäifthen Welt. Für 
eine glädlidye Zukunft ‚gab ed nie Propheten. Es thut 
wohl, in ihr weder eine Betrügerin noch eine Betrogene zu 
finden, bie irgend einer liſtigen Polizei al erkzeug diente; 
body als andy ich, ber ftets in meinem Sin, mit Spott dies 
fer Nomadenheiligen nachgezogen war, des tiefen Eindrucks 
felbft nur ihres gefchriebenen Wortes mich nicht erwehren 
fonnte — da ward ed mir klar, wie furchtbar es ſeyn muͤſſe, 


‚wenn DiegRächt des Glaubens ſich mit der Macht des Schwer, 


tes verbänbe, und wie es für bie Menfchheit waͤnſchenswer⸗ 
| 8 
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tber wäre, daß in jenem heiligen Bündniffe nur füge 
und Falfchheit möchte ſeyn, als Wahrheit Teeue und ernſter 
Wille. 

Andeutungen. — Unter dieſem Namen, nehmen die 
Zeitgenoſſen Grundzuͤge zu kuͤnftigen Lebensbeſchreibungen be⸗ 
deutender Maͤnner auf. Im gegenwaͤrtigen Hefte ſind unter 


“andern folgende enthalten. 


König Wilhelm v. Würtemberg. — Die Nede: 
„ich würde die Achtung von Teutſchland, von ganz Europa 
„wenn es ſeyn müßte, gegen die Ausführung. deffen ſetzen, 
„was ich. al8 das Belle meines Volks erkannt habel!“ — 
wenn eg mahr iſt, daß fie gehalten worden, würde mehr als 
einen föyiglichen, fie würde einen göttlichen Sinn verrathen. 
- $reiherr von Stein. — Bon Woltmann erzählt. 
Die Stimme eines Todten uͤber einen Lebenden verdient Beach⸗ 
tung. — „Der Stein den Bauende erwarten, er 
it. zum, Edfleiu worden” (die Palmen). . » vielleicht 
gefai nah! . 


V. 
AFraͤntfurter Boltsbühne 


Am 25. Juni. Die Befalin, Oper von Spontini. 


Wie angemeſſen einer roͤmiſchen Herrlichkeit iſt dieſe Muſi Al 
Hoheit, Macht, Glanz und Reichthum. Daß nur die im 
Uebermafe neben einander gehäuften Schönheiten die ſich wech» 
felfeitig überbleuden minder ftörend wären! Ein fo breiter 
Strom der Tb uß weil ihn das Ohr nicht faßt, wie beim 
Drängen bur nges Felſenthal feine Ruhe und Klarheit : 
verliehren, fchäumen,, tofen, und ſich wild iberiiärzen. Das. 
ber das Verworrene und Ungelaͤuterte, welches dieſer Ton⸗ 
dichtung Spontinis zum Vorwurfe gemacht wird. Die In⸗ 
ſtrumentirung iſt wahrhaft republikaniſch ya e8 führe o viele 
auf einmal das Wort, daß man, nicht weiß. mer ‚hat... 
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öber wenn Die Macht gebührt. Iſt «8 auch wahr was Eins 
ſichtsvoſlle behaupten, daß bie Fehler dieſer Muſik fich dann 
erit aufdecket, wenn nach einem mehrmaligen Anhoͤren berfels 
ben, der Glanz und Reichthum der Töne ihr verbie.dendeg 
verlobren haben, fo bleiben ihr doch Einzelheiten die fein 
Tadel berühren fann. — Wie fo wohlthuend find die gefuns 
genen Rezitative, wie freut man fi), des übeln Eindrucks 
geiprochener Reden, welche die —ramatifche Einheit in hundert 
Stuͤcke zerfehneiden, und den Zuhörer in einen Conzertſaal ver; 
fegen, menigitens einmalüberhoben zu. ſeyn. — Teer Hymnus 
der Beftalinnen, womit der zweite Auftritt des eriten Akts 
beginnt, veranlaßt Die Frage: ob ein Belang. beim Tempels 
dienſt der Römer, bie ihre religiöfen Gefühle nicht ahndungs⸗ 
ſchwer dem. leeren blauen Himmel, fondern freudevoll der 
_ fiihtbaren Natur zugewendet, im Style ber chriftlichen Kir⸗ 
chenmuſik gedichtet: werden bürfe, wie e8 bier gefchehen? — 
Ich Hatte einen Kenner um feinen Tunftgerechten Ausſpruch 
über Die Veſtalin erfucht, und er verfagte es darum öffentlich 
davon zu fprechen, weil fein Urtheil viele em poͤren würde, 
Das ift eine fchöne Huldigung der Natur vor der Kanıt, der 
Sreibeit vor der Regel! | Zu 

Demoif. Pfeifer, Gaftfängerin, verbiente in ber Rolle 
ber Julia ausgezeichneten Beifall, und erhielt ihn. Su ihrer 
Stimme ijt Reinheit, Klarheit, Höhe und Fülle, und. nicht 
das .oft überweichliche des Floͤtentons, fondern mehr die männs 
liche Art einer Klarinette. Anf der ganzen Tonleiter bewegt 
fie fich frei und anftändig und hat nie eine fehlende Sproffe 
zu oͤberhuͤpfen. Es wäre ihr eher als ‘W andern erlaubt 







gewefen, ihr Spiel zu vernachläßig r fie that es 
nit. Demoif. Pfeifer kam faſt nur in eit nach ber 
Frau Gränbaum, diefer herrlichen Sängerin, die uns erſt 
fürzlich verlaffen hat. — Herr Scherble als Licinius hat 
das fchöne Talent das ihm eigen ift benust. Hr. Hill als 
Einna zhnete füch vorteilhaft durch eine gewiſſe Lebhaftig⸗ 
keit bes Spiels and, wenn nur. in feinen Bewegungen we⸗ 
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niger grade Linien.wären. — Ueber Hrn. Hillebrand 
als Oberpriefter und Mad. Urfpruch als OÖberpriefterin 

follte fein Ungemweibter zu urtheilen wagen, benn ber Gott ber 

Drudfehler hatte in dem Komoͤdienzettel dieſes Tages, jenen 

zum Dperprieiter, diefe zur Operpriefterin erhoben! ... 

Man muß cingejteben, daß Hr. H. eine Art Stimme bat, 

nur übt er in feinem Spiele manchmal eine gewiſſe Wuth aus, 
er zeigt fo etwas bad wie zu verfchlingen droht, deſſen er fick 
enthalten koͤnnte und follte. Das Bemühen ber Mad. U. vers 
dient öfters eine Anerkennung als fie. fie erhält; Doch herrſcht 
in ihrem Bortrage eine gewifle Ruhe, bie. auf jeden Beyfall 
freiwillig zu verzichten fcheint. — Hr. Erd. nner und Hr. 

Brauer haben das Ihrige gethan. 

| Die Tänze und Gefechte, welche dieſem Spiele eingefloch> 
ten find, machen unbefonnen mit einem fremden Kunſtgenuſſe 
befannt ;. denn fie reigen die. Begierde ohne fie zu befriedigen. 

Man follte ſich auf unferer Bühne lieber gar nicht damit bes 
faffen. Daß ein ‚einziges Mäbchen zwiſchen 16 Kriegeleuten 

durchhuͤpft it wohl nicht anftändig, und fie vermag aud) nicht 
für fich allein. den Gegenfat der Schönheit gegen die Kraft 

zu bilden. Ueberhaupt ift dad Aeußere diefer Oper mit einer 
Armſeligkeit audgeftatter die ungemein fidrt. Ein Cato müßte 

lachen, wenn er bie Triumpbfchachtel fähe, worin Licinius . 
"Herbeigefchoben wird. Weld) ein bünnes Kriegsvolk, welch)’ 
eine wandernde Troͤdelbude, welche Scenerie, weld’ eine 
ſchaͤbige Buchbinderarbeit! Es ift zum Erfiaunen ‚ wie man 
ſich an alles gewöhnen fann! 


- Am 27. Sun Abällino ber große Bandit, 
Zranerfpiel — 
Wir haben chmack ſelbſt an großen Spitzbuben durch 


Ueberſaͤttigung verloren, und es iſt nicht leicht ihn wieder 
anzureizen. Herr Beder als Abaͤllino hat dieſe Koft.etwas 
zu würzen verfianden. Ein Schaufpieler.. von Einficht wird 
auch nie durch ein fenriges Spiel, die Exrbärmlicdjleigge eines 
jo abgefchmadten lund lächerlichen Stuͤckes zu fehr bernushebe . 
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wollen. Als Anbeter der Rofamunde, war Herr Becker weicher 
als ein fo tapferer Juͤngling feyn dürfte; ein gewiffes ſchmach⸗ 
tendes Seitwärtsneigen des Kopfes ſteht zu unmännlid an. — 
Frau von Buſch als NRofamunde bat bie Hingebung einer 
Liebenden mit der Schüchternheit des Mäbchens und dem 
Anftande einer Nichte des Dogen zu verbinden geſucht. — 
Hert Oſtt o fpiehte dem Dogen. Die Gefahr des Banditen: 
mordes, welcher ſeine Nichte ausgeſetzt war, das Erfeheinen 
des ſchrecklichen Abaͤllino im Garten, der Tod ſeiner beiden 
Freunde, die Ueberraſchung Roſamundens in Flodoardos 
Armen, die Enthuͤllung bes furchtbaren Raͤthſels, nichts von 
allen dieſen Eindräden konnte den Durchlauchtigen Mann auſſer 


Faſſung bringen. — Der Saal worin das reiche füriilihe 


Oberhaupt des glänzenden Benedigs, den Vornehmſten der 
Stadt ein Feſt gab, war mit großer Einfiht nur matt bes j 
leuchtet, wodurch das Schauerliche der Erfcheinung Abällino’s. 
ungemein erhöht wurde. — Ein Theil der Zufchauer bezeigte 
fee Dantimsiuit fir die Haldigung die man ihrem Ge“ 
ſchmacke am heutigen Tage gebracht hatte, durch lautes Her⸗ 
vorrufen des Abaͤllivno. Herv Beier erfibien endlich, danfte 
und verfprach, Daß er den erhaltenen Beifall ſtets zu verbienen 
ſuchen werde, Dieſen? .. hoffentlich wird er nicht Wort 
.balteıt, 
Am’ ed. ni. — 1. Der Borfas, eine ländliche Scene 
von F. v. Holbein. 
" Dichtungen dfe fo anſpruchslos herwortreten, erhalten. oft 
mehr als fie erwarten mochten. Anmuthige Sprache und 


eine matärliche Verwicklung, die ſich ü fo ungezwungen 







aufloͤsſt, geben dieſer Kleinigkeit einen vor manchen 
dramatifchen Künfteleien, die mit Ger auf die Bühne 
gebracht werden. — Frau v. Buſch fpielte das Gretchen 
unübertrefflich gut, zeigte die Kuͤnſtlerin und machte fie vers 
gefien. Sie wußte bie Naivitaͤt eines Landmaͤdchens von 
. äbtifcer Ziererei und baͤuriſcher Derbheit frei zu halten. Ihr 
Liebiter Der Soldat Hans, von Heren Schmitt dargeſtellt, 
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ſchien fich auf den Drang feines Gefühle verlaſſen, und babex, 
auf das was er fagen wollte fick garnicht vorbereitet zu haben. 
Hatten ‚ehrenvolle Wunden die er verſchwieg ihm nicht blos 
den Arm fteif gemacht? Wahrſcheinlich. 
2. Raphael, ein. biſteriſches Lufffpiel von Gaßleli in 
einem Aufzuge. 
Verwifchte Zeichnung, fchmutzige dzarbe⸗ gige bald indes 
felnde und biaffe bald häßliche Sprache, ein ermuͤdendes Necken 
zwiſchen Laune und Empfindung: daB find — nicht Die Eis 
genthämlichteiten.biefen Dishterarbeit, hen man fürbet. 
fie nur gar zu haufig. Der Schaufpieler dann mit aller Kunſt, 
und Amsrengung ſolche Fehler nicht. bedechen. — Nur eine 
Heiue Probe von der Zartheit die in Bieten bier if 9 en 
Loſtſpiele herrſcht: = | 
‚Kür, an W 
„he map fo, gerne Sungfrauen“ . EN re. 
Raphael ..: 0... 2.2 
„Beilfie was Belines find; —S 


trauen’. ion. 34 Pak r. or , 

. Hoffenttith iſt diele Rose ae mmorrſtaͤndlich. ua 4 

Eine andere: 2223 F ge 
Caͤcilie. 


Auf's Krankenlager ſank mein armer Vater hin, 

„Bald ſchwang der Senſenmann die. Hippe über 
ihn.“ 

Ein fo Fomifches Bild des Sterbens koͤnnte einen Kranten 

und anf feinem Todbette aufheitern. 

Herr Beder ald Raphael that was möglich. war. Die 
Bedaͤchtigkeit | rtrage und in dem Mienenſpiele dieſes 
jungen Kuͤnſtle andern als Muſter dienen. — Frau v. 
Buſch ſpielte die Caͤrilie ..... aber fie war auch gar zu 
ſchoͤn! in der Sten Scene, wendete fie fich mit ber Rede 

„Ihr Männer merkt es euch, wenn Ihr um Liebe buhit, 

„Se fucht bei Mädchen nicht durch Wiſſenſchaft zu 

glaͤnzen u. ſ. w.“ 
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an das Publikum. Hier fiheint freilich Ver Dichter felbſt, 
Caͤciliens Spiel dieſe falſche Richtung gegeben zu haben; aber 
es iſt das unheilbare Gebrechen auch der beſſern Schauſpieler, 
daß ſie mit den Zuhoͤrern liebaͤugeln und ſie zum Mitſpielen 
zwingen. Ein Schauſpieler ſoll kein Bas-reließ ſeyn, das 
blos auf ber einen der Betrachtung zugewendeten Seite aus⸗ 
gebildet ift, ſondern ein rundum geftalteteg Werf. Er mag 
wohl feinen Standpunkt fo wählen, daß er vottheilhaft geſehen 
werden koͤnne, er darf aber nie die Anger gegen das Publikum 
aufſchlagen. — Herr Otto gab den Fürften mit feiner 
gewöhntichen Falten Würde. Den leidenſchaftlichen Freund 
der Kunſt und Gäciliens hätte feiner in ihm errathen. 

5 Toni, Drama von Körner. 

Glänzende Farben, doch weder Zeichnung nech Licht und 
Schatten. Bielletcht hätte der dramatifche Geiſt dieſem Ges 
mählde einiges Leben eingehmicht, wenn der Dichter im Ober⸗ 
ften Stroͤmly, ben Verführer der Babelan, und Toni Vater 
huett entdecken laſſen. 

a Wienken gab ale Sat die Kole der Toni. 

Sie iſt ver Buͤhne fremd — unferer, und es fo felbft der 
Schein vermieben werden, al& babe die Vorliebe für eine eins 
beimifche Kuͤnſtlerin das Urtheil befangen gemacht. — Herr 
Beder wußte als Guſtav von der Ried feine ausgezeichneten 
Antagen zu gebranden. Rollen ſolcher Art (Riebhaberrolien 
wie man fie nennt) find nicht immer dankbar. Das misglüdte 
Spiel wird der verfehlten Kunit, das gelungene der guten 
Natur zugefchrieben. — Warum Herr Beder bei. feinem Eins 
tfitte in deh Hof des Negerhauſes den Hut auf die Erde wirft, 
md den taften Kopf dem Sturmregen P giebt, bedarf 
einer Erfläning. — Frau v. Pazkowska in der Nolle der. 
Peitize war mit Sinn gekleidet; ihr Bortrag und ihr Mienens 
fpiel waren fehr richtig. — Herr Weidner machte den Nes 
gerfauptmann. Gelb: in dieſer Furzen Rolle fand er Zeit den 
finnvollen Kuͤnſtler zu e.twideln: Das füdliche Blut, die 
kochende Rachſucht, Das verzehrende Wefen eines Schwarzen, 
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den Uebermuth des freigeworbenen Sklaven, wußte er treu 
der Ratur nachzuahmen. 

Am 29. Juni. — Lodoista, Dper von Gherubini. 

Diefe firenge und rauhe Muftl, der Fein Laͤchlen abzuge⸗ 
winnen ift, wurde bei ihrer Darftellung auch durch nichts: 
willlummener gemadt. Nur Demoif. Pfeifer verdiente; 
wegen ihres fchönen und volltänenden Gefanges den Beyfall 
den fie ungetheilt erhielt. Ihr Bemuͤhen war um fo ehren, 
voller, da fie bei leerem Haufe fpielte, und die Gefinnung 
fund that, daß man dem Publifum, auch wenn es in geringer, 
Zahl verfammelt iſt, die gebuͤhrende Achtung nicht verſagen 
duͤrfe. 

Am 30. Juni. — Die Huffiten vor Raumburg, 
von Koßebue. - : 
— Einer: Koßebuifchen Ruͤhrung werben nicht Teicht etliche 
Thraͤnen verſagt; die liebe Kleine bettelt gar zu angenehm. 
Uber ein vernünftiger Menſch troknet ſich Die. Augen, "und 
ſchaͤmt ſich dabei feiner Mildherzigkeit. Lockeres Zeng, Luft 
nichts als Luft, Schaum nichts als Schagm! Bataillonsweiſe 
aufgeſtelltes Lumpengeſindel von allerlei hergelaufenen Redens⸗ 
arten, werben in den Kotzebne'ſchen Paradeſtuͤcken Berfe 
genannt. — Einige erhabene Gedanken die in dieſer Dichtung 
vorkommen, find großen Meijtern nachgehildet, wie 3. B. 
folgender in des siten Monologe des Vierselmeifters Wolf, 
wörtlich aus dem Euripideg genommen iſt;: 

„Ja auch von den Kindern laͤßt ſich Feines hören, | 

„Denn fie find mit hinaus und fammeln Achren — — - 
Solche efelhafte Schandreden und Lieder, ald womit bie 
Kriegsleute des Mocopius den Aten Alt beginnen, find wehl 
nie .in einem Lager gehalten und gefungen worden, und wenn 
auch — fo dürfte die haͤß lich⸗ Natur nicht ſo getreu auf die 
Bühne gebracht werden. 

Aber dieſes Stüd bietet den Schaufpielern einen ſoichen 
Wechſel und Reichthum von Gefuͤhlen und eine Mannigfaltig⸗ 
keit der Stellungen an, daß der Glanz des Spiels die Fehler 
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des Dichtwerks überbieuden koͤnnte. Dieſesmal war es nicht 
geſchehen. Einer fo langweiligen, lanen, matten, ſchlep⸗ 
penden und auseinandergeriflenen Darftellung,, hat man wohl 
nur felten beigewohnt. Die Leere. bes Hauſes — es waren: 
nicht. weniger Menfchen auf der Büpne, als vor ihr — wird 
Dies erftären body nicht - entfchuldigen. — dar Weidner. 
als Wolf hatte einige. Momente, in denen er alles um ſich 
ber vergeflend, nur. an fi dachte, und dann Bewährte er feine: 
gute Gaben. Im Allgemeinen aber war fein Spiel ganz ohne 
Licht und Schatten, - Da.befonbers, wo ber Vater ben Bürger 
überfchleicht, war er fo ohne Zartheit und Biegſamkeit, daß. 
es unbegreiflich ift, warum bei einem fo ausgezeichneten 
Kuͤnſtler, nicht die ſich unbewußte Fertigkeit, einmal das, 
mangelnde Bemühen erſetzen konnte. — Frau von Pass. 
kowska fpielte die Bertha. . . . nein, biefe Frau hat Feine. 
Kinder! — Das Eindringen der Kleinen in das Huffitenlager. 
lief ohne Thränen ab, weil es zweifelhaft fchien ob fie wirklich 
mir.durch Ruͤhrung den Feind beflegt hatten. Denn, Die 
wenigen Kriegsleute die aufgeftellt waren, würden troß ihrer. 
Dicken der Ueberzahl der Kinder haben unterliegen müffen, 
wenn biefe mit Vortheil angegriffen hätten. . 

Am 2. July. Die Schweitzer⸗Familie, Oper von. 
Weigl. 

Spartaniſche Regierungehaͤupter wuͤrden dieſe Muſik ge⸗ 
duldet ja gepflegt haben, waͤhrend ſie gleichſtrebende Tondich⸗ 
tungen die locker und ſchwammig dad Mark der Tapferkeit eins 
faugen, weit. von ſich weggebannt hätten. Auch hier wird. 
dem ‚Zuge bes Herzens gefolgt, aber es ift der Gang der 
Natur, einfach edel und Eräftig. Eines Gefühle verſchie⸗ 
dee Negungen, mit ihren leiſen Eigenthuͤmlichkeiten zu bes 
zeichnen, ift bem Kuͤnſtler meifterhaft gelungen. Die Liebe 
iſt's, welche durch bie ganze Handlung gebt, aber die fehn- 
füchtige zur Heimat, die beforgte ber Eltern, die unterwürfige 
des Kindes ,. die Gefchlechtsliebe, traurende und glüdliche, 
die Danfbarfeit endlich, wie find fie wenn auch verwandt, 
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bvoch fo kenntlich auseinander gehalten! Man vergleiche da⸗ 
mit das Bravourgeſchrei in dreyſig kLaͤrmopern — dorf, das 
Gewinſel der verzweifelten, die fäßen Arien ber’ betruͤbten 
und ‚gar die Ausbruͤche der gluͤcklichen Liebe, wo das Herz 
nach einem Walzer ſtchlaͤgt oder eine Ecofſaiſe durchhuͤpft — 
man vergleiche daniit die Gefänge: der Schweitzer⸗ Familie, 
und frage dann bie Kenner ch fie, wie üblich, auch diefer 
Muſik, darım weil fie verſandiich iſt, ben Beritand abſpre⸗ 
chen moͤgen? 

Demoiſ. Pfetfer erhieft’ben lebhaften Beifit; der 
wenigſtens auf der Bühne dem wahren Tälente nie verſagt 
wird. Vorzüglich diefer Role ift eine gewiſſe Kräftigkeit ihres 
Gefanges angemeffen; denn das Schweizermäddhen Emmeline 
mit einer wenn auch Sorzüglichen aber ſchmaͤchtigen Stimme,’ 
wie wir fie manchmal gehört haben, kann nicht genug thun. 
Ihr Spiel Dagegen war kalt und geiſtlos, und wo es lebhaft 
war ohne Grazie. Stockungen und Taktverrechnungen will 
mäh, da das Publikum nachſichtig war, nicht bemerkt haͤben. 
— Hr. Hill, ſpielte den Jakob Friburg raſch genug. — 
Hr. Kroͤnner ald Graf und Mad. Urſpruch als Ger—⸗ 
trude, ſangen wie ſie es gewohnk ſind, gut und aufmerkfam. 
— Hr. Hillebrand hat etwas in ſeiner Art, was ihn eignet 
im Richard ben breiten ehrlihen Schweizer natürlich, darzu⸗ 
ſtellen. Hr. Obermaher ſpielteẽ den Verwalter und konnte 
nur mit Mühe fein komiſches Talent/ gegen feiner Better 
Pant, welcher von Hrn. Leißring kleinlaut und träge ge⸗ 
fpiett wurde, in ben gehörigen Schatten ſtellen. | 

Am 4. Jul)d. — Kuͤnſtlers Erdenwallen, enaſpiel 
von Julius v. BVoß. 

Ach, der Kunſtftennd findet Auf feinem Erdenwallen nicht 
weniger Leiden als ber Kuͤnſtler; freilich find fie anderer Art 
— jenem wirb oft für feine, Kunf kein Geld, und dieſtm für 
fein Gelb feine Kanit zu Theil. In dieſem Originalluſtſpiele 
werden beide Arten auf die Bühne gebracht; ber Dichter der 
Louiſe hat es nicht geſchrieben, das merkt man einigermaßen. 
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Bel’ ein buntes Harlefinsgewand von huxdert zuſammenge⸗ 
fliften Zappen der verbrauchteften Hiftörchen! Als wenn eß 
nöthig wäre die Langewejle von fo vielen Seiten bey, mit 
Mühe herbeizuſchleppen! Beim Himmel, man verläßt man 
chen Abend ga:z vergnuͤgt das Schaufpiellaus, und denkt: 
nun Ärger könne es boch nicht kommen; aber am andern Tage 
finder man jid) beirogen. — i 


Herr Weidner fpielte den Magifter Laͤmmermaier, 
manchmal feiner felbır, wanchmal ber Poffe würdig Man 
ſagt, daß er in dieſer Molle Iffland kopiere; fo hätte alfo das 
Borbild feine Fehler oder das Abbild wäre nicht getreu. Herr 
Weidner jiellt ben Magiſter zuweilen als -einen eingebildeten 
Menſchen dar, der figlz.gaf. fein umfaſſendes Willen fei; aber 
Lämmermaige. iſt nicht Tr ... Er bünkt Mich keineswegs won 
großes, fondern.bie.pogtifche Kunſt ſcheint ihm nur was klei⸗ 
nes zu ſeyn, mit der man leichte Arbeit habe. Es iſt alſy 
ein Mißgriff wenn ſich dar Schauſpieler in bie Bruſt wirft, 
und ſich hochtrahend und magisch geberdet. — Hr, Schmitt 
gab den Eduard Ihlen als gin wohlgeſitteter junger Menſch, 
der nie die Achtung an Bey Augen verliert, Die snan einer 
großen Verſammlungſchuldig iſt. Ein Anderer ber es mit 
den feinen Sitten nicht ſo genau naͤhme, wuͤrde beim Nach⸗ 
hauſekommen aus dem Konzerte, in welchem er zur Thuͤr 
hinausgeworfen worden war, ein klein wenig Verzweiflung 
geäufert haben. Er aber warf einen Blick auf's Partetre, 
unterdrüdte feinen Schmerz, und betrug ſich als wäre nichts 
vorgefallen. Zu artig! — Demoif. Amberg fpielte die 
Caroline Bahn, und gab ih Mühe. — Herr Haas zeigte 
.ald Bormund Willmann, daß. er auf der Bühne wie zu 
Hanfe fer. Es if recht angenehm wenn man an marmen 
Sommerabenden jo bequeme Rollen hat. — Frau v. Buſch 
ſpielte die Birtuofin Tempioni in einer Gcene meilterhaft, 
in der nehmlich wo fie ſich vom Magier Laͤmmermaier das 
von: ihm gegen ihre Nebenbuhlerin verfaßte Sinngedicht vors 
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fefen läßt. Auch Herr Weidner war in dieſer Scene vor⸗ 
treflich. 

Am 5. July. Hariadan Barbaroffa, Oper von 
Fraͤnzl. Die Larmfchäffe in der Duwertüre haben nicht un⸗ 
nöthig Angit gemacht; fo wurde man wenigſtens vorbereitet 
auf Dad was man zu .erwarten hatte Wenn unter einem. 
Portrait gefchrieben ift: das fol Herr N. ſeyn, damı mag 
man ohne das Gemaͤhlde zu fehen feinen Unwerth beurtheilen. 
Diefe Oper ift eine muſikaliſche Herberge; die gaſtlich viele 
Hupgänger, und mehrere Püffagiere: aus dem Mittelſtande 
aufnahm, und wohin ſich einige vorne huie Reifende· verirr⸗ 
ten. — 

Madame Ho ef mann ale Donna Yulia, und Herr 
Schelble als Don Ramiro, haben die Koſten der Unter⸗ 
haltung dieſen Abend allein getragen, wofuͤr ihnen Dan! ge 
buͤhrt. — Eine ruͤhmliche Erwaͤhnung verdienen die Quadril⸗ 
Ten und ſonſtige Tänze, welche die Solbaten⸗Ehoͤre gehend 
ausgeführt hatten.: Sie entwickelten ſich 'Kuf‘die kuͤnſtlichſte 
und anmuthigſte Weiſe. Bald ſtellten ſie einen Faͤcher vor, 
bald einen Zirkel, bald ein Lirial‘, "ba ein Schneckenhaͤns⸗ 
chen, bald eine Windmühle. Wehe dem Feinde der zwiſchen 
bie Flügel diefer legtern gerathe; er mag ſehen wie / er ſich 
heraushelfe! 


Nachzügler. 
1, 
Freylich waͤre der Staat berechtigt die Herzen und Koͤpfe als 
Heerde und Rauchfaͤnge der menſchlichen Seele, bei feinen 
Buͤrgern von Zeit zu Zeit unterſuchen zu laſſen, um zu erfah⸗ 


ren ob alles brandfeſt gebaut, ob nicht zu viele feuerfaͤngliche 
Materiali en darin aufgehaͤuft find, und ob mit dem Nichte 
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vorfichtig verfahren werde. ine ſolche Seelenſchau, vers 
bunden mit den Loͤſchauſtalten ber Zenſur würde eine volle 
ftändige Genie» Feuerordnung bilden,. und das Gemeinweſen 
vor großen Ungluͤcksfaͤllen bewahren. 

2. 

Wenn der Fuͤrſt glaubt, das Vollk ſei ein Autſchyferd, 
das mit Gebiß und Scheuleder verſehen, der Staatskaroſſe 
in welcher nur er ſitzt, vorgeſpannt werden muͤſſe — und 
wenn das Volk den Staat fuͤr einen Familienwagen haͤlt, den 
der Regent allein foxtzuziehen habe; dann irren beide. Aber 
was it der. Staat font? Es ift fchmer hierauf zu antworten; 
der yolitifche Zirkel kann nie vollkommen zur Quabratur einer 
Definition gebracht ‚werben. 

| 8. j 

Es giebt politifche Karyatiden die fich mit tragifchen ober 
fomifchen Fragen geberden, als trügen fie die Laſt bes gan⸗ 
zen Staatsgebaͤudes auf ihren Schultern, und welche nichts 
weiter find als die untern Theile des Haufes, 

4 

Die Hanfe- Städte, dieſe Parzen, welde den Le - 
bensfaden des deutfchen Handels von englifcher Wolle fpinnen, 
koͤnnen noch einmal Deutſchlands Furien in ber Hoͤlle der 
Armuth werden. 

5. 

Es iſt wahr: die Weltgefhichte if bad Welt» 
Hericht, aber es koͤmmt für und gemeine. Bürgersleute nicht 
viel Troft Dabei heraus. Wird ja einmal ein großer Vers 
brecher geitraft, oder ein Schuldner, der Menfchheit einges 
tet, dann werden. zuvoͤrderſt Die Prozeßkoſten, Defenſions⸗ 
gebühren und Sporteln aus dem Bermögen bes Delinquenten. 
bezahlt, ſo daß zur Privat- Entfehänigung gewöhnlich nichts 
mehr übrig bleibt. Das Schidfal ald Ober ; Appellationd. 
gericht und Auſtraͤgel⸗Inſtanz für Fuͤrſten, gleicht darin völlig 
Dem liquidirenden Wellington und. anbern irdiſchen Richtern 
tieferer Inſtanzen. | 
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- Bei epileptifchen Menſchen hat man: zuweilen bemerkt, 
Daß wenn fle and ‚Ihren Ohnmacht wieder erwachten,, fie da-in 
ihrer Rede fortführen ‚ wo fte ſtehen gebtieben waren als ihr 
Niederfall fie unterbrochen hatte, mochte auch immer unters 
deffen die Rede ihre: Bedeutung verloren haben. Man will 
bei einigen fallfüchtigen Staaten dieſe nehnitiche Erſcheinung 
wahrgenommen haben. 

7. 

Jene ſchoͤne Zeit; da noch — wenn feiten ein ſchadenfro⸗ 
her Geiſt über Voͤller und Laͤnder zog — nichts bebte als die 
Erde, und man Menſchen weniger fuͤrchtete als Gott, jene 
Friedenstage kehren in Europa nie zurkd. Denn die Trieb⸗ 
feder feines Lebens ift gefprungen, und was man trüglich für 
erhöhte Kraft annimmt, il nichts als das Schnarren und die 
Mebereile der zerbrochenen Kette, die in ungemeſſener Thätigs 
Zeit ſich abhaspelnd, dem Stillſtande und dem Tode zulaͤuft. 


Was ift die fogenannte Freiheit der Preffe? — Die Ers 
laubniß aufferhatb der Feſtungsmauern fpazieren zu gehen, 
einem Staatsgefangenen auf fein Ehrenwort ertheilt. 

9. 

Die politiſchen Rachtwärhter ‚ welche die Zeit ausrufen, 
und ihre Warnung das Haus vor Feuer und Licht zu bewah⸗ 
ren fihndlich wiederholen, wecken freilich Voͤlker und Füriten 
aus dem Schlafe; aber fie follen auch nicht fehlafen, es fol 
Tag ſeyn, und dann hören die Schreier von felbii auf. 

10, 

„Wenn politifche Schriftfteller m den Einrichtungen und in 
der Verwaltung der Staaten oft nur Tadelnswerthes finden, 
fo thut man ihnen Unrecht, wenn man Diefes einer jtörrifchen 
unverträglichen Denfungsart, oder einer eiteln Verbefferungss 
fucht zuſchreibt. Es liegt Dies vielmehr. in der Natur der 
Sache. Der Zabel tft fo mannichfaltig ale die Fehler Die er 
trift, das Lob aber einfach wie das Lobenswerthe und darum 
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unberebt. . Es giebt rauſend Krankheiten -aber nur eine 
Geſandheit. 

a 5 

Das Bolt hat nur ba die Freiheit mißbraucht, wo es ſie 
ſich genommen, nicht da wo man ſie ihm gegeben: So 
wird der lange Zeit Gefangene, der durch eigene Kraft ſeinen 
finiern Kerker erbricht, von dem ploͤtzlich eindringenden Sou⸗ 
nenlichte geblendet, er taumelt und weiß nicht was er thut; 
dem ſich aber das Gefaͤngniß freiwillig und gemach aufihut, 
der verlaͤßt es Dankerfuͤllt und: geht froh und befonuen nach 
Haufe. 

12, 


Welch’ einen truͤben Anblit gewähren uns jene Menſchen⸗ 
fihaaren, die Europens Winter abnend, wie Zugvoͤgel in ein 
waͤrmeres Sand überziehen, ıwo fie Nahrung im Freien finden 
und nicht angitvoll abzuwarten haben, daß ihnen übermüthige 
Zürjtendiener fünmerliche Brofamen darreihen Wir wolle 
den Blid abwenden von ben engen Fußpfaden, den Bädhlein, 
den duͤrren Gebüfchen unferer Heimat, und ung mit jenen Rie⸗ 
fenirömen, jenen unermeßlichen Wäldern voll Blüthen und 
Hüften, die und aus Amerifa zulocden befreunden. Lernet 
genau das Land kennen, wo noch Eurer Viele nach langen 
Leiden, das altergraue Haupt zum ausruhen und fterben hin⸗ 
legen, und wo eure Söhne ungenedt eure Enkel wiegen wers 
den, Wohl verläßt keiner fröhlichen Muthes das Land bas 
ihn geboren, und uiemand vermag ohne Schmerzen ſich von 
ber müsterlichen Exde loszureißen, worin das Herz wit tau⸗ 
fend Wurzeln fafert, Aber ermannet euch, fliehet ehe der 
Eturm koͤmmt und die Erde unter euren Füßen wankt. — 
Eurppa verdient den Adel nicht mehr, den es von feinen Vor⸗ 
fahren exerbt die ihn erworben. Es trete in die Gleichheit 
mit, ben abrigen Welttheilen zuruͤck, und wenn es feine Harr⸗ 
ſchaft über Amerika nicht aufgeben will, wird es ihm noch 
dienen müffen. 

Bielleicht ift Die Menfchheit beſtimmt, bie vier Jahreszeiten 
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ihres Dafeyns in den verfchiebenen Welttheilen auszuleben. 
Afien war die Wiege des menſchlichen Geſchlechts; Europa 
ſah die Luft, die Kraft, den Hebermuth feiner Jugend. Sn 
Amerika entwickelt ſich Die Fülle and Weisheit des maͤnnlichen 
Alters, und nad; Sahrtaufenden erwärmt die greife Menſch⸗ 
heit ihre kalten zitternden Glieder in Afrika’s Sonne, mb 
ſinkt endlich lebensſatt als Staub in Staub dahin. 
15. 

daͤtte Rußland Caͤſars hochherzigen Stolz, lieber der erſte 
in einem Dorfe als der zweyte in Rom ſeyn zu wollen, dann 
wuͤrde es ſeinen Trieb ſich weſtlich auszudehnen unterdruͤcken, 
und den Blick nach Aſien wenden. Rußland wird Europa nie 
beherrſchen, ober dieſes müßte früher des Wunſches unwerth 
geworden, ſeine Cultur zerſtoͤrt, die Krone der Bildung ihm 
entriſſen ſeyn. Peter der Große hatte den Sitz des jugend⸗ 
lichen Reichs von der Grenze Aftens nach "Europa verlegt, 
am dort zu lernen was Roth thut; aber nun nachdem Rußland 
ein Jahrhundert die Schule enropätfcher Bildung beſucht hat, 
möge es nad) Afien zurückkehren, wie Peter der Große felbft 
nad) vollendeten Lehrjahren in feine Heimat zurädgelehrt war. 
In Afien kann es Lehrer werden, in Europa aber wird es ims 
mer nur ein geringgeachteter Schttier bleiben. Aber die herr 
fc&haftliebenden europaͤiſchen Fürften, den verjährten Vorur⸗ 
theilen des Adelſtolzes nod) immer anhängend, wollen ſich nur 
mit ahnenreichen europäifchen Ländern vermäblen, auch wenn 
fie arm und haͤßlich wären, und achten Die viel reichern und 
ſchoͤnern Staaten der Äbrigen Welttheile darum nicht, weil 
ſie neuern Urfprungs und gleichſam bürgerlicher Abkunft find. 
Rußlands Unterthanen werben als afiatifche Bürger ſich frei 
and gluͤcklich fühlen, und ihren Beherrfcher lieben, als euros 
päifche aber, ſich mit dem liberaler beherrfchten Deutfchen, 
Franzoſen und Engländern vergfeichen, und das Joch ber 
Regierung druͤckend finden. “ 


— — 
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1. 


Barum find Eoncordate nicht mit dem vabte 
J3u ſchließen? 


use 


Rreiögertiärungen uns und Friebenoſchtufe werden, inſofern 
bübey ſchneile Beruͤckſichtigung der Umſtaͤnde noͤthig iſt, 
son den Völfern den Regierungsvermaltenden Cerecutiven) 
Behörden: vertrouensvoll in Vie Hände gegeben. Fuͤr bie 
eilende Notbfälle, in benen ein laͤngeres Deliberiren mit 
Vieien und ein allzu frühes Deffentlichmachen der Stantöges 
fanmtheit ſchaͤdlich werden möchte, iſt der Regent mit feinen 
abminiftrativen Raͤkhen aufgefordert, ſein Volk zu repraͤſen⸗ 
tiren und alſo im Sinn und Namen beffelben zu unterpanbeln 
und Verträge” zu machen. | 

Aber auch hier muß bie Verſtaͤndig keit einer Nation 
vörausfegen und BVerfaffungsmäßig machen, ı. baß bey 
Kriegsbeſchluͤſſen und Friedensvertraͤgen der Regent, nur um 
Geiſte der Nation, nach ihren Beduͤrfniſſen, Vortoeilen und 
Kräften handle; 2. daß die abminifrative und erecutive 
Macht nur infoweit allein handle, als Beſ chleunigung 
notbwendig und Aufſchub dem Staatsganzen nachtheilig wäre, 
alſo, in ſoweit als das Alleinhandeln, das Anticipiren ber ſtaͤn⸗ 
diſchen Einwilligung durch das Staatswohl, den Swed des 
Staatsvereins, offenbar gerechtfertigt iſt. Deßwegen waͤre 
noch Feine Sonftigutiom in einem Staate, wo es 3. nicht Bere 
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faſſungsgeſetz wäre, daß die Bindniffe baldmoͤglichſt der Volles 
repräfentation zur Berathung vorgelegt und 4. die bazu ers 
forderlichen Mittel erft von den Ständen frey bewilligt wers 
den müßten. Bedingungen, welche die abmintfirative und 
erecutive Behörde bewegen möchten, auch in der Schnelle nichts 
einzugeben, ‚wofür fie nicht in der Folge die Zuflimmung der 
Stände aus Motiven des Staatswohls erhalten gu koͤnnen, 
vorausfeßte. 1 

Nicht aber find unter Bindniffe und Verträge diefer Art 


die Concordate: zwiſchen Paͤbſten und Regierungen: zn rech⸗ 


nen. Dieſe wichtige Unterſcheidung beruht auf vielen 


Gründen. 


- 


Ueb erhaup tſind ſolche Vertraͤge nie eine Sache der Eile, 
mo. Gefahr auf dem Verzug waͤre. Die katholiſ⸗ che. Kirchen⸗ 
geſellſchaft exiſtirt ohng fie. Der Staat „bat feinen Krieg gegen 


ſie, hat keinen von. ihr zů befuͤrchten. Allen kann alſo in voͤſi⸗ 


ger Ruhe berathſchlagt und’ das Viſte ni. ansgemistelt, 
werden. 

Daß die unterhandiungen, bas,peiß,.i bie Augfinbung der 
Bedingungen, _ unter. denen bie Kirchengefelfchaft. mit ber 


 Stagtögefellfhäft zu beyherfeitigem wabrem Nutzen in Eine 


tracht zufammen ſeyn koͤnne, nod) vor. dem Abſchluß oͤffent⸗ 
lich werden, kann nur nuͤtzen. Nur mas. Berfiand und Ver⸗ 
nunft als das moͤglich⸗ beſte erkennen, night aber aͤuferliche 
relative Rachgiebgkeit oder Taͤuſchung follen das Zuſaumen⸗ 


ſeyn der Kirchengeſellſ daft mit der. Stantpgefelchaft, ſichern, 


und für heyde wohlthaͤtig machen, Hier iſts dann offenbar 
das Swecdienlichſte, daß nicht die Raͤthe, welche gerade die 
adminiſtrative Regierungsſtellen beſetzt haben, ſich allein die 
allumfaſſende Kenntniſſe zuſchreiben, was nach Verſtand und 
Vernunft wegen ſeiner Ziwecke zu verändern oder ju vermeis 
deni jey. Jinmgr‘, , wo die Sache felbft ein Zumarten und eine 
Enthuͤllung der vorliegenden Verhaͤltniſſe erlaubt, ſollten die 
Maͤnner am Platz, daran gerne denken, daß auch 
unter einem alltaͤglichen Mantel — will ſagen, auch 
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bey tenten,. welche nicht gerade Stantsdiener-Uniform 
tragen — Weisheit feyn koͤnne. 

Sie follten gerne, was Sean Paul fo treffend andeutete, dem 

anäberfehbaren Reichthum der Regenten benutzen, die Gewiß⸗ 

heit naͤmlich, daß 

der Reyent fo viele unter ſeinen unbekannteren Unter⸗ 

thanen habe, von denen ber Eine für dieſes, der Andere 
für jenes Stantsbebürfniß fo gut und beffer. Befcheid 
willen, als die Männer am Platz, welche alles zuſam⸗ 
menfaffen follen. 

Der Gefammtheit Anlaß gegeben zu haben, daß foldhe für 

Einzelne tüchtige, unbefoldete Räthgeber ihre Anfichten und 

Gründe mittheilen Finnen, kann nie ſchaden. Dies ift der 

große Zweck der Purblicität. Den Befoldeten bleibt ja doch 

die Pflicht und dad Recht, alles zu prüfen und das möglich, 

beſte zu waͤhlen. 

Insbeſondere aber find Concordate nicht ſolche 
Berträge, welche zwiſchen Paͤbſten und Regierungen abge« 
fthloffen- werben dürfen, weil — 

die Päbfte nicht ein Recht haben, im Namen ber Kite 
chengeſellfchaft zu contrahiren. 

Warum nicht? 

Wir begruͤnden den Sagt" Ä 

Das groͤſte und gemeinſchaͤdlichſte Vorurtheil in der gan⸗ 
zen Concordatsſache und im ganzen Urtheil uͤber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe einer Kirchengeſellſchaft zur Staatsgeſellſchaft geht aus 
der Vorausſetzung hervor, daß der Pabſt die Kirche ſo, 

wie der Regent den Staat 
zu regieren habe. 

Wie ſehr das Rirhenregiment ein ganz anderes als 
die Staatsregierung ſeyn muͤſſe, wird nur klar, wenn man 
feſt ins Aug faßt, wie ſehr Kir chengeſellſchaften von Staats⸗ 
geſellſchaften verſchieden ſind. 

Beyde find nur um ihres Zwecks willen. Sie . 
ſollen feyn, was ihr Zweck fobert, Ihr Vereintſeyn iſt nicht 
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richtig, wen ed etwas anderes iſt, als bad angeniefiene Mr 


tel für ihren Zweck. 

Der Zweck bes Staatsvereins iſt ein äußerer. Reit, 
ſchutz und Waffenfchus für Eigenthum und für Erwerb, a, 
Mittel, Eigenthum zu haben. | Fi 

Der Zwed jeder Kirchengeſellſchaft ift ein. innerer, 
naͤmlich — der Religiofität nad) gewiſſen Ueberzeugungen um 
ſo gemiffer gemäß gu Ieben.. : 

Dazu fondert die Kirchen s Gefellfchaft Mittel aus, 
auch von dem Eigenthum, das fonft jeder auf: feine, 
Erben vererben würde. Die Erben laſſen es ausgeſondert 
für jenen Zweck, fo lange auch fie eben denfelben Zweit nad) eben 
denfelben Ueberzeugungen wollen. Den Zwed, gemäß ber 
Meligiofität zu leben, dürfen fie nie aufgeben. Uber gewißfe 
andere Veberzeugungen, wie das religiöfe Leben die beſte 
Richtung und Lenkung erhalte, Finnen entftchen. Die für 
das religiöfe Leben aus der Erbſchaft einmal ausgefonberten 
Mittel (Stiftungen aller Art) muͤſſen dem; heiligen Zwecke 
geheiligt bleiben: Aber fie ſollen nach den ‚ebeämaligen 
Ucberzeugungen angewendet werden. : _ 

‚Ebenfo find die Aemter ber Kirchengeſellſchaft um 
des innern Zwecks willen, das Leben nach der Religiogtät 
möglicher oder am beiten möglich zu machen. 

- Deber den innern Zwed, die Religiofität, kaun nies 
mand ‚ felbft Die Kirchengefellfchaft, nicht contrahiren. Er ift 
Pflicht, und meift nur innerlich ausführbar. Kein Krieg, 
feine Gewalt kann ihn wegnehmen, wie Außeres Eigenthum, 
um defien Willen die Staatsgeſellſchaften ihren Regenten die 
Vollmacht, Bündniffe zu fchließen, anzuvertrauen Urſache 
haben. 

Leicht macht ſich die Anwendung dieſer Grundbegriffe auf 
die Frage, durch wen die Kirchengeſellſchaft uͤber das, was 
ihr eigen iſt, uͤber Stiftungen, Aemter, Ueberzeugungen — 
Eoncorddte machen koͤnne. 

Ueber die Ueberzeugungen fann bie Kirchengeſell⸗ 
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What mit dem Stante nur in fofern contrabiren, als biefer 


verlangen muß, daß, wenn er bie Kirchengefellichaft, durch 
Recht und durch Waffen ſchuͤtzen folle, fie auch nichts gegen 


„die unentbebrlichen Grundfäge des Staats, gegen die Pflich⸗ 


ten und Rechte der zufanmenmwohnenden Bürger, in ihren 
Veberzeugungen als wefentlich aufgenommen haben bürfe. G. 3. 
nicht die Ueberzeugung, daß Ehe mit einem Mitglied einer 


‚andern Kirche ein Abfchen fey, oder daß eine andere Kirche 


gar-niht im Staate mit gleichen Rechten geſchuͤtzt werden 
ſollte; oder daß nur ihr Vorzüge gebähren u. dgl.) 
UUeber bie Mittel zum inneren Zwed, d. h. über 
Aemter und Stiftungen kann die Kirchengefellfchaft ans 
ders verfügen ober verfügen laffen, wenn fie fich uͤberzeugt, 
Daß zu ihrem religisfen Leben eine veränderte Modification 
derfelben zweckdienlicher wäre. Ueber diefe Dienlichkeit zu 
einem innern Zwed ber Kirche aber hat die Staatsgeſell⸗ 
Schaft nicht zu urtheilen; fie muß dieſes Urtheil der Kirchens 
gefehfchaft und ihren eignen Gefchäftsträgern überlaffen. Alſo 
hat auch darüber die Staatsgeſellſchaft mit ihr nicht zu con⸗ 
trahiren, ober, wie man fagt: ein Concordat zu machen. 
Es giebt alfo keinen Gegenflandy worüber Staaten und 
Kirchen mit einander zu contrahiren haben koͤnnten, es giebt 
feine Concordate, ale 
entweder über die Bedingungen, ohne welche bie Staas 
ten nach ihrem Zweck der Eigenthumsſchuͤtzung eine ges 
wiſſe Kirchengefelfihaft im ihren Schuß zu nehmen für 
unerlaubt, für zweck⸗ und pflichtwidrig halten müßten 
(infofern nämlich gewiffe Kirchenmeinungen mit dem 
Staatezwed unverträglich oder ibm wenigſtens hinder⸗ 
lich wären); 
ober Aber Bedingungen, ohne welche die Staatsgeſellſchaft 
menigitens keinen Grund hätte, ihren doppelten {fofs 
baren, dem ganzen Berein befrhwerlichen) Rechte und 
Waffen⸗Schutz auch Äber diefe, jene Kirchengeſellſchaft 
auszudehnen. (So kann 4.8. Feine Kirchengeſellſchaft 
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verlangen, daß die ganze Staatsgeſellſchaft fie in 
Schuß nehme, went fie nicht als Kirchengefellfchaft zu 
den Koften des Rechts» und Des Waffenfchutes beytra⸗ 
gen will; ebenfo kann Feine Kirche Waffenfchus verlane 

gen, deren Grundfag wäre, den Schug durch Waffen 
nicht entweber perſoͤulich oder durch Stellvertreter 
‚möglich zu machen.) Ä 

Dieſe beyde Claſſen von Bedingungen find moögkche Ge⸗ 
genſtaͤnde eines Concordats zwiſchen Staat und Kirche; aber 
ſie ſind nach Land und Zeit verſchieden. Alſo kann nicht 
die Oberaufſichtsbehoͤrde, welche für die (Katholiſche) Kirche 
aller Orten und Länder Einheit des Glaubens und 
ber hriftlichen Sitten infpectionsweife zu erhalten hat, 
Darüber conirahiven. Vielmehr muß jeder fchügende Staat 
ald Territorialbehörde barüber mit der Territorialtirche zur 
Uebereinkunft fommen. Richt der Pahlt alſo, fondern jede 
Territorialkirchen⸗Geſellſchaft hat Eoncordate für ſich mit der 
Territorial⸗Staatsregierung zu machen. 

Am allerwenigjten iſt der Pabft befugt, Nechte feiner 
Kirchengeſellſchaft da und dort zu erhalten, anderswo aber 
abzutreten. 

| Er iſt Mittelpun pt Einheit des Glaubens und 
der Sitten. Wie dürfte er Concordate machen, welche das 
Gegentheil der Einheit bewuͤrken? Warum ſoll die Kirche 
in Frankreich weit mehr Freyheiten (Befreyungen von roͤmi⸗ 
ſcher Einwirkung) haben, als Teutſchland? Etwa, weil die 
Teutſchen die Männer der Geduld find? ..', 

Noch weniger ift der Pabſt befugt, Kirchenrechte übers 
haupthin abzutreten oder. ihre Wegnahme gleichſam zu 
genehmigen. Er iſt in feinem Sinn Bef is er der Rechte 
der Kirchengeſellſchaft. 

Dieſe hat Pflicht und Recht, Lehrer und Vorlteher fuͤr 
ihren innern Zweck zu waͤhlen. Sie felbft kann 
dieſe Pflicht und dieſes Recht auf die in ihrem Namen 
‚vom Regenten und Landes Bischoff gewählten Exa⸗ 
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minations⸗ und Anftelungs»Eollegium trangferiren. 
Aber worauf follte fih ein Recht der päbftlichen Bes 
Hörde gründen, um die Wahlen der Kirchengefelfchaft 
ohne derfelben Willen einem Regenten hinzugeben, deſſen 
‚ Mimifter pielleicht ohne Rüdficht auf den Zwed der 
Kirche Nominanden vorfchlüge ? Woher hat die 
Pabſtenacht ein Recht, über derley Nomintrte allein 
zu ertennen, ob fie einzufegen feyen ? 

. Kerner: Die Kirchengefellfchaft jedes Landes kann erken⸗ 
nen, ob und was von ihren Stiftungen zum Gchug 
des Landes, ohne welchen fie ſelbſt nicht geſchuͤtzt wäre, 
weltlih zu verwenden fey. Aber woher folte ber 
Pabſt ein Recht haben, zu beftimmen, wieviel von 
folden Territorials Kirchen: Stiftungen zu einem 
Territorial⸗Zweck abzulaffen (au fecnlarificen) ſey, 
und dabey durch Protefintionen dad zu verweigern, 
mas ohne ihre Genehmigung (durch den Weftphälifchen 
Frieden, durch Neichöverträge, durch ben Wiener 
Congreß) Local⸗ und Territorigl abgejaffen war. 

Am allerwenigften kann die Pabſtmacht ein Necht nach 
weifen, 
durch Abtretung beffen, was den Locals und Ters 
ritoriale Kirchengefellfchaften eigen iſt oder ihrem 
Zweck gemäß ihnen zufommen müßte, ſich felbft gewiſſe 
Bortheile (wie das Inſtitutions ⸗Recht der Biſchoͤffe, 
die Annaten und dergleichen) privative auszubedingen. 
Die Kirche iſt nicht eine Schaafheerde, von deren Wolle 
und Fleiſch der Hirte zu zehren haben ſoll. Wie laͤcherlich waͤren 
die zweckwidrigen ewigen Anſpielungen auf oves und ovile, 
wenn ſie nicht verderblich und daher beklagenswerth waͤren. 
Wann? Wann werben endlich die balatus-ovium (das Baef, 
Baef) audy den Oberhirten bes Beffern belehren? Wie hart 
erfchallte einft dad Baef, Baef — die Balayos, Balatus — 
der Schaafe bis von Portugal her! Es iſt die Zeit nicht 
seht, wo dieſe Schaafe verſtummen vor ihrem Scherer. 
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— } Aus 
Notizen über die Heidelbergifchen Jahrbuͤcher von 
1818. 


Auch ein Woͤrtchen uͤber die teutſche Vi mertiae. 


De Vorwuͤrfe find Ihnen aufgefallen, welche hie und da, 

beſonders durch die ſo leſenswuͤrdige Speyrer⸗Zeitung den 

Heidelberger Jahrbuͤchern für 1818, wegen einiger weniger 

"Stellen gemacht wurden. Diefe fonft freyfinnige Zeitfchrife 

Scheint eines oligarchiftifchen Geiftes ober Ungeiftes Inſpi⸗ 

rationen ausgeſetzt worden zu ſeyn. 
Dies iſt nicht der Fall. 

In ' den leztern Jahren mochte vielleicht eine anmaßlichere 
Miene und Stimme ſich ein gewiſſes Dominat ertrotzt und 
erſchwaktzt, auch hie und da eine Ausſchließung deſſen, was | 
Die Zeit befproden haben will, einzeln oder per majora 
Ddurchgeſetzt haben. Dieſe Heinlichte Dictatur endigte mit 
der berühmten dinlectifch » unhiſtoriſchen Beurtheilung der 
"Würtenbergifchen Stände: Verhandlungen, womit. der das 
mals dienſtthuende Rebacteur, der jet nach Berlin abgehende 
Profeſſor Hegel, von den Jahrduͤchern abtrat, wie wenn 
er ihnen dadurch das Teflament gemacht hätte. So weit 
mußte die fcholaftifche, fophiftifche Grillenfängerey getrieben 
ſeyn, damit ihr Abfterben einem andern Leben Platz machte. 

Nunmehr traten acht bis zehn Profeſſoren zufammen , 
deren jeder als Specialredactenr für bie Fächer forgt, im 
denen er fich fo ſchon eine Stimme erworben bat, Was 
‘fie ſelbſt und die von ihnen eingeladenen Necenfenten beärs 
beiten, wird durch einen Generaltedacteur zum Abdruck geord⸗ 
net, und eben dieſer erhält durch Tonferenzen mit den Spes 
tialredactoren die Zufammenftimmung. Die Tendenz aller 
‘ft, Durch Gründe ihre Beurtheilungen freymuͤthig zu motis 
viren. Died thaten auch diejenigen‘ Necenflonen, in denen 
man einige Abweichung von dem volföthümlichen Zeitgeift 
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bemerkte. Weil fie Gründe gaben, war ed der freyfinnigen 
Tendenz des Inſtituts gemäß, auch biefe hören zu laſſen. 

Wird denn die teutfche Lefewelt nicht endlich dahin ſich 
‚erheben, daß fie nicht mehr fagt: die Allgemeine Litteratur⸗ 
Zeitung, die Heidelberger Jahrbücher 2c. ꝛc. haben fo und fo 
geurtheilt. Vielmehr: diefe und jene Gründe dafür oder 
dawieder find da und ba angedentet. Und wir, wir — wollen 
nicht träge genug ſeyn, um fie blos wie Urtheile eines 
%. Schoͤppenſtuhls nachzuſchwazen. Freyfinnigfeit ift nur im 
der GSelbjtthätigfeit, da, wo abgeurtheilt wird, nicht wo 
"Gründe gegeben werben, ſcharf zuzubören und (wo mög« 
Id) dabey ein wenig felbft zu denken. 

Uebrigens ift dies wie der Augenfhein gibt, nicht fo 
zu verfteben, ald ob bie Heidelberger Sahrbücher jeglichen 
Wind, er mag berblafen, wo er will, aufnehmen und zum 
Beyſpiel neben den Beleuchtungen mancher Ungränblichkeit 
‘auch ein Sammelfurium für (ſomnambnliſtiſchen, Hobbefifchen, 
Macbenacifchen, Kannefchen ꝛc. ꝛc.) Myfticismus werben 
wollten oder könnten. Wer fo was gerne anbringen möchte, 
mag fich ein eigenes Pläzchen für dieſe Nothdurft anlegen. Jede 
Recenfion muß dadurch ihre Legitimität beurfunden, daß fie, 
— wenn man auch ihre bohe oder niedere Geburt und ihre 
Anſpruͤche, auch ein Publicum zu baben, nicht kennt — um 
‘ihres Gehalts willen entweder Anerternung oder Widerles 
gung verdienen kann. 
| | IIL | 
Warum fol im rechtlichen Zeutfchland allein ber 
Gelehrte feines Ermerbes nicht. rechtlich ficher ſeyn? 
über fein eigenthuͤmlichſtes Eigenthum nicht ſicher 

u teftiren  Eönnen? | ’ 


Nidqis, ich geſtehe es, iſt mir unbegreiflicher, als bieſes, 
daß manche Geſetzgebungen *) den Grundfatz annehmen konnten: 


*) Vergleiche des Bunbesiaggefandten, Herru von Berg, Auszüge 


.... Jeder ift befugt, durch Mittheilung, feiner Erfindungen 
fih und den Seinigen foviel zu erwerben , als frey⸗ 
willige Kaͤufer ihm dafuͤr geben moͤgen — 
Nur der Gelehrte aber iſt dazu nicht befugt. 
Der Staat hat vielmehr das Recht, etliche Jahre zu be⸗ 
ſtimmen, in denen er ihm jenes Erwerbungsrecht beſchuͤzt. 

Der Staat beſtimmt, wie bald ſein Schuz dafuͤr auf⸗ 

hoͤren ſolle. Stirbt aber der Gelehrte, fo hoͤrt für 

die Seinigen dieſes Erwerbungsrecht gerade zu auf. 

Sieber, wer will, kann fich zu feinem Erben machen, mit 
feiner Erfindung etwas gewinnen. Für feine Erben 

‚aber ſchuͤzt der Staat, welcher doch alle Vermaͤchtniſſe 
ſchuͤzt, nicht das Vermächtniß des Gelehrten an feine 
(meift bedürftige) ‚Wittwe und Wapfen, benen er 
feine Schriften, feine Gedanfenmittheilung Coft wahrs 
fcheinlich als kuͤmmerlichen Erſatz feines darüber zuge 
Theil früher verzehrten Lebens) gerne hinterlaffen 
möchte. 
Inconſequent fcheint eine folche Geſebgebung auch in fo, 
fern zu feyn, als der Gelehrte, wenn mit dem Ende feines 
Lebens auch das Recht, feine Ermwerbömittel einem andern 
zu vermachen, ein Ende nehmen fol, alsdann ber einzige 
iſt, welcher 
nicht einmal über das (Verlags) Recht de von ihm 
erfundenen Erwerb⸗Mittels fuͤr immerhin mit 
einem Buchhaͤndleriſchen Unternehmer einen Accord 
ſchließen kann. 

Wie tief muͤßte eine Nation in der Schaͤtzung aller 
Mittel fuͤr Geiſtesthaͤtigkeit noch zuruͤck ſeyn, welche billigen 
koͤnnte, daß gerade die, welche am meiſten Geiſtesaufwand 
zu machen haben, die Schriftſteller, am wenigſten Aufmun⸗ 
ternung dafür erhalten ſollten ‚ vielmehr die ſelbſt erworbene 





aus mehreren teutſchen Seſetgebungen im Protocoll des Bundes⸗ 
tags vom Juny 1818. 
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äußere Aufmuntewung,, oft Die Grundlage für -ihre und ber 
Ihrigen Subfifteng ohne Rechtsſchuz im Staate gelaffen fehen 
muͤſſen. Wer irgend in Eil ein Schaufpiel auf die Bühne 
giebt, erhält gefeglih, wo es aufgeführt, einen Antheil an 
dem, was feine Gebantenmittheilung andern erwerben hilft. 
Zeutfche Gefete gibts, bie diefen ohne bad Werk des 
Schriftſtellers unmoͤglichen Erwerb jebem Buchhändier zu 
machen erlauben, dem lirheber des Erwerbmitteld felbft aber 
ihn nach etlihen Sahren, -ober wenigſtens mit dem Augen⸗ 
blick, wo ſeinen Nachkommen die Hinterlaſſenſchaft ſein 
eigenes Daſeyn zu erſetzen anfangen ſollte, geradezu und 
gleichfam ex officio abfprecdhen. 

Menn ber befte oder der alltäglichfte Schriftfteller Cein 
Buch) eine Mittheilung feiner Gedanken, macht, wer darf 
ihm befehlen, daß er ed feinen Zeitgenofien, feiner Nach⸗ 
weit, ſchen ken muͤſſe? Iſt die große teutſche Nation je fo 
grosmäthig gegen ihre Schriftfieller, daß ſie dieſe Grosmuth 
gegen ſich ihnen gefeglich befehlen darf? 

Wenn ber -Berfafler der durch 2000 'einzelne Eremplare 
jedem, ber ı Exemplar ihm oder feinem Commiſſionaͤr abfauft, 
die Erlaubniß giebt, die Gedanken darin für fih ale Ges 
danken durch Umſatz in feine Gedankenmaſſe zu benußen, 
wer darf folgern, ex babe die Erlaybniß gegeben, daß der 
Käufer, als Eigenthümer der ganzen Gedankenmittheilung 
an feine, des Erfinderd und Erwerbers Stelle trete, ihn ſelbſt 
aber fogar von dem Erwerbsmittel verdränge. . 

Eines Geſetzes, welches die Erfindungsfraft, bie Bei 
ftesthätigfeit ‚mehr unterdruͤckt, als aufmuntert, wären baw 
bariſche Zeiten: und Länder ‚mehr würdig, als unfer teut⸗ 
ſcher Zeitgeiſt, unſer liebes teutſches Vaterland. u 

Dper hat unfer Teutfchland an-Aufmunterung zur Geis 

ftesbildung einen folchen Ueberfluß, daB man ber Luft dazu 
- jeden Außern Antrieb abfchneiden muß? 

Geben etwa die Staatsregierungen ber Jitterarifchen 
Geiſtesthaͤtigkeit ohnehin ſoviel Nervenfaft und Lebenskraft, 
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daß die Gelehrten dafür den Staaten ihr Eigenthum an der | 
. von ihnen für füch und die Shrigen hervorgebrachten Erwerbs⸗ 
‚mittel zum voraus abtreten koͤnnten? und muͤßten? 

Oder fol: man denken, Stantögefeßgebungen feyen vom 
Männern infpirirt worben, welche ber fchriftftellerifchen 
Geiftigfeit allen Außern Reiz und fogar bie oft nothbürftis 
‚gen Subfiftenzmittel in gefeglicher Form zu entziehen, cava- 
lierement für das räthlichfte gehalten Haben, um die ofit 
‚unverfhämte Beffermwifferey der Gelehrten in⸗ 
dirert ſich vom Halſe zu ſchaffen. 

Die Preßfreyheit zu erlauben, aber alles ſo zu lenken, 

daß Niemand mehr den Preſſen etwas zu geben Luſt und 
Muth haben koͤnnte!! Dies, o ihr K... ze, dies, o ihr 
Raͤthe der geheimen Polizey, dies waͤre die ſublimſte Auf⸗ 
gabe, welche durch eine geſchickte Geſetzmunkeley zu loͤſen 
Hihr den Augenblick benutzen ſolltet! 
Wohlan! ſchneidet nur der ſelbſtforſchenden, ſelbſttha⸗ 
‚tigen Gelehrſamkeit alle Aufmunterung ab; brüdt das aͤchte 
@elehrtwerden , ald unnuͤtz nieder, haſſet es toͤdtlich als 
furchtbar und fiörend für eure gebieterifche Rechthaberey. 
Aber erwartet dann au, was aus euren bloßen Practis 
tern, aus euren Routinierd werben wird. Zur Mafchineite 
arbeit taugen bunderte, taufende. Aber wirb ihnen nicht 
auch Geiſt, Selbftforfchung eingeflößt, fo viel jebem jener 
Handarbeiter zur Leitung feiner Praris in ſich aufzunehmen 
und zu faffen vermag, bann.erwartet, welche Befchäfte ges 
wacht, weldye Regierungswunber gefchaffen werden können 
durch die lautere vis inertiae oder Durch ungeregelte Genies 
Einfälle von Arbeitern, tn denen nichts wiflenfchaftlich dur⸗ 
gearbeitet iſt. 


>. . | * 1IvV. 
Dei e hilfts, den Teufel austreiben durch 
Beelzebub? 


Frage an die myſtiſchen Geſchichtforſcher. 


Man ſagt: die Pabſtmacht Habe im Mittelalter fo hoch 
Reigen mäÄffen, um ber weltlichen. Macht das Gegengewicht 
zu halten. Man fpricht oft hievon, gleich als ob die myſtiſch⸗ 
vragmatiſchen Hiftorifer hierinnen eine wohlthätige Mands 
regel der Vorfehung oder — wie man philpfophifch feiner 
zu ſprechen pflegt — ber höheren Weltorbnung entdeckt hätten 
und in ben geheimen Rath der Gottheit eingebrungen 
wären. Immer, — fo folgett man alsdann gerne fuͤr jetzt 
and alle Zukunft — | 
immer muß bie geiftliche Macht ber weltlichen gegen» 
über fliehen, um dieſe im ihren Hebertreibungen a 

- mäßigen. | | 
So wird-die Gefchichte „fenchtbar gemacht. So ſoll die 
getaͤuſchte Vorwelt auch noch die Nachwelt zu myſtificiren 

withelfen. 1J 

Aber Aequilibriſten! was hilft es dem leidenden Theile, 

der Menfchheit, wenn bie Vorurtheile ber Weltlichkeit dadurch 
ins Gleichgewicht geſetzt, wenn ſie dadurch aufgewogen 
werden ſollen, daß auf dem andern Wagebalken die Geiſt⸗ 
lichkeit eben ſo ſchwere und noch ſtaͤrkere Vorurtheile anhaͤngt 
und geltend macht. Der Schwerpunct in der Mitte, was 
gewinnt er dabey, als daß er, der alles tragen Ton , ſtatt 
einer zwey Laſten zu tragen hat. 
Wahr iſts; das Geiſtige ſoll das Weltliche, das Ir⸗ 
diſche, uͤberwaͤgen. Das Idealiſch⸗ Wahre und Gute ſoll die 
vergängliche Herrſchaft ber Eigennuͤtzigkeit uͤberwaͤltigen. 
Aber iſt das Geiſtige nur im Geiſtlichen? iſt es nicht dort, 
wo bie Vernunft nicht nur als Kraft iſt, ſondern als 


/ 
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Wirkſamkeit vorherrſcht. Oder fol immer nur der Teufel 
ausgetrieben werben durch Beelzebub? ſoll immer nur die 
Moͤncherey abgethan werden, wenn der Finanzabgrund nach 
den Kloſterſtiftungen hungert? ſoll immer nur die Religion 
wieder durch Domcapitel hergeſtellt werden, weil man die 
Secondogenituren des Adels, nachdem ihm ſoviel von ſeinen 
rechtmaͤßigen Beſitzthuͤmern wegſouverainiſirt worden iſt, doch 
als Domherren von den Kirchenſtiftungen erhalten ſehen will? 

Man treibt nicht den Teufel aus durch Beelzebnb. Der 
ausgetriebene vielmehr nimmt 7 ärgere, denn er war; zu ſich 
und der alte Teufel fegt ſich nur feße, zugleich mit den 


neuen parvenus, yo. 

2. ern V. A‘ 

Sqhacterne Bemerkungen über Denzeih 
und Preußen. en 


u. 


Ans vextfihen Bundes⸗ Parlamente ſtelt Oeſtreich das er⸗ 
haltende Princiß (die Pairskammer) Preußen das ſchaffende 
Princip (die Deputirtenkammer) vor. Jenes iſt das bindende 
Azot, dieſes das freimachende Oxygen in der politifchen At⸗ 
moſphaͤre Deutſchlands. Aus ihrer gehörigen Miſchung allein 
eittfteht für das Volk die athembare Lebensluft. Wo dns Eihe 
ungiemlich vorherrfchte würde: Das deutfche Gemeinivefen ein 
ſteches unerquickliches Leben verfenchen, wo das Andere, in: 
heißen und allzuräfchen Athemzuͤgen ſich verzehren. - - 
Deſtreich hat in den Verhandlungen des Bundestages eis- 
nen Geift und eine Wärme gezeigt, Die einen hoben Grab - 
. banfbarer Anerfennung verdienen. Seine herablaffende Theile: 
nahme an den frohen Lebengfpielen des beutfchen Volks mußte 
um fo mehr berrafchen und rühren, als das warme Wort der 
Liebe freundlicher wirft, wenn es aus dem Munde eines erns 
ften Mannes koͤmmt. Preußens Wirkſamkeit war freilich ſe⸗ 
lenvoller und lebendiger, aber als ein jugendlicher Staat, 
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that e8 nur aus Luſt und feinem Naturtriede folgend, was 
Deftreich mit. Verfiand und mit Freiheit that. Möge das 
Eine den Rath der Nüchternheit nie uͤberhoͤren oder verſpot⸗ 
ten, und möge das Andere nie grämlich tadeln, woran der 
Geiſt der Zeit feine ‚Sreube findet. 

Die Deftreichifche Regierung fürchtet jede Volksbewe⸗ 
gung, und ift folgerecht genug auch Feine folche zu dulden,“ 
die zu ihrem eignen Beſten thatig if. Sie hat dies in bem 
zum Sturze Napoleons ngführten Kriege gezeigt, fie war bie 
eingige deutſche Macht die eine Volksbegeiſterung gegen Frank⸗ 
reich nicht hat auffommen laffen. Auf den Wiener Schaus 
bühnen wurden zu jener Zeit, die Buͤrgerbewaffnung, und 
das Streben der Deutſchen zur Volksthuͤmlichkeit, welches 
uͤberall, auch wo es wie in den Kleidertrachten nur ſpielend 
ſich jeigte, hätte geehrt werben ſollen, laͤcherlich gemacht. 

Deſtreich ift die einzige reine Monarchie in Europa, und 
einige tobte Formen von ſtaͤndiſchen⸗ ober Freien Munizipal⸗ 


Verfaſſungen, die dort noch ſtatt finden, dienen nur fie‘ wirk⸗ 


ſamer zu machen, indem ſie ihr zu Werkzeugen dienen. Der 
Geiſt des Staatskoͤrpers iſt in der Regierung das Herz im 
Adel, im Volke iſt nur ein Pflanzenleben — ber Magen. Dies 
ſes Neiches "inneres Regierungsfpitem, die Unmändigfeit 
worin ber Geift ber Unterthanen zuruͤckgehalten wird, bie 
Sklaverei ber Preffe, die Quarantaine, der fich jede and ber 
Fremde herkomniende Meinung und Anſicht unterwerfen muß, 
ehe ihr der Eingang verſtattet wird, oder bie gaͤnzliche Ge⸗ 
dankenſperre quslaͤndiſcher Erzeugniß — alles dieſes war 
nur bis jetzt verzeihlich, vielleicht heiiſam. Joſephs II. 
allzuraſche und darum mislungene Verſuche mochten es dillig 
ſchuͤchtern machen. Nach im, durfte wohl bedenklich ge⸗ 
funden werden, zu der Zeit und ber Lage der Dinge die 
man mit dem, Namen franzoͤſiſche Revolution zu bes 
zeichnen pflegt, den Buͤrgern wohl an ſich erwuͤnſchte Freihei⸗ 
ten, da ſie in Frankreich als Fruͤchte des Verbrechens erwor⸗ 


ben worden waren, wenn auch auf geſetzlichem Wege zufließen 
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zu laſſen, da die Güte bes Zweckes über die Schlechtigkeit der 
Mittel leicht haͤtte verblenden koͤnnen. Jezt aber wäre es an 
der Zeit den Buͤrgern freiwillig zu geben, was man ſich nicht 
abtrotzen zu laſſen, ſich ſtark genug gezeigt hatte. Daß das 
oͤſtreichiſche Volk mit innigerer Liebe als irgend ein Anderes. 
an feinen Zürften hängt, beweist nicht die Vortrefflichkeit 
der Staatsverfaſſung ſondern die des Fuͤrſten und der Ver⸗ 

waltung. Aber leztere ſind ſterblich waͤhrend erſtere dauert. 
Weder Liebe noch Furcht iſt jezt mehr ein ficheres Band zwi⸗ 
ſchen Volk und, Herrfcher, fondern vs ‚htung allein; denn bie, 
Voͤlker find Männer geworben, aber nur dad Kind fürchtet, 
der Jüngling liebt, der Mann achtet. Die Öffentliche Mei⸗ 
nung hat in den lezten fuͤnf und zwanzig Jahren unuͤberſteig⸗ 
lich geachtete Berge erklimmt, und geht jezt thalwaͤrts, bei. 
Frieden und die Heimat ſuchend. Man mag ihr immer eine, 
ytilſame Hempikette anlegen um ihren Lauf zu Schwächen, aber, 
aufhalten laͤßt fie ſich nicht, fie zerreißt die Kette ‚und siept " 
jeben der fie gewaltfam zurächält, mit ſich hinab. " 

. Deftreich, ift das europaͤiſche China, ein ſtill ſtehender 
ausgewachsner Staat. Er treibt ſeine ſtarken Wurzeln weit 
über feinem eigenen Gebiete, unter dem Boden anderer Länder 
fort. Dieſe ſtarke Eiche kann nicht wanfen, ‚nur brechen. 
Bewunbern muß man ed, ſchwerer iſt, es zu lieben. Es mag 
zu feinem Vortheile geltend gemacht werben, daß es einige 
geiſtxeiche Männer für ſich zu gewinnen, wußte. Aber wie es” 
eben: gefinnt fei, fpricht ſich in diefen feinen Berfechtern am 
deutlichiten aus. Verfpottet und gehaßt fuͤhren ſie einen lacher⸗ 
lichen Kampf gegen bie oͤffentliche Meinung, die gut oder 
ſchlecht ſtets den Sieg behauptet. Im Streite des Kopfes. 
mit dem Herzen ſiegt das leztere; darum wird auch Oeſtreich,“ 
kalt beſonnen und lieblos wie es ift, dem Geifte der Zeit, une 
terliegen, wenn es nicht Frieden mit ihm ftiftet. 

Es if nicht zu bezweifeln, daß die aufgeflärten Staats⸗ 
männer, deren Deftreich nicht entbehrt, und deſſen gutmeinen- 
ber Zürft, nicht unwillig find dem Bolfe mehr Luft und Licht 
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au geben; aber fie geben zu langfam in dieſer eilenden Zeit. 
In einem wankenden Schiffe faͤllt nur wer ſtille fieht, nicht 
wer ſich bewegt. Es iſt eine uͤberkluge Staatskunſt in einer 
Zeit der Neuerungsſucht und eben weil ſie ſo beſchaffen, das 
Alte trotzend zu behaupten. Borficht iſt noͤthig, aber ſchlei⸗ 


chen heißt nicht behutſam gehen. Ueber eine wankende Bruͤcke 


muß man ſchnell zu kommen ſuchen: die Zeit der Gefahr 
verkuͤrzen, das heißt die Gefahr ſelbſt verringern. 

Es giebt politiſche Gebrechen, die fuͤr den einen Staat 
als in ſeiner Organiſation gegruͤndet nothwendig, und daher 
auch heilſam find, für den andern’aber, weil fie ſeiner Natur 
widerfprechen verderblich werden, und ihn früher oder jpäter 
entweder zu einer Umänderung oder zur Zerſtorung führen. 
So ijt bie Schuldenlaft Englands ſowohl die Stuge ‚feiner 
Innern Freiheit als bie Bürgfchaft feiner Auffern Ruhe, ins 
dem es hierdurch das Schickſal anderer Staaten An feine 
eigene Fortdauer knuͤpft. Für Oeſtreich hingegen iſt die Zer⸗ 
ruͤttung des Finanzweſens an ber es leidet, ein Uebel ohne 
Erſatz. Ohne dieſes Gebrechen waͤre es ein unabhaͤngiger 
geſchloſſener Staat. Sein Finanzweſen widerſpricht durch⸗ 
aus feinem angenommenen Regierungsſyſteme; denn es haͤngt 
durch jene Fehlerhaftigkeit wider feinen Willen mit dem Tiberas 
Ien Geiſte unferer Zeit zufammen, da es gendthigt ſeyn wird 
zur Erhaltung eines endlich fallenden Credits, fich den übris 
gen beutfchen Stanten in Einführung freifinniger Berfaffuns 
gen anzujchließen. 

Aber fo mußte Deftreich befchaffen und mit dieſen Fehlern 
mußte es begabt feyn, um Europa’ 8 Netter zu werden. In 
unſerer ſturmbewegten Zeit war dieſer Staat der einzige 
Felſen, der den Schiffbruͤchigen einen Zufuchtsort gewährte, 
und verhinderte, daß nicht alle Wellen zu einem Meere' ich 
vereinten, Die europäifchen Fürsten erfennen es nicht genug, 
wieviel, ja daß fie Oeſtreich altes zu verdänfen haben.  'E8 
fampfte fünf und zwanzig Jahre für dns Erbrecht der Fuͤrſten⸗ 
gefrblechter (man nannte es die Ruhe der Welt) und es ha 
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den gewaltigen Geiſt der Zeit — beſtegt nicht, ‚aber aufge⸗ 
halten, fuͤr ſo lange als das Schickſal es in der Menſchen 
ſchwache Haͤnde geben wird. Aber nicht blos wo Oeſtreich 
ſich dem Bildungstriebe der Zeit mit dem Schwerte entgegen⸗ 
’ ftellte, auch da war ed Rettung bringend, wo es bejonnen 
dem Laufe der Dinge anfcheinend gewähren ließ und mit dem 
Feinde Frieden ſchloß. In unfern Treibhaugzeiten, wo jede 
That von der Glut einer wahnfinnigen Sehnſucht ausgebruͤ⸗ 
: tet, Bihthe und Frucht zugleich bervorbringt, ift die langfame 
nuͤchterne Kraft, die ſich nie ganz, verbraucht, und darum 
aushält, die wirffamjte und nuͤt ichſte. Mit dieſer hat 
Deſtreich geſtritten, und durch die ihm zum Naturtriebe ge⸗ 
morbenen fait bewußtlos bandelnden Staatsklugheit, unter 
der Miene bequemen Thuns, mehr verrichtet als Preußen 
nit unzeitiger zappelnder Geſchaͤftigkeit. Gleich dieſer 
Macht wäre es zertruͤmmert worden, wenn es ber Napo⸗ 
leoniſchen Herrſchaft da ſie noch in ihrem Jugendfeuer war, 
ſich unverſoͤhnlicher entgegengeſetzt haͤtte. Oeſtreich hat Na⸗ 
poleons Macht, vielleicht nicht abſi ichtslos, durch eben das 
. Mittel untergraben, wodurch jener fie zu befeiigen gedachte, 
und die Welt felbit fie nun auf ewig gegrindet glaubte, 
naͤmlich durch die Vermaͤhlung mit Maria Louiſe. Halb 
Frankreich und viele ſeiner Anhaͤnger auſſer ihm hatte ſich der 
franzöji ifche Kaifer hierdurch entfremdet, weil er jetzt die 
Furcht einfͤßte,e er wuͤrde wegen dieſer Verbindung mit einer 
legitimen und die Grundſaͤtze der Legitimitaͤt verfechtenden 
Macht, alle Fruͤchte und Lehren der Revolution zerſtoͤren unb 
unterdruͤcken. Daß er diefe Furcht einfiößte ohne fie zu Sschte 
fertigen, war um fo gefährlicher für ihn, denn Oeſtreich und 
| Dig alten franzöjifchen Ariitofraten ſahen ſich in ihren Erwars 
tungen, betrogen, "und die republifanifchen Franzoſen hoͤrten 
darum nicht auf beſorgt zu ſeyn. Auch weil Napoleon nach 
jener Verbindung mit Deſtreich feinen Feind mehr in feinem 
Wirkungsfreife, zu ſcheuen fand, verließ er den Schwerpunkt 
ber ihn ſicherte, und indem er, Rußland befriegend, ſich mit 
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ferner: Macht zu fehr binhber neigte, ſtirzte er von ſeiner 


Hoͤhe herab. — 
Preußen kann in feinen langgeſtreckten Gebiete ſich 


nur muͤhſam bewegen; feine Graͤnzen ſchlottern ihm wie ein 


weites Kleid um die Ölieber — es muß und wird durch Wache 
fer, das Kleid auszufüllen fuchen. Die Rheinpropigen 
welche es erworben hat, koͤnnen auf die alten Ränder denen 
ſie einverleibt worden ſind, wohlthaͤtig wirken, indem fie 
onen die inter der franzoͤſiſchen Herrfchaft errungenen neue 
und heilfamen Ideen "über Bürgertum und Regierung mit⸗ 
theilen. Seit man f ch aber. diefer Einwirkung -entgegen, 


bann ‘wird bie‘ Verbindung bes Rheinlandes mit Altyreußen 


verderblich fuͤr beide werden, und muß bei den Bewohnern 
bier und bort einen bedenklichen Geift der Unzufriedenheit 
bervorbringen. Man muß es befennen „daß unter der fais 
ferlichen Regierung, Bas franzoͤſiſche Volk der Gleichheit 
ſich erfreute, bie man fchmerzlicher vermißt als. felbit bie 
Freiheit, und, daß, menn fie Napoleon ber Iezteim beraubte, 
es weniger. geſchah um die felbft au untexiachen, als. um fie 
zur Unterjochung anderer Staaten und. Völker leichter ges 
brauchen zu Fönnen. Wil Preußen bie freifinnigen. Regie 
wungslehren feiner Rheinlänber nicht auch für die alten 
Staaten bemiben, dann thut es beffer diefe ‚Provinzen einer 
eignen Verwaltung zu unterwerfen, wie es mit Schlefien 


gethan hatte. Auch bier gilt: Trenne und herrſche! Seftreich 


Bat darum fo feſt und ungeflört feine Staaten jeber Zeit 
zu beherrſchen gewußt, weil «8 jedes Land nach feiner ı eignen 
Weife, nad) alter Sitte und nach Herkommen regieren ließ. 

Prenßen iſt feine eur opuͤiſche Macht; nicht ſeiner 


Groͤße und ſeinem Gewichte, ſondern der Schnellkraft, 


welche ber Stoß des Gluͤckes oder Ungluͤckes mittheilt, Bat 
es die Achtung zu verdanken, die ſeiner Stimme im Rathe 


Der mächtigften Fuͤrſten gegeben wird. Aber Preußen iſt eine 


Deutfhe Macht, und da es die einzige reine iſt, fo if 
Denif cland nnr in Preußen, Das deutſche Gemeinweſen 
5 * 
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findet allein im prenßiſ hen Könige feinen aufrichtigen Freund; 
die andern Fuͤrſten heucheln ihm nur Anhaͤnglichkeit, weil ME 
es als Mittel zu ihren. Zweden gebrauchen wollen. Diefes 
Bewüßtfegn, die Dankbarkeit des beutfchen Volkes zu vew 
bienen, kann allein an Preußen die Beruhigung. geben, im 
Kalle eined Krieges innerhalb Deutichland bei feinen ange 
dehnten Grenzen, dem feindlichen Andrange nicht zu untere 
Tiegen. Indem man der Preußifchen Macht jene hohe Ber. 
deutung zugeſteht, kann man zwar nicht Idugnen, daß bie 
Preußen die Berrichtungen eines, männlichen Volkes nur noch 
ſpielend treiben, aber das Spiel iſt des Ernſtes gute Vor⸗ 
Abung. Deutſchlands Ge iſt iſt in Preußen, und ber ve 
Ä der ir Körper regiert. un 
Br aiderfunde 

Abhandlungen aus dem deutſchen gemeinen Ei, 
yilprocaffe, von Di. Carl Leopold Goldſchmidt. 
Zrantfurt. am Main 1818. Derlag | der t Hermannſchen Buch⸗ 

handlung. 


W. im Innern eines Hauſes ſich umuſehen bie Reigung 
oder’ das Hecht nicht bat, weil deſſen Bewohner ihm unbes 
kannt find, ber mag doch gerne vor deſſen Auſſenſeite weilen, 
wenn die Bauart etwas anziehendes enthält. Eine ſolche 
Öffentliche Seite hat manches Buch für viele welchen ſonſt 
der Inhalt fremd, ift, and dieſe ded angezeigten. Werkes will 
ich meinen Lefern jumenben. Gluͤcklich find Diejenigen welche. 
dabei fteben bleiben: dürfen, und nie in Gefahr kommen in 
dem Labyrinthe des Rechte von dem Minotaur des Prozeſſes 
verſchlungen zu werden. Man kann eine Stelle aus Schil⸗ 
lers Taucher ohne alle Bosheit ſo parodiren: 
— Der Denfh befrage die Richter ride 

und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen 

Was fie gnädig bedecken mit Naht und Grauen. 


on 
- Der ſcharfſiunige und kenutnißreiche Verfaſſer dieſer 
Abhandlungen, bezweckte auſſer der Aufklaͤrung welche er in 
einige Lehren des. fogenannten gemeinen deutſchen Prozeſſes 
bringen wollte, vorzüglich die Verkehrtheit unfered gericht‘ 
lichen Verfahrens darzuſtellen, und zu bewahrheiten was der 
Dichten ſpricht: 
Es erben ſich Geſetz' und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort, 
= Sie ſchleppen vom Geſchlecht fih zum Sefhleäte, ı 
' Und rüden faht von Ort zu Ort. 
vVernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage; 
Wen dir, daß du ein Enkel bift!-- 
Vom Rechte, das mit uns geboren ift, 
/ Ton dem iſt Leider! nie die Frage. 
Es wird gezeigt wie großartig und herrlich die Geſetzgebung 
des freien Roms, welche ſo einfach war und die Freiheit 
des Bürgers nicht in Feſſeln ſchlug, neben ber unſerigen er⸗ 
fcheine, und wie im Berlaufe der Jahrhunderte Unverftand 
> nnd Gewohnheitstrieb das Hffentliche Verfahren, Willkuͤhr 
und Herrfchfucht das Gefchwornengericht verdrängt habe, 
Warum der heutige Prozeß fo aller eigenthuͤmlichen Form 
verluftig und buntfchedig werden mußte, erklärt ber Bers 
faffer genügfam. „Dieſer, in einem Freiftaate gebohren und 
erbläht, auf eine Monarchie übergegangen, aus ihr in eine 
Hierarchie verpflanzt, und von da für einen monarchifchs 
zepublifanifchen Staatenbund entnommen, muß, feiner Natur 
nach von der Staatsverfaffung abhängig, an urfprünglicher 
Beitaltung nothwendig, wo nicht dieſe ganz verlohren haben.’ 
„Als das Recht noch auf freiem Markte und in freier. 
Rede lebte und wirkte, half. es die, Zeit bilden, ſeit es be⸗ 
graben in verſchloſſener Kammer und gebundner Schrift, 
bequemt es ſich nach der Zeit und ihren Bequemlichkeiten.“ 
„Ungluͤckſelige Zeit, die ſich hellſehend waͤhnt und blind 
iſt, die frühere Mängel entdeckt, welche nie waren, und 
Die eigne Gebrechlichkeit nicht fieht, welche uoch ift. Drei⸗ 
mal unglüdfeligeres Recht, wie ift gebrochen ‚beine herrliche 


. 
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Kraft; nah eutſchwuuden bein freies Leben, wie bit du ſo 
‚ger zur wiffenfchaftiichen Mumie eingetrochtet, und welch 
kleinliches Raͤderwerk fol Freiheit nd Leben bir erſetzen. 
Legislation der heutigen Politik, die nur Staaten anerkennt 
und kein Volk, wird zur Politik der heutigen Legislation, 
und ſelbſt viele die das Gute wollen, verfechten nnbewußt das 
Arge.” . , , 

Der Berfaffer verdient in feinen Behauptungen um fo 
mehr Vertrauen, ba er als Advokat .alle die gerichtlichen 


Wege und Ummege aus der Erfahrung und nicht blos aus 
den Befchreibungen Andres kennt. 


Frankfurter Volksbühne, | 
Am 7. July. — 3. Der Sammtrod, Luſtſpiel von 
Kotzebue. 


Jqh gebe Euch den freundſchaftlichen Rath dieſes Luſtſpiel 
zu leſen, che Ihr deſſen Darſtellung beiwohnt, damit Ihr 
nicht aͤngſtlich werdet, wenn, wie es darin geſchieht, ein 
junger Graf bei dem Beſuche einer verheiratheten Frau, die 
nach ihres Mannes eigner Erklaͤrung „appetitlich“ iſt, 
die Thuͤr hinter ſich verſchließt, um ſich ungeſtoͤrt ſeiner Zaͤrt⸗ 

lichkeit zu uͤberlaſſen. Es iſt beruhigend vorherzuwiſſen, daß 
die Sache gluͤcklich ablaͤuft. Aber ihre Launen haben die 
Weiber, das iſt gewiß! Mir wenigſtens koͤnnte dieſer Graf 
kunger von Hrn. Urſpruch dargeſtellt durchaus, und ſchon 
ſeiner altvaͤteriſchen Kleidung wegen nicht gefallen. Kurze 
Beinkbkleider und Struͤmpfe unter einem Oberrocke bezeichnen 

einen ſoliden langweiligen Mann. Ueberdies ſcheint es mir, 
daß wenn in einem Stuͤcke das Klima und bie Jahreszeit nicht 
beftimmt angegeben fihb-, der Schaufpieler ſich nach der Wits 
‚tering bie in der wirklichen Welt Herrfiht kleiden muͤſſe. Aber 
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am ten July 1818 ging wohl kein junger Telchtfertiger Zier⸗ 
ling, fo wie Hr. Urſpruch gekleidet auf Eroberungen aus. — 

Hrn, Ottbo's Spiel als Magiſter Kranz war zu loben; das 
Gutmuͤthige, Trockne und Leidenſchaftsloſe, das in der Art 
dieſes Kuͤnſtlers Tiegt, ift in der Rolle eines Stubengelehrten: 
nicht unangemeſſen. — Frau v. Buſch, war ald Sibylle zu 
eintönig. Durch die ganze erfte Scene blieb fie mitten im 
‚Zimmer, den Strickſtrumpf in den Händen unbeweglidh auf 
einem Flecke ftehen. Das ift nicht nach der Natur. 

2. Das verlorne Kind, Schaufpiel von Kotzebue. 

Sehr ruͤhrend, wie geröhnfich. Ein Lord wii ſich im 
Walde todt Schießen, muß aber feinem ihm nachgefchlichenen 
treuen Diener die Piſtolen abliefern.' Jezt wird er fatyeifch 
und fagt: das Befte am Leben fei daß man es wegwerfen 
koͤnne. Daranf geht er an’s Meer, welches bei der Hand ift, 
und will fich hineinſtuͤrzen. Aber es wird wieder nichts dar⸗ 
aus: Ein am Ufer ſchlafendes Kind, das ſich verlaufen hatte 
verhindert zum zweiten Male den Selbftmord. Des ‘Kindes 
. Eltern finden ſich weheklagend ein. Deffen Bater iſt veb kords 
eigner verftoßner Sohn. Verföhnung. Der Vorhang fan‘ 
inter vielen Thränen. 

Herr Hans machte den verwirrten kord der nach des 
Dichters Vorſchrift „mit unheimlicher Wildheit“ Auftreten 
fol, fehr natürlih. — Frau v. Buſch ließ in ihrem Geber⸗ 
denfpiel nichts zu wünfchen übrig. — Minna Urſpruch 
Das Kind Tony) war gut einfindirt; aber auch ihr mar ber 
Fehler fih den Zuſchauern gu viel en Face zu zeigen, ſchon 
fruͤhzeitig beigebracht worden. 

3. Toni, Drama von Koͤrner. 
Demoiſelle Schwarz von Prag, fpielte bie Toni. als 
Gaſt, und zeigte fo viel kuͤnſtleriſche Fähigkeit als nur dieſe 
Rolle zu entwichlen verftattet. Ein warmes und feelenvolles 
aber dennoch beſonnenes die Ueberlegung der Kuͤnſtlerin frei⸗ 
zeigendes Syitl’— eine wohlklingende Sprache, nur durch 
taiharraliſthe BZeſchwerden zuweilen unverſtaͤndlich Jemacht — 
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dag gehörige bei andern fo.oft vermißte Anfchwellen und Sinten⸗ 
laffen der. Töne — gemaͤßigte Lebhaftigkeit im Ausdrucke 
und. Geberdenſpiele (Toni's Hinneigung zu Guſtav, iſt nur 
erft eine Tugend, noch. feine Leidenfchaft) — dieſe Vor⸗ 
zuͤge find ed, welche und den weitern Darfiellungen ber 
Dem. Schwarz mit angenehmer Erwartung entgegen ſehen 
laſſen. 

Wer Kants oder eines Andern phyſiſche Geographie be⸗ 
ſi izt, den bitte ich dringend darin nachzuleſen, ob es wirk⸗ 
Lid) auf St. Domingo zugleich Tag und Nacht ſei — die 
Sache waͤre aͤufferſt merkwuͤrdig. Wenigſtens war es im 
Schlafzimmer des Guſtav von Ried der Fall geweſen; dort 
fiel durch das eine Fenſter grauſe finſtere Nacht, und durch 
Das. andere der hellſte freundlichſte Sonnenſchein. Die Hand⸗ 
Iung, fpielt ‚eigentlich im Dunfeln und. Die Zubringlichfeit 
war ayf der Seite bes Lichtes. 

.. Am 9. July. 3. Das Taſchenbuch, Drama von 
Sopehue. us Ä 

Fonquet, Ludwig's des vierzehuten Finanzminiſter, ei⸗ 
ner jener großen Schwaͤmme die den Schweis bed Volkes 
abtrocknen um ihn einzuſaugen, mißfiel ſeinem Gebieter, weil 
er, der Diener, ſeinen Herrn uͤberglaͤnzen wollte, und in ei⸗ 
ner Neigung bes Herzens ihm zu begegnen wagte. Da ers. 
innerte. man füh, daß feine Bermaltung ſchon längft untreu 
geweſen, und ſtellte ihu vor Gericht. SPeliffon- Fontanier, 
ein gelehrter Mann, Fouquet's Bertrauter und erfter Schreis 
ber, ‚wußte feinem bewachten Herrn die Nachricht von ber 
Vernichtung gewiſſer ihn. anflagender Papiere nit anders 
mitzutheilen, als indem .er den. Schein annahm er wolle 
gegen ihn zeugen. - Als Fouquet. durch die Schurkenmaske 
feines Vertrauten endlich deſſen Edelmuth erfaı..ite, entſtuͤrz⸗ 
ten Thraͤnen ſeinen Augen. — Das iſt die Begebenheit, 
welche dieſem Drama den Stoff gab. Kotzebue hat ihn ge⸗ 
wandt genug behandelt. Liebe und Schurferei, Untertha⸗ 
neutveng,. Sreundfhaft und ‚Soldgtenehre find nicht unge⸗ 
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ſchickt mit einander verbunden. GSolbatemehr;! ja bie 


hätte aus dem Spiele bleiben follen, es ift ein unbequemer 
Stoff für einen Buͤhnendichter. Welche Stellung einem 


 Manne geben, ber der Ehre, nicht dem Baterlande dient, und- 


welcher nicht Tadelnswerthes darin findet, ‚einen Widerſa⸗ 


cher feines Fuͤrſten ungeahndet entwifchen zu laſſen, wenn 


er nur babei den Schein der Pflichterfülung fich zu bewah⸗ 
ren wußte? 

Hear Otto ſpielte den Feſtungscommandanten gan 
gut. In mehreren Scenen die auf dem Zimmer vorgehen 
hielt er ben Generalshut auf dem Kopfe Togar in Gegen 
wart eines Frauenzimmers. Warum? Iſt dies Gebrauch in 
einer belagerten Feſtung? — Herr Weidner als Gouvers 
neur war zu loben. — Demoifelle Lindner eine der vor⸗ 
zäglichfien Künftlerinnen unfrer Bühne, trat nach einer lan⸗ 
gen Abmwefenheit heute zum eritenmale wieder auf. Man 
hätte ihr Gelegenheit geben follen in einer glängendern Rolle 
als die der Amalie, fich für die Beifallsaͤuſſerungen mit wels 
den fie empfangen worden banfbar zu bejeigen. Frauen 
vom höchften Zartgefühle haben es gerügt, daß Amalie in 
ber Wärme ihres Geſpraͤchs, nicht blos ihrem Vetter Edu⸗ 
ard, welches verzeihlich fei Da fie ihn liebe), fondern auch 
dem Baron Schwarzentbsl [dem ja eine Abweifung zu Theil 
geworden), ihre Hand zu freigebig hingereicht habe. Gie 
meinten: dieſe Auſſenwerke des weiblichen Herzens duͤrſe 
man nur dann uaͤberliefern, wenn man zu Mehrerem geneigt 
fei ; wo aber Feine Herzlichkeit ftatt finde, da fei Zuruͤck⸗ 
haltung mit folden wichtigen Gunſtbezeigungen Pflicht und 
Kiugheit. Ich Schreibe Diefen Tadel nieder wie er mir aufs 
gedrungen worben; ich felbft babe weder Einficht noch Er⸗ 
fahrung in foldren Handeln. — Herr Beder fpielte dem 


Eduard von Mildan mit Wärme und Verſtand. — Die, 


ſchwerſte Rolle, die des Baron Schwarzenthal, ward Herrn 
Schmitt zu Theil. Er unterlag ihr und unterwarf fie 


wicht voͤllig. Ein Schurke auf der Bühne darf feine Uns 
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durchdringechkeit nicht fo wert treiben, daß er auch beit Zu⸗ 
hoͤrer taͤuſche. Hr. Schmitt ſcheint darin gefehlt zu haben; 
in’ feiner erſten Unterredung mit Amalien, wo ihm dieſe Die 
Hoffnung auf ihre Hand nimmt, iſt fein Mienenſpiel zu vers 
ſchloſſen, man kann nicht‘ errathen, ob diefe Erflärung ihn 
zu großmürhigen Gefühlen ftimmen, oder zur Ausführung 
feines ſchlechten Vorſatzes führen werde. — — Zwiſchen 
ben Akten dieſes Dramas hatte eine Deputation des Orche⸗ 
ſters im Namen ihrer Committenten eine praͤchtige neue 
Symphonie geſpielt. Freunde mufifalifcher Haͤuslichkeit, 
muͤſſen ſolche Abende benutzen, ſich einen unvergeßlichen 
Genuß zu bereiten. Es giebt nichts anmuthigeres als dieſe 
Familienmuſik. Da ſizt frei von allem laͤſtigen Zwange 
Großvater Baß im engen Kreiſe ſeiner Soͤhne und Enkel 
und erzählt von Haydns Jugendſtreichen und erſter Ausflucht 
in die Welt. Da herrſcht Vertrauen, Herzlichkeit, Unge⸗ 
bundenheit. Hieher komme Du gute Seele; Du wirft dich 
gluͤcklich fühlen, und jene Gallaopern bald vergeffen. 

"2. Das Geheimnis, Oper von Solie. _ 

Die franzöfifche Tonverfations-Mufit will mit einer 
eignen leichten Art ausgeführt werden. Ein gutes deutfches 
Orcheſter wie das Unfrige.ift falt zu gediegen um mit ber 
gehörigen Oberflaͤchlichkeit über foldhe Sachen wegzuraus 
fchen. Sein Spiel: wird zu ausgeſprochen feyn; und fo 
mar ed auch. Die Faͤnger in einer foichen Oper tönnen 
eines gewandten Spield noch weniger entbehren. — Das 
angenehme Lied Femmes voulez- vous éprouver, bad ganz 
Frankreich trillert, fand bier durchaus Peine Theilnahme 
Herr Hill und Madame Urfpruch hatten es gefungen. 
Am 11. July. Kaifer Hadrian, Oper von Weigl. 
Selbſt der Ernſt dieſes Tondichters iſt einſchmeichelnder 
Art, wenn auch mit Gefahr hierdurch von ſeiner Wuͤrde zu 
verliehren. Das Talent iſt merkbar genug, doch hat ſeine 
eigentliche ſchoͤpferifche Kraft, Weigl in der Schweizerfamilie 
verbraucht. — Das Finale des aten Alte und Dasroes 
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Recitativ und Aria welche dem Finale bes Zten Alte vorgehen, 
mb achtungswertie Kunftergeugniffe. 
Demöif.: Lange hatte die Nolle der Emirenna. Es 
‚war ihr’ erfier Verſuch auf der Bühne, und fie wurde mit 
Zeichen ber Aufnumterung empfangen. ine reine volltds 
nende Stimme von feltnem Umfange, ein gebildeter Vor⸗ 
trag der eine vortrefliche Schule verraͤth, haben die fihon 
gutgeſtimmte Erwartung noch übertroffen. — Hr. Schelble 
als Hadrian zeigte den kunſtgewandten Sänger, für den. er 
merfannt ift. Möchte er den Weg zum Herzen bes Zuhoͤrers 
feltener verfehlen! — Hr. Hillebrand hat in ber Rolle 
des Osreos ſich felbft uͤbertroffen. Es wird ihm nicht ent⸗ 
gangen feyn, daß er fi den ungewöhnlichen Beifall 
der ihm biedmal zu Theil warb, nur dadurch erwarb, daß 
et con sordmo fang, und feinen blutduͤrſtigen Ultrabaß 
wicht gebrauchte. — Es haben nody mehrere Leute mitges 
fimgen. — Die Eh dre machten die gute Leitung bemerklich 
der fie jezt unterworfen find. 
Am 12. July. Kabale und Liebe, von Schiller. 
Ich war verhindert diefer Vorftellung beisumwohnen, und’ 
ich verfuchte vergebend die gefammelten Stimmen einigen 
Freunde in Einklang zu bringen; es hatte jede ihre eigne 
Tomart. Es werbe mir dafür verftattet einen kurzen Bes 
richt Über die Aufführung einer Oper auf der Großherzog» 
fichen Bühne zu Darmfladt, welcher. ih an biefem Tage 
beigewohnt hatte, meinen Lefern mitzutheilen. Man gab 
Trajurin Dazien, von NRicolini. Eine liebliche uff, 
und nicht ohne Geift und Würde. Wenigitens lernt mar 
einfehen daß man den Staliänern Unrecht thnt, wenn man. 
fie nad) ihrem Rofini beurtheilt. Herr Wild diefer herr 
fiche Sänger, den Frankfurt kennt und bewundert — hätten 
wir doch ihn fo zu fefleln gewußt als er und — machte ber 
Zrajan. Des Lobes bedarf er nit. Vielleicht hatte ex 
feinen’ Theil‘ zu reich amsgeftatter; der Toftbare Stoff eines 
Gewandes ſoll mit zierenden Blumen nicht ‚ganz fiberkedt 
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werben. — Dem. Chelinus, Altſtimme, ſang ale Desebalue: 
Koͤnig von Dazien, vortreflich, doch in einer faſt eigen⸗ 
thuͤmlichen toͤnen den Weiſe. Sie hat das große ſeltne 
Verdienſt der Deutlichkeit, es geht keines ihrer Worte ver⸗ 
leren. (Dabhin iſt es. mit der Bühne gekommen, daß dieſes 
als Verdienſt angerechnet werden. muß!) Ihr Anſtand und ihr 
Benehmen als Mann verdienen eine ausgezeichnete Erwaͤh⸗ 
nung. — Mad. Krüger als Colmira, des Könige Gattin 
entzuͤckte mehr als einen Sinn. Diefe in voller Jugendbluͤthe 
prangende Gefalt mit unnennbarer. Anmuth ausgeſtattet, 
dieſer feelenvolle Blick, diefes veizende Laͤchlen, follten einer. 
ſchlechten Säugerin zu Theil geworden feyn, damit dag Auge 
das Ohr beſteche. Und nun ihr zanberifcher Gefang, wo 
Krafts Sewandheit:und Lieblichkeit ber Stimme einen unentfchies 
denen Wettkampf führen! — Hr. Delcher hatte in der Rolle, 
des Zomusko zwar nicht Gelegenheit fih mit Glanz zu zeigen, 
doch erkannte man daß er ſich den Uebrigen zuzählen duͤrfe. 
Auch die Frankfurter Bühnenfreunde, hatten diefem braven 
- Baßfänger bei feinem Gaſtſpiele den verdienten Beifall nicht 
gerfagt. — Bon ber großen Ordnung und Puͤnktlichkeit bie 
auch in den unbedeutendften Scenen beobachtet wird, von den 
herrlichen hören, von der reichen Garderobe, von ben gang 
anvergleichlicyen Dekorationen, von. der geiitvollen und firens 
gen Leitung, bie in biefem allen ſichtbar wird, und wodurd. 
fi) die Darmftädter Bühne auszeichnet, fol ein andermal 
ansführlicher gefprochen, und die Vergleichung zu welcher: 
dieſes Anlaß geben könnte, gewiß nicht unterbrüdt werben. : 
Am 14. July. — Camilla, Oper von Paer. 
Paers Camilla hat einen guten untajibaren Ruf, darum 
gelang es ihnen nicht ſie zu verläumden, fo fein es auch anges 
legt war, fo ſchlau ſich auch alle Mitſingenden dazu verabs 
zebet, hatten. — Hr. Kaintz, Mitglied des koͤnigl. Ständ. 
Theaters zu Prag fielte den Herzog vor. Wenn die Böhmis 
ſchen Stände Feine befiern Redner als Sänger. haben, dann 
ſteht es fchlecht um. ihre Volkevertretung. — Mad. Urſpruch 
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fang die’ Camilla. Welch' "ein granfames Vebgnkgen diefe 
Barforceiagd. nach aufgefchredten und entfliehenden Tönen! 
das arme Wild! Camilla ift wie eine Buͤßende nicht wie eine 
unfchnidig Leidende gekleidet. Nach. Vorſchrift? — Demoiſ. 
MWargner als die Gaͤrtnersbraut Ghitta war recht Iofe, ſchnip⸗ 
piſch, allerliebit, fehr allerliebit. Ihr Bräutigam hieß Antonis. 
Anm 16. July. — Eliſe von Valbers, Schauſpiel 
von Iffland. — 
Da drucken ſie unten am Zettel ſpoͤttiſch und 
ſchadenfroh hin: „das Ende gegen 9 Uhr.” Dreiſtuͤm⸗ 
dige Leiden, als wäre dies nichts bei Der Kürze des menſch⸗ 
lichen Lebens! Himmel, und man fol nicht toll werben? Wo⸗ 
zu. und ein folches Schaufpiel von der flnchiten Flachheit, von 
dem 'fabeiten Geſchmacke? Sit es nicht als härten darin Fuͤrſt 
sand Kammerdiener, Hofleute und Bürgersleute, Ehrlichkeit 
und Spitzbuͤberei, Naivität und geziertes Weſen, nach des 
"Dichters Willen mit einander wetteifern follen, wer von ih⸗ 
nen ſich am abgefchmadteften zeigen koͤnne! Welch’ ein Fuͤrſt 
der ‚wie ein verliebter Peruͤckenmacher ſich gebehrder! Nicht 
eine Ader,nicht ein Nero’ fütftlichen Gemuͤths in ihm, wodurch 
Die Leidenſchaft veredelt werden koͤnne. Eine gejirenge Obrig⸗ 
Seit follte gar nicht dulden, daß allerhöchtie Perſonen auf ber 
Bhbne ſo lächerlich gemacht werben. Ueberhaupt welches ande 
gedroſchne Stroh in der Handlung dieſes Stüues- Maitreſſen⸗ 
geſchichten! Weg damit. Mit folchen Lampereien geben wir 
uns wicht mehr ab; wir machen Conſtitutionen, rufen Stände 
zufammen und ſchicken fle nach Haufe, und haben damit alle 
Hände vol zu thun. — Der liebe goldne Koßebne iſt Doch fo 
übel nicht. — 

Herr Heigel fpielte den -Fürften, und wenn ed feine 
Abfiht war fich über einen albernen Prinzen luſtig zu 
machen, dam it ihm dieſes gelungen. Ein unerträgliches 
Geſchrei, polternde Beweglichkeit, die gemeinite Leidenſchaft⸗ 
Iichfeit in Stimme und Gebehrde, Fönnten "mit vereinigtem 
Bemuhen bas gewählte Ziel unmöglich verfehlen. Herr Heigel 
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ſpielt nicht fo ſtill weg daß er nicht? bemerkt wuͤrde, wie 
manche Andere; er macht Anſpruͤche rege und fodertdie Be⸗ 
‚urtheilung mit. flarfer Stimme heraus. Hoͤchſt tadelnswerth 
iſt es, daß er eine gewifle Bemeguig mit der Hand nach: ber 
‚Stirne zu oft ‚wiederholt und dabei wie.mit einer Fuhrmanns⸗ 
peitfche klatſcht, daf mar zufammenfährt. vor Schreien, Ein 
Menſch der fich nicht zu helfen weiß, der ſchlaͤgt in feinem 
Unmuthe mit der Hand nach ſeinem eignen Kopfe,. mächtige 
Kürften aber Schlagen bamit nad) fremben Köpfen. Diefe Um - 
terfiheidung iſt wohl zu merken. — Frau v.. Buſch ſpielte 
die Fuͤrſtin mit dem edelſten Anſtande. Da ſeht Ihr zarte 
Weiblichkeit mit Herrſcherwuͤrde gepaart; ba ſeht. Ihr ein 
gevreßtes Herz das nicht ſeufzen darf und lernet Fuͤrſte⸗ 
groͤße nicht beneiden; da erblickt Ihr die ‚traurige. Einſauleit 
der Höhe. — Madame Heinemann, ‚Oberhofmeitwin. 
.So, fo. . Da die Reifröde an feinem Hofe jezt mehr getra⸗ 
‚gen, werben,. fo hätte auch Mad. H. ſich nicht barig, Bleiben 
„folen. Sn der dummen Erzählung von ben geahndeten Kg» 
‚zellen hatte fie der Fürftin faſt immer den Rüden zugefchen; 
‚für eine, Oberhofmeiſterin ein unverzeihliches Vergehen, rr 
Herr Otto, Amtshauptmann v. Valberg: gut genug. —. 
- Elifa v. Valberg warb von Demoifele Schwarz (abend 
werth nur manchmal zu weinerlich dargeſtellt. Schade daß 
ihre catharraliſche Beſchwerden noch immer fortbauern. — 
Herr Hill fpielte den Haupfmann Wuͤtting. Diefer Kuͤnſt⸗ 
er wendet fehr. viele Mühe auf mahlerifche Stellungen. 
Etwas wollen iſt, ſchon gut; wer gleichgültig ob:er. gefalle 
ober nicht anf die Bühne tritt, if der ſchoͤnen Beſtimmung 
unſern täglichen Sammer einige Stunden mwegzufügen, wicht 
werth. — Hear Urſpruch, Hofjunker v. Külen Im. 
Reben wird ein ehrlicher Mann leichter zum Spisbuben um. 
s  gefchaffen als auf der Bühne. — Madame Urfprad, fpielte 
Mamſell Serabini zu fchwerfälig, zu tragifch, erlaubte ſich 
eine zu vornehme Miene. Sie hätte fchnippifcher, leichter, 
tuͤckiſcher ſeyn folen. „Ey. warnm ſo ernſt heute Mamſell 
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Seradinchen?“ wuͤrde ihr jeber Kammerherr im Vorbeigehen 
zugerufen haben. — Herr Weidner machte den Leiblaquai. 
Schmidt. Ich glaube daß es nicht ſchicklich iſt, wenn ein 
Laquai ſich vor fuͤrſtlichen Perſonen tief buͤckt und Krabfüße 
macht, wie Herr W. es gethan. Einem fo untergeordneten 
Diener koͤmmt es zu die Befehle feined Gebieterd unbeweg⸗ 
lich abzuwarten und zu empfangen. Doch bin ich hierin 
meiner Sache nicht gewiß. Sch kenne den Hof nicht. 

Am 18. July. — Don Juan. 

Die Nacht vor dieſer Aufführung begaben ſich wunder⸗ 
bare Dinge. Mozarts Geiſt ſchritt polternd durch das Ko⸗ 
moͤdienhaus — die dickſte Saite des Kontrabaſſes zerſprang — 
die große Trommel ſeufzte — eine Klarinette lachte laut auf. 
Ich habe dieſes alles von einem Manne erfahren, der bei ber. 
Vorſtellung von Eliſe v. Valberg eingeſchlafen war, und im 
Schauſpielhauſe übernachten mußte. — Herr Kaintz ſaug 
den Juan. Ein herzensguter Mann, dem wahrhaftig Unrecht 
geſchehen; er. verdiente es nicht, daß ihn der Teufel holte. 


Am 19. Jnly. — Die Ahnfrau, Trauerſpiel von: 
Grillparzer. 
D Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und glädlid träumen, 
. Barum aus meinem füfen Wahn mic weden $ 
‚Diefe Worte der Königin Maria, Könnte ſie nicht jeder 
dem Dichter zuwenden, ber von den Mauern zwiſchen welchen 
der menfchliche Wille gefangen fizt, alfe Blüthen und Täus 
ſchungen wegjiebt.die fie verhaͤngen und dem erſchrocknen Blicke 
die fteile kalte Nothwendigfeit zur Anfchauung giebt? Warum 
ans unferm füßen Wahn ung weden? — — Sp oft das 
Schickſal mit der zermalmenden Keule als Sieger die Buͤhne 
yexylaͤßt, fo oft iſt auch die dramatiſche Kunſt von ihrer Bes. 
ſtiumung abgewichen, und ber Tempel der Freude hat ſich in 
einen Tempel des Gottesdienites umgewandelt. Dort mag, 
“ frommen, bap der Menſch der in ſeinem Uebermuthe ſich 
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angebunden wähnt, bie ihn unauf⸗ 
taͤßlich kettet, verehren lerne. Dort mag ed gut ſeyn, daß 
dem vom Gefühle der Vergaͤnglichkeit gepreßten Herzen, der 
allgemeine Blutlauf der Dinge dem es folgen muß aufe 
gezeigt, und ihm für den Verluſt feiner Freiheit die Une 
fierblichfeit geboten werde. Aber wo der Menfch fich menfche 

lich freuen fol, da muß er wie ein Vogel hoch in ben Lüften 
ſchweben, die unter feinen Füßen liegende ſchmutzige Noth⸗ 
wendigfeit aus ben Augen verlieren, und es zu vergeflen 
füchen,, daß fie ihn endlich dennoch anziehen werde. Daß die 
Tragoͤdiendichter ber alten und der neuen Zeit dies fo ‘oft 
nicht beachtet, und den Menfchen als Sklaven’ des Geſchickes 
dargeftellt Hatten, eben daraus wird Bund, wie ber gottes⸗ 
dienftfiche Urfprung der dramafifchen Kunft in ihren Werken 
fih herabgeerbi babe, und dann daß ſolche Schickſalstragö⸗ 
dien dennoch eine Art ſchmerzlicher Luſt gewaͤhren, zeigt uns 
wie es gleich viel fey, ob eine rauhe oder eine fanfte Hand 
bie Saiten des Herzens beruͤhre — nur daß ſie bewegt werde® 
und tönen. Wird nun zwar verſtattet, daß der Dichter den 
Menfchen ber Macht des Schickſals unterwerfe, fo darf die: 
doch nur in einem Kampfe der fittlihen Freiheit gegen die 
fittliche Nothwendigfeit, nicht in einem Widerftreite jener 
gegen die Nothwendigkeit der Naturgeſetze bargeftellt 
werben. Es mag bie eigne Luft in der allgemeinen Ses 
ligkeit untergehen, nie aber barf das ‚befondere Leben dem, 
gemeinfchaftlichen Tode Hingeopfert werden. Diesift in der, 
Ahnfrau gefchehen und das iſt ihre Fehlerhaftigkeit. ö ’ 
Wenn ein Menſch, unzufrieben mit ber Mitgift des 
Gluͤckes die ihm zu Theil geworden, ſich bie Freuden anderer 
räuberifch anmaßt, und das mwaltende Gefhid endlich den 
Verbrecher sur Wiebererjtattung zwingt, und ihn beiraft, dann 
zeigt ſich Hier die Regel der Weltordnung, nach welcher die 
ſittliche Freiheit des Einzelnen der ſittlichen Freiheit der Ge⸗ 
meinſchaft aufgeopfert wird. Wo aber der Enkel die Schulden 
feiner Voreltern bezahlen und für ihre Suͤnden buͤßen for} 
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wo die Nachkommen als leibeigne Glieder des Familienhaup⸗ 
tes deſſen Bewegung ſie folgen, angeſehen werden; wo das 
verbrecheriſche Blut der Ahnen durch die ganze Reihe der Ge⸗ 
ſchlechter fließt, und ſie verſauert, bis endlich die Ader durch⸗ 
gefreſſen iſt, und die Schnld die Buße und das Leben in einen 
großen Morbe ausftrdmen; — wenn dem Schickſalskampfe 
ein ſolcher Ausgang gegeben wird, wie in der Ahnfrau es ge⸗ 
ſchehen, da hat der Dichter nicht die gerechte Vorſehung 
ſondern die blinde Naturkraft ſiegen laſſen, und dieſer Streit 
zwiſchen ſittlicher Freiheit und maſſiver Nothwendigkeit, als 
zwiſchen ungleichen Waffen, iſt gemein und unkuͤnſtleriſchen 
Stoffes. 

Wenn zwiſchen Aufgang und Untergang, zwiſchen Quelle 
und Ausfluß, ſich eine lange Zeit oder ein breiter Strom ge⸗ 
lagert, und wir mit unſern ſchwachen Sinnen das feine 
Geſpinnſt, das Urſache und Wirkung an einander bindet, uͤber⸗ 
ſehen; dann ſchreckt uns endlich am Ziele die taͤglich aber leiſe 
waltende Regel, als Schickſal mit Donnerworten auf. 
Die Griechen verehrten und fuͤrchteten das Fatum als eine 
tuͤckiſche und raͤchende Macht, welche die Freuden der Menſchen 
zerſtoͤre, und ihre Schwäche ſchonungslos beſtrafe. Aber der 
CEhriſt erkennt nur eine Allmacht voll Guͤte und verſoͤhnlicher 
Liebe. Nicht weil die chriſtliche Glaubenslehre die Verehrung 
eines blinden Geſchickes verbietet (es giebt keinen Zwang 
fir das Gemuͤth), ſondern weil der Glaube der Chriſten ing 
Gefühl und Leben aufgenommen, Fann dag Fatum im Sinne 
der Alten nicht auf unfre Bühne gebracht werben. Wenn nod 
überdies, wie in der Ahnfrau, dieſes ſo gefchieht, daß eine 
abgeſchmackte Puppe die Triebfeder des Ganzen wird, dann 
iſt nicht allein das wahre Ziel der Tragoͤdie, ſondern auch 
der Weg zum gewaͤhlten falſchen Ziele verfehlt. 

Mas Grillparzer in ber Dorredg zu diefem Trauerſpiele, 
in der Abficht fagte, um fich gegen empfangene Beſchuldigun⸗ 
gen zu vertheldigen, klagt ihn yur noch lauter an, „Der 
verftärkte Antrieb zum Boͤſen, der in dem angeerbten Blutes 
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liegen kann, hebt bie Willensfreiheit und die moralifche Zu⸗ 
‚rechnung nicht auf.” Allein wenn diefes ift, dann hätte die 
Tugend, nicht das böfe Geſchick, als fiegreich dDargeftellt werben 
ſollen. Freyheit ift nur vor einer That; fobald fie gefchehen, 
war fie nothwendig. Eine verwirrende und. trügerifche Anficht 
herrfcht im Leben wie in ber Kunft der Neuen. Die Bühne 
ber Griechen war eine Schule der Weisheit: dort warb ihnen 
die Uebermacht des Gefchides befannt, fie traten erfchüttert 
aber nicht mit jerriffenen Gefühlen ins Leben zuruͤck, und fie 
Iernten mit dem ihnen gewordenen Theile ber Freiheit füch ber 
gnuͤgen. Die Buͤhne der Chriſten iſt eine Schule der Thorheit: 
die Tugend follfiegenund das Laſter ſiegt. Iſt der Wille frei 
und ſtark, warum unterliegt er; iſt er ſchwach, warum wird dieſe 
Schwaͤche als Suͤnde angerechnet? . . Leidenſchaften? .. OR 
wir biefen, ob wir unferem böfen Geſchicke unterlagen, es 
mar der nehmliche Kampf — das Schickſal hat uns befiegt. 
Sobald ein Menfch mit ſich felbft zerfält, fobald es ihm an 
Kraft gebricht eine Leidenfchaft zu befämpfen oder zu befriedis 
gen, iſt diefer fein feindlicher, Theil zur Auffenmwelt überge- 
treten, hat ſich mit der großen Nothivendigkeit verbündet, und 
führt fo den Krieg gegen ben ſchwachen Ueberreſt der Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit. 

Das Geſpenſt welches Grillparzer auf die Buͤhne gebracht, 
welchen bramatifchen Zweck wollte er Damit erreichen? Sollte 
das übermächtige Einwirfen irgend eined geiftigen Dafeyne 
hierdurch fühldar gemacht werden, wozu biefe finnliche Eins 
Kleidung, worüber Kinder erſchrecken und Erwachfene lachen? 
Sollte das Kieberbild einer erfranften Einbildungstraft vom 
Aberglauben vorgegaufelt dargeftellt werben, dann hätte eben 
um den Urfprung folcher Erfcheinungen zu erklären, das 
Gefpenft nicht den Blicken des Falten Zuſchauers füchtbar ges 
macht, fondern nur durch Worte und Geberden des geängftigs 
ten Geiſterſehers verrathen werden duͤrfen, welche Erſcheinung 
ihm vorſchwebe. — — 

Vorgehende gegen dieſe Tragödie gerichtete Bemerkune 
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gen ſolltennur anbeuten, welche Verwirrung in ber Anficht der 
dDramatifchen Kunft der Neuernberrfche, nicht ben herrlichen und 
geiftreichen Dichter follten fie treffen. Gaͤbe ed nur eine größere 
Zahl folder dramarifhen Dichtungen, daß wir endlich der 
jämmerlichen jämmerlichen Familiengefchichten ledig würden, 
die wie Wangen ſich in alle Ritzen der Bühnenbretter eingeniftet 
haben, gar nicht zu vertreiben find, und und zur Verzweiflung 
bringen. — Jezt einiges Aber die Aufführung der Ahnfrau. 

Herr Löwe vom Leipziger Theater fpielte als Gaft den 
Saromir, und gab ung einen feltnen, ja feltmen Genuß. Das 
ift Kunft! ruft ‘die aus dem Schlafe geweckte Erwartung 
verwundernd aus. Es gehoͤrt ein ungemeiner Reichthum 
kuͤnſtleriſcher Hülfen dazu, und es wird eine nicht geringe 
Kraft erfodert, um in diefer Rolle nicht unterzugehen. Dem 
Schaufpieler wird durch Die ganze Handlung nicht ein Aus 
genblid der Ruhe vergoͤnnt, mit gleich ftarker Leidenfchaftliche 
keit betritt und verläßt er die Bühne, und er findet feine Zeit 
ſich für die entſcheidende Momente zu fammeln. ‚Den Kampf 
auf Tod und Leben feingr Gefühle gab und Herr Loͤwe mit 
ergreifender Wahrheit. Diefes Feuer, diefe unausloͤſchliche 
Glut der Leidenfchaft mußte Saromir fühlbar machen, um in 
dem Herzen des Zuhörers für feine Verbrechen Erbarmen zu 
finden. Der falte befonnene Böfewicht bliebe ein Gegen 
fland des Haffes und Efeld. Herr Löwe zeigte im Bortrage 
der oft gefangartigen Verfe eine große Mannichfaltigfeit eins 
fehmeicheinder und !itetd angemeſſener Modulationen der 
Stimme. Sein Geberdenfpiel war manchmal zu reih. Nur 
bie großen Bewegungen bed Herzens muͤſſen ſich Fund thun, 
Doch darf nicht jeder Pulsfchlag der Empfindung burch Zeichen 
fich Fenntlich machen wollen. — Demoifele Schwarz fpielte 
die Bertha. Sie entſprach nicht ganz ber Erwartung, welche 
fid Hei ihrem erſten Auftreten als Toni rege zu machen verftand. 
Es ift etwas fauerfüßes in’ ihrem Ausdrucke, das nicht immer 
behaglich iſt; doch darf fie den beffern Kuͤnſtlerinnen zugezaͤhlt 
werben. Ihre Deklamation iſt regelrecht und ſie verſteht den 
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Sinn ihrer Rolle beifer als fle ihn verſtaͤndlich zu machen 


weiß. — Graf Barolin ward von Herrn Otto bargeftellt. 
Die diefem Schaufpieler gemachten Rügen bürfen nicht wies 
derholt werben, um nicht eben in die Eintönigkeit zu vers 
fallen, welche der Gegenſtand des ausgeſprochenen Tadels 
war. 
Am 21. July. — Der Sp ieler, Schanſpiel von Ifland. 
Die Spielſucht auf die Bühne‘ bringen? Man koͤnnte 
eben fo gut die Schwindfucht dramatifiren, durch alle Stadien 
hin, von dem Augenblide daß der junge Menfch nach einem 
Walzer ein Glas kaltes Waffer trinkt, bie ex feinen Geiſt 
aufgiebt, oder das Lungengefhwär auf eine gluͤckliche Weife 
aufbridt. Sagt mir Ihr Lieben Leute, wie ertragt Ihr es 
nur, auf der Bühne alle den oberflächigen Sammer und bie 
Heinen bürgerlichen Verlegenheiten darftellen zu fehen, die 
Ihr in Eurem Haufe fo viel natürlicher habt? fein Geld, 
Schulden, nichts zu frühftüden, ein treues Weib bag jeden 
Mangel gebuldig erträgt — find dieſes fo feltne Erſcheinun⸗ 
gen, daß man deren Anblick erit erfanfen muß? Auf der Bühne 
fol der Menfch eine Stufe höher fteben als im Leben. ‚Zur 
Heldenzeit der Griechen und Römer fpielten Fabeln und 
Böttergsfhichten darauf ; wir bie ‚weniger fi find haben nicht 
nöthig fo hoch zu ſteigen; wir brauchen nur bie wirklichen 
Menfchen der alten Bölfer darzuftellen. Wir Werkeltagsna⸗ 
turen die im ganzen Leben nichts großes erfahren, und denen 
das furchtbare Schickſal hoͤchſtens unter der Geſtalt eines 
Polizeidieners oder Unteroffiziers erſcheint, wir duͤrfen uur 
in den Feyerkleidern unſerer Leidenschaften auf die ‚Bühne 


kommen. Alſo doch Leidenfchaften? . . ja, aber Spielen. iſt 


nur eine Schwäche Was ift der Menfchheit daran gelegen, 
ob ein Tangenichts bei Gelbe fey oder nicht? Was fau 
Daraus Großes entitehen? Oder meint Ihr die Bühne fo 
eine Sittenfchule ſeyn? Erwachſenen ift nur die Welt eine, 
Hat man zur Badezeit nöthig ins Schaufpielhaus zu gehen, 
um zu lernen in welchen Abgrund die Spielfucht ftürge? — — 
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.Hr. Loͤwe fpielte den Baron Mallenttein, und zeigte 
wie man zu einem ſchoͤnen Bildwerke nicht immer des edlen 
Marmors beduͤrfe, daß man auch aus ſchlechtem Sandſteine 
es formen koͤnne. Es iſt nicht leicht, in dieſer Rolle die luͤder⸗ 
liche Natur mit dem gehoͤrigen Anſtande zu kleiden, ſo daß 
ſie weder zu eingehuͤllt noch in unverſchaͤmter Naktheit erſcheine. 
Gleich das erſte Auftreten des Hrn. Loͤwe gab die Buͤrgſchaft 
eines verſtaͤndigen und geuͤbten Kuͤnſtlers. Auf dieſe und keine 
andere Weiſe kehrt man nach einer am Spieltiſche durchwach⸗ 
ten Nacht, verſtimmt und ſchlaftrunken in das Haus zuruͤck. 
Eben ſo meiſterhaft wußte er die von Iffland flach behandelte 
Scene, worin Wallenfeld den Geburtstagswunſch ſeines Kin⸗ 
des anhoͤrt, durch ein herrliches Mienenſpiel zu veredeln. 
Wohl am gelungenſten erſchien ſein Spiel, da er mit den Erſt⸗ 
lingen ſeines Suͤnderlohns bereichert, und weinluſtig zu den 
Seinigen koͤmmt. Hier war wie es ſich gebuͤhrt, die haͤßliche 
Natur mit dem Schleyer des Schicklichen uͤberhaͤngt. Den 


— Rauſch wiſſen nur wenige Schauſpieler gehörig darzuſtellen, 


man ſollte gewöhnlich glauben fie wären in der That vom 
Weine voll. — Hr. Weidner bat den Charakter des v. Poſert, 
ſchon in der Anlage des Schaufpield felbft von fehlerhafter 
Haltung, nur noch mehr verdorben. Der falte Spieler von 
Gewerbe follte dem leidenfchaftlichen der ed aus Hang ift. 
gegenübergeftellt werben. Poſert ift weder ein Boͤſewicht, der 
fich an dem zerriffenen Herzen des Barons meidet, noch ein 
giftiger Spötter, der fich Aber die tragifche Geberbungen der 
unterliegenden und verblutenden Tugend Iuflig macht, am 
allerwenigften ift er ein Hanswurft der Gelächter erregen foll. 
“Aber unter diefer dreifach falfchen Seite ftelte Hr. Weidner 
den Banfhalter dar. Statt ihn verabfcheuungswerth zu finden 
lachte man über feine Luftigmacherei. Statt der falten berechs 
neten Gewinnfucht, Die aus der Verzweiflung ſeines Schlacht⸗ 
opfers Nuten ziehen und den Gefunfenen zu feinem Helfers⸗ 
belfer aniverben will zeigte er den Teufel, ber fich aus Lieb 
babesei an der Qual feiner Beute ergögt. Hr. Weidner hat 
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das Eigne feiner Stimme, als Pofert, man follte glauben 
gefliffentlich Farrifirt; er fprach manchmal durch die Nafe, 
als wolte er andeuten, daf der Hauptmann unter einer ans 
bern als der genneflfchen Fahne invalid geworden fei. — Frau 
v. Bufch zeigte ald Baronin von Wallenfeld den Ernf ihres 
Strebens und den Erfolg ihrer künftlerifchen Bemühung. Ihr 


Spiel ift ſtets aus einem Guſſe, nichts zerrifferies darin; man 


kann nicht fagen daß ihr eine oder die andere Scene vorzuͤg⸗ 
lich gelungen fei. Wo fie des Beifalls mehr oder minder wuͤr⸗ 
Dig erfcheint, da war Licht und Schatten im Stüce felbit, nicht 
in ihrer Darftellung. — Hr. Schmitt madte den Hofrat - 
vr Fernau. Ein NRänfemacher der nicht einmal feinen Hut zu 
handhaben verfteht, wird weder im Leben noch auf der Bühne 
etwas Bedeutendes vollführen. — Hr. Schwarz aus Wien 
fpielte ald Gaſt den Fientenant Stern." Das ift Natur! rief 
ich unwillführlich aus, ale ich ihn nur fommen ſah. Hier ift 
feine Anftrengung weder im Reden noch in ben Geberbungen, 
wenige Bewegung, einige leife Richtungen mit den Händen 
und dem Kopfe, und dennoch fehlt nichts an der Fülle des 
Ausdrucks, die Andere felbft im Schweiße ihres Angefichtes .. 
nicht erreichen. Diefe Rolle ift ihrem Umfange nach nicht bes 
deutend; doch hätte ein fchlechter Schaufpicler fie immer noch 
brauchen koͤnnen um ſich einen Beifall zu erfchreien, ‚den Herr 
Schwarz durch edlere Mittel zu erreichen wußte. — Herr 
Urſpruch machte den Sekretaͤr Gabrecht. In der Scene 
mit Lieutenant Stern, ſchickte er ſich an'gut zu ſpielen. Uebri⸗ 
gend wie der Herr fo der Diener. Geheimerath von Wallens 
feld — Herr Reißring. — Hr. Brauer, welder den Ad⸗ 
iutanten des Generald machte, hat einen Zweifel in mir er- 
regt. Er blieb fo oft er feinem Vorgefezten etwas zu fagen 
oder feine Befehle abzuwarten hatte, weit von ihm eutfernt, 
ganz ſteif und ehrerbietig ftehen. Sch hätte geglaubt dieſes 
unterwärfige Wefen kaͤme mır einem gemeinen Soldaten zu, 
aber das Verbältniß zwifchen einem General und feinem Adjns 
tanten fer freierer Art. — Hr. Ott o, General v. Bildau 


\ 
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Meder feine Rolle noch ich gab ihm bie legte Stelle in biefem 
Berichte. . . . 
Am 23. Zulg. — Der Taubflumme, ober der Abbe 
be P’Epen 

Alle lieber diefes Schaufpield den Abbe de PEpee felbft 
mit eingefchloffen find Falte glatte und regelmäßige Schoͤuhei⸗ 
ten; der einzige bewegliche und bewegende Zug unter ihnen 
iſt der taubflumme Theodor. Es gehört nicht wenig Zeinheit 
und Fertigkeit dazu, um unter dem franzöfifchen geſtickten 
Kleide, nicht entweder gegen die Wärme oder gegen ben An⸗ 
ſtand des Spiels ſich zu vergeben. Die Empfindung wallt 
beſonnen einen Menuet auf und ab, und erbittet hoͤflich die 
Erlaubniß zu einem liebevollen Händedrude. — Hr. Schwarz 
zeigte ald Abbe de !’Epee eine wahre Meifterhaftigkeit. Die - 
Kunft in feinem Spiele ift nicht füchtbar, fie wird nur begrifs 
fen. Er war wirklich ber edle feite und gute Mann dem die. 
Tugend ein Gefchäft nicht blos eine Luft ift. Seine Menfchens 
freundlichkeit ift nicht eine Iauttofende hochauffteigende Woge, 
Die nach vollbrachter That zuruͤckſinkt, fondern ein ununters 
brochner ruhiger Strom, ber langfam aber anhaltend die 
Menfchheit befruchtet, an deren Ufer er vorüberfließt. Der 
Anſtand des Gebildeten, die fichre Haltung des Erfahrenen, 
die ruhige Wärme des bejahrten Mannes, den feinen Unter, 
haltungston eines gejellfchaftsfundigen Franzofen, dieſes als 
les zeigte Hr* Schwarz in feltner Vereinigung. — Demoif. 
Urfpruch eine Kunftjingerin aus der Schule der Frankfurter 
Bühne, ſpielte den Zaubftummen und erfreute durch ihre unges 
meine Fähigkeit. Ihr Mienenfpiel war feelenvoll, nicht blos 
son auffen anflüdirt. Sie war felbft ergriffen und darum dis 
greifend. Die Beweglichkeit offenbarte füch nicht blog in den 
Gliedern fondern durchzuckte den ganzen Körper. Sie ers 
ſchien in beftändiger Thätigfeit entweder Telbit handelnd oder 
lauſchend auf Anderer Thun. Dem. Urfpruch hat Erwartungen 
nicht blos erfüllt fondern auch rege gemaht. — Hr. Haas 
Darlemont, Hr. Beder St. Alme, Hr. Heigel Abvorat 
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Franval, mögen zufehen wie fie fich den Beifall freundſchaft⸗ 
lich theilen den fe füch durch ihr Spiel erworben haben. — 
Hr. DObermayer verdient eine befondere Erwähnung; er 
ſpielte den treuberzigen gefchwägigen alten Dominic Tehr brav, . 
und ließ fich den Vortheil nicht entgehen, den Das Anziehende 
folcher Rollen dem gewähren ber es geltend zu machen weiß. 

Am 24. Suly. — Die Baife und der Mörder, 
Drama in drei Abtheilungen, nach dem Franzöfifchen von 
Gafteli. — Mit Muſik von Kapellmeifter von Seyfried.. 
C3um Erftenmale.) 

Ein hoͤchſt anziehender Stof und mannichfaltige mahlen 
rifche Verhältniffe unterhalten die Erwartung des Zufchauers. 
Obzwar bie Handlung nicht verwidelt ift, und man ihren Aus⸗ 
gang gleich anfänglich erräth, fo bleibt die Theilnahme doch 
gefeſſelt. — 

Demoif. Schwarz welche bie ſtumme Waife fpielte ent⸗ 
Hüllte einen großen Reichthum mimifcher Hülfen und zeigte fi fich 
finnreich in deren Gebrauche. Es war nur in einigen Momen⸗ 
ten daB fie müßig blieb. Die legte Scene in welcher Victorin 

. ben Mörder feines Vaters erfennend ihm wie bie Göttin der 


Rache auf der Ferſe nachfolgt, war von binreiffender unbes - 


ſchreiblicher Wirkung. — Hr. Weidner als Reimbeau, 
wußte bie Gewiſſensunruhe und die fcheue Art eines dem 
Racheſchwerte fich nahe ſehenden Mörbers kenntlich Darzuftels 
‚Ien. Ein mit Sinn gewählter Anzug drückte fein Inneres auch 
‚ Aufferlih aus. — Hr. Dtto fpielte den Snvalidens Offizier 
Martial recht brav, und mit ber gehörigen Laune und Gut⸗ 
müthigfeit. — 

e Die durch) das Drama geflochtene Mufit, welche befons 
derd das ſtumme Spiel Victgrind begleitet if finnig, geiſtvoll 
und hoͤchſt mablerifh. Sie füllt auch die Zwifchenafte aus, 
wodurch die Handlung fortgeführt und jene Unterbrechung des 
Gefühld vermieden wird, die in den auf die übliche. Weife 
angeordneten Schauſpielen ſo wehe thut. Sobald der Vor⸗ 
hang faut wird mau gewöhnlich haſtig und grob aus dem Kreife 
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der Täufchung in die Wirklichkeit hinausgeſtoßen, und ganz 
verduzt tritt man mit dem zweiten Alte mieder hinein, und: 
bat Mühe Die verlorne Stimmung von neuem nufzufuchen. 
Die Abtheilungen der Schaufpiele follten immer mit einer ans 
gemeffenen, das verfloffene nachfpielenden oder das Kommende 
der Handlung vorbereitenden Muſik, verbunden werden. Doch 
fheint diefes Beduͤrfniß dem gebildeten und vornehmen Theile 
des Frankfurter Publitums fremd zu ſeyn; denn man achtete. 
gar nicht auf die Muſik der Zwifchenafte. Das Iärmende Ges. 


ſchwaͤtz, und das laute Zufchlagen ber Logenthüren ließ fich 


wie immer nad) dem Sinken des Vorhangs vernehmen. Sch 
rede nicht von den Zuhörern der Gallerie, dieſe blieben ſtill 
und ruhig auf ihren Plaͤtzen ſitzen. 


Am 27. July. — Die Sungfrau von Orleans, 


von Schiller. Dffenherzig zu geftehen: Nichts von dem was 


ich über die heutige Aufführung zu fagen mich erfühnen möchte, 
verdient auch nur die geringfte Berüdfichtigung. Gleich nach 
den eriten Scenen mismuthig gemacht, empfand ich die größte 
Langeweile, trippelte ungebulbig mit ben Füßen, und gerieth 
in eine ſolche Stimmung, daß ich ganz die Beiftesfreiheit vers 
Ior, die zur Beurtheilung einer theatralifchen Vorſtellung er⸗ 
forderlich ifte Hoͤchſt wahrfcheintich haben fie alle vortrefflich 


geſpielt, und ich Betruͤbter habe es nicht gemerft. In meiner 


üblen Laune erfchien mir alles fo fchleppend und feelenlog, 
daß ich gar nicht begreifen konnte, wo die lieben Zufchauer 
ihre Geduld hergenommen haben, bie die Meinige, welche 
fogar bis zum Aten Afte reichte, noch um ein Fuͤnftheil übers 
traf. Sch erinnere mich noch Dunkel, daß Hr. Weidner 
ber den Feldherrn Talbot madıte, auf eine fehr komiſche Weife 
den Geiſt aufgab. ine ganze Loge vol fchöner Damen in 
meiner Naͤhe belachte diefe Sterbefcene. Ernft zu forechen, 
ed kam daher, weil Hr. Weidner nicht ſtarb, fondern fich 
binrichtete. — Der Krönungözug war ungemein prächtig; 
es wurde Dabei faſt nur mit einer Stimme Bivat gerufen, 
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wahrſcheinlich um akuſtiſch darzuthun, wie einſtinmig das 
Volk in ſeiner Freude ſei. 

Am 28. July. — 1. Der Unſicht bare, Oper v. Eule. 
Wuͤrde eine Oper Der Unhoͤrbare zur Vorſtellung 
gebracht, dann wäre fchwer zu unterfcheiben wer die Haupts 
solle verdiene, denn gar viele hätten Anfprüche darauf zu 
machen. Doc haben Hr. Obermayer und Hr. Höfler 
recht fehnurrig gefpielt. Ging ed nur immer Iuftig zu auf 
unferer Bühne, da wäre man nody am beiten daran ‚ daun 
wuͤßte man wenigſtens wo alles hinaus wolle. 

2. Die, Rofen bes Herrn v. Malesherbeg, 
BE von. Koßebue. 

Dem. Lindner, Suſette; Hr. Otto, Malesherbes; 
Hr. Schmitt, Peter. — Keine Roſe ohne Dornen! Dem. 
Lindner war die Roſe. | 
3. Zwey Worte, Oper von dAlayrac. 
Zwei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde . . » 
Sie heißen: ſchlechter Gefang. 
Am So. July. — Hedwig, Drama v. Körner.” 
Wer begegnet nicht froh dem deutſchen Helden⸗ Juͤngling, 
ben im Leben wie im Gedichte das theuere Vaterland begeiſtert, 


und der die Liebe zu feiner Schönen an eine heiligere Inüpft? 


Edler Körner, Du beller Morgenftrahl auf den ein trüber- 
Tag gefolgt, Du füßes Kinderlallen der Freiheit, das in der 
Wiege ftarb und nicht zur Männerftimme hinanwuchs, wie 
Könnte ich über ben Werth Deiner Hebwig mit Dir feilfchen, 
wie follte ich mit Dir rechten, daß die Handlung zu Frampf- 
baft zufammengezogen, daß Me aus ber nehmlichen Tonart 
reden, oder worüber es fonft ſey? Dein Geijt Dein Herz iſt 
darin; Deine Dichtungen ſind Heiligthuͤmer einer verſtorbenen 
geliebten Zeit, die wir verehren follen, nicht beurtheilen!... 
Aber, warum mußte ich mich andy fo hoch hinauf fchwindeln; 
jejt habe ich einen gefährliche Sprung zu machen. Nehmlich 
Ar. Heiget fpielte den Julius. Theuere Freunde und 
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l 
Freundinnen! es thut mir in ber Seele weh, daß ich am unſe⸗ 
rer Bühne fo'oft nur zu tadeln finde, ich lobte lieber, aber 
es ift mir unmöglich gegen mein Gefühl und meirte innere 
Meinung zu reden. Vielleicht verftehe ich nichts von ber 
Sache, es mag feyn; vielleicht mache ich Forderungen an bie 
Kunft, die der in Raum und Zeit eingeengte Kuͤnſtler nicht 


zu gewähren vermag. Iſt ed fo, dann bitte Ich um Beleh⸗ 


zung und fodere Jeden auf, den mein Tadel treffen wird, 
mih ſchriftlich zurechtzuweifen (Mit mündlichen Ers 
örterungen wünfche ich verfchont zu bleiben, fie rühren mich 
zu fehr). Widerlegungen folcher Art, und follte auch jebe 
Waffe darin benugt feyn, die man außer Gründen noch ges 
brauchen kann den Gegner zu beſtreiten, und ſollte auch mein 
Mangel an Einſicht in Beurtheilung ſchauſpieleriſcher Darſtel⸗ 
hingen, noch fo fuͤhlbar gemacht worden ſeyn — wird nie 
mals, ich verfpreche es feyerlich, die Aufnahme in dieſe Zeit« 
fhrift verfagt werben. Aber dafür verfiatte man mir auds 
freimüthig auszufprschen was ich denke, und ich denke daß der 
fein Schaufpieler zu nennen ift, der und gebrochene Kniee, 
immer die nehmlichen edigen Stellungen zu fehen, der uns 
das langweilige melancholifche Geläute der verliebten Tonart 
ohne Abwechslung ohne Schmelz der Stimme zu hören giebt; 
ber in leidenfchaftlichen Lagen eine mädchenhafte Weinerlichkeit 
zeigt und die Manneskraft nicht auch in ihrer Niederlage gel» 
tend zu machen weiß. Vergleicht damit den Hr, Löwe, wels 
cher den-Rudolf fpielte. Hier ift Grazie felbjt im wilden Uns 
geftüämme, und männliche Haltung aud neben der Schwäche 
der Leidenschaft. Vergleicht damit, fage ih; denn übris 
gens war Hrn. Loͤwe's Spiel gar nicht vorzüglich. 
2, Der Sie, Luitfptel von Eaftelli. 

-&ine dumme Sefchichte! Denkt Euch nur, ed koͤmmt da⸗ 
hin, daß ein Bater den eignen Sohn den er für ein Frauen⸗ 
zimmer hält, heirathen will. Das heißt doch den Scherz et« 
was zu weit getrieben! Und daß der Mitchbart gemeinichafts 
Sich mit feinem Diener, feinen alten Bater verlacht und vers 
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ſpottet, mag doch auch nicht jedem Gefühle behaglich ſeyn. — 
Hr. Becker ſpielte den Der Sie ohne alle Laune und mit der 
möglichften Schwerfälfigkeit. _ Er verftaud ja kaum felbft zu 
laden, wie wollte er folched erregen? — Hr. Weidner 
als. Hr, von Anker wußte die fomifche Wirkung hervorzubrins. . 
gen, .weldye mit dieſer Rolle beabfichtigt wird. — Frau. von 
Paczkovska fpielte die Frau v. Lahn recht fein, gewandt 
and muthwillig. — Dem. Amberg, war als Brigitte auf. 
die herkoͤmmliche Art naiv. — Hr. Obermayer machte bed. 
jungen Laffen Diener Spig mit der ihm eignen Negfamfeit 
und Laune. Diefer Künftler weiß fich immer zu befchäftigen 
quch da, wo ihm der Souffleur feine Arbeit giebt. — 

Ami. Auguſt. — Graf von Eſſex, Trauerſpiel in 
fuͤuf Aufzuͤgen von DH (aus dem englifchen des Banks). 

Hier find, nicht Charaktergemählde wo ein glänzendes 
Sarbenfpiel das Auge blendet und reiche Drapperien die fals 
ſchen Umriffe bebeden, fondern Charakterb ildwerke, treu 
und vollendet der Natur nachgeahmt. Dieſe Gediegenheit fin⸗ 
det ſich oft ſelbſt in den untergeordneten dramatiſchen Werken 
der Englaͤnder. Das haben ſie von dem oͤffentlichen Leben ihrer 
geſchichtlichen Menſchen. Je unfreier ein Bolf iſt, je roman⸗ 
tiſcher wird ſeine Poeſie. Manche Erleichterung und Zierde, 
welche leztere auf der Buͤhne dem darftellenden Künftler ges 
währt, entbehrt derfelbe wenn er in jener andern auftritt. — 

e Srauv. Paczkowska gab und eine fehr gelungene Dars 
ſtellung der Königin Elifabeth. Sie zeigte die natirliche bes 
quem anftehende Hoheit, nicht jene. angenommene theatralifche 
die feinen Augenblid ber Täufchung zuläßt. Mit mehr Mas 
jeität als Empfindung, wußte fie in dem Kampfe zwifchen 
Zorn und Liebe, den Sieg des einen befier zu fpielen, als 
ben ber andern. Shre Geberben der Ereiferung fchienen 
manchmal zu ausdrucksvoll. Der Zora der Mächtigen zeigt 
ſich Aufferlich fehr verſchieden von dem der Schwachen. Lezte⸗ 
rer ift zappelnder Art; denn er fucht füch Luft zu machen durch 
- Worte und Zeichen. Die Seelenbewegung ber Öropen ift mehr 
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ach innen gerichtet. Warum follte eine Königin felbft bie 
Kauft ballen, da taufend fremde Fäufte zum Dienfte ihrer 
Mache bereit find? — — Frau v. Buſch war als Gräfin 
Rottingham fehr unbefriedigend, und Ließ diefe fchöne Rolle 
fo reichen Stoffes zur Entwidlung fchaufpielerifcher Faͤhigloit, 
unbenußt vorübergehen. — Hr. Löwe zeigte ald Effer weder 
die Befonnenheit des Spiels die man ihm zufrauen durfte; 
noch das Feuer das in frühern Vorftellungen an ihm zu loben 
war. Diefer Effer hätte die Liebe einer Königin weder zu 
erwerben verſtanden noch zu verſcherzen ſich erfühnt. — Die 
Herren Beier, Weidner und Otto haben in ihren Rob 
Ien ‚alles geleiftet was ihnen oblng. 

Am 2. Augufl. — Titus, Oper von Mozart. 
Depmoiſelle Bed, Königl. Bürtembergifche Hoffängerin; 
trat als Sertus auf. Die Schuͤchternheit mit welcher fie bei 
Hann, verrieth, daß fie beſcheiden genug iſt, den Werth ihres 
Gefanges nicht zu Überfchägen. Ihre Stimme mag in elnem 
Zimmer in Gegenwart befreundeter Menſchen von keiner un⸗ 
aͤngenehmen Wirkung ſeyn, aber 'ein Schauſpielhaus auszu⸗ 
füllen dazu iſt fie nicht geeignet. Dem. Bed fand auch ums 
freundliches Wetter. Einige Sonnenſtrahlen des Beifalls 
fonnten den Wolfenhimmel ber Unzufriedenheit nicht durch⸗ 
brechen... Das heißt in einer‘ guten beutfchen Ueberſetzung: 
fie misfiel ſehr. 

Ich bin beauftragt bie Herren bot der Bühne denen es 
obliegt freundlich zu erfuchen, daB ſie doch den Tert der 
heutigen Oper, ber vergriffen ff, von neuem möchten druden 
laſſen. Bei mehrern andern Opern ift derſelbe Mangel ein⸗ 
getreten. Waͤre es nicht ſehr zweckmaͤßig, wenn nicht blos 
die Geſaͤnge ſondern auch die geſprochne Worte, und die 
ganze ſceniſche Anordnung des Singſtuͤckes zugleich mit ab⸗ 
gebrudt würden? Meynen Sie a 
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Dir abgeriffenen Satze ſtehen in geheimer Verbindung, 
and find aus der Gehirnloge als Bruͤder hervorgetreten. 
Ich haͤtte ſie und die Leſer eben ſo leicht an eine gemeinſchaft⸗ 
liche Galeerenkette der Langweile ſchmieden koͤnnen. Aber 
lange Auffaͤtze werden als zu zeitkoſtſpielig in dieſer aphoriſti⸗ 
ſchen Zeit, wo jede Begebenheit eine Sentenz, und ſelbſt jeder 
Zufall zum Sprichworte des Schickſals wird, ſeltener geleſen 
als verfertigt. Man fodert daß die Reden ſeyn ſollen wie 
die Thaten der Gegenwart: compact und gleich Bouillonta⸗ 
fein fuͤr ſich nicht geniesbar. Der Leſer will das Vergnuͤgen 
haben ſein eignes kochendes Waſſer daruͤber herzugießen, um 
ſich ſelbſt daraus eine Fleiſchbruͤhe zu bereiten. 
2. Yo Pur 
. Die Heilung eingemurzelter Staatsuͤbel muß. mit vieler 
Vorſicht unternommen werden. Oft werden politiſ che Haut⸗ 
krankheiten zuruͤckgetrieben, und hierdurch innere weit gefährs 
lichere Uebel erzeugt. 


J 
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In Republifen wird das Gefühl der Freiheit erſt in ihrem 
Mißbrauche zum Genuß, ja die gefegliche Freiheit felbft,; 
kann fich oft nur. durch ibre Ansſ chweifangen erhalten. 

4 . 

DOft gleichen Flrſten ‚ben. Angftüichen, ober ungeſchickten 
Reitern, die ein allzuraſches Pferd um es einzuhalten, ſtark 
anziehen, ben Zügel kurz nehmen, ihm den Sporn in ben Leib 
Drücken, ‚und hierdurch feinen Lauf nur noch toller machen. 
Nehmlich das Volk ift dier, bad Pferd. ' 
Seitdem dad wunderbare vor unfern Augen ſich erfüllt 
bat, haben wir alle Berechnung für das natürliche verloren. 
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Es giebt in der e polii hen Welt Feine Gewißpeit, und darum 
auch keine Traͤume mehr. 
6. 

Beim Beginnen einer Unternehmung und unweit des Ziels 
ift Die Gefahr des Mißlingens am größeften. Wenn Schiffe 
fiheitern, fo gefchieht es nahe am Ufer. 

7 

Schaͤdliche Ideen werben oft nur durch Mittheilung une 
Schädlich gemacht. Mancher Gedanke und manches Gefühl 
in der Hirnfchale und der engen dunkeln Bruft eines Menſchen 
ſich entzündend, haben Zerftörung um ſich ber verbreitet, 
and würden, hätten fie bei Tage und frei fich entladen duͤrfen, 
gefahrlos und lächerlich verpuft feyn. 

8. 

Mündliche Berläumdung ift das Gefchoß aus einer 
Windbuͤchſe: man fieht das Schlachtopfer fallen, doch der 
Thaͤter der geräufchlofen That bleibt unentdedt. Gedruckte 
Uebelrede ift die Kugel eines Pulvergewehrs, wobei Knall 
und Licht deu Mörder.verrathen uud der Strafe überliefern. 

‚9% | 

Ihr Lehrer der Wahrheit, laßt Euch nicht abfchreden,. 
wenn die Genfur nach den Grundfägen einer pbaraonifchen- 
Polizei, die neugebornen Kinder Eures ihr allzufruchtbar 
duͤnkenden Geiſtes, umbringen läßt. Einft wird doch einmal 
irgend ein fürftliches Herz fich eines ausgefezten Mofes Ge, 
danken erbarmen, ihn aufnehmen, erziehen, bilden — und 
dieſer wird der Befreier feines Volkes. 

10, 

Die Freiheiten Die man zu Zeiten dem Volke geflattete, 
ſollten nichts als eine Probe ſeyn: ob wohl die Ketten noch gut 
anliegen. Go gefchieht es, daß man eine fchon verichloffene 
Thür wieder öffnet, um zu fehen, ob fie recht verfchloffen war. 

LI. 

Man betrachte die Geſchichte der Vergangenheit, nicht 

als ein duͤſtres momento mori, ſondern als ein freundliches 








ö u. 
Vergiß— mein nicht, deſſen Lehre man ſich mit riebe! er⸗ 
innern ſoll. 

12.000. en, 

Die Zufälle, als finnentftellende Drudfehler im Ges 
Tchichtebuche der Menfchheit, werden zwar wie-in ben ändern 
Büchern, hinter dem Werfe verzeichnet; aber fie Tönnen 
nicht wie in jenem auch verbeſſert werden. 

15. “ 

Bei der Verſammlung der Notabeln die zu Paris im 
J. 1613. während ber Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XIII. und 
ber Regentfchaft der Maria von Medicis gehalten worbei 
hatten ſich bie Deputirten durch ein dDreytägiges Faßel 
zu ihren Arbeiten vorbereitet. Herrliche Sitte die wieder 
eingefuͤhrt zu werden verdiente. Ich mache alle Miniſter 
darauf achtſam, es wäre ein unfehlbares Mittel die Murr⸗ 
Töpfe vonihrer Ständefucht zu heilen. 

144. N 

Es giebt politiſche Schriftſteller in Deutſchland, denen 
es weder an Freimuͤthigkeit, noch an Einſicht, noch an 
Kraft der Rede gebricht, und dennoch bewirken fie nicht was 
ſie fich vorbedacht, und was zu wünfchen wäre. Sie erreichen 
es darum nicht, weil fie, ängftlich misverftanden zu meiden, 
anverftändlich find. Denn fie ahnden es nicht, wie ausge⸗ 
breitet unter dem beutfchen Volke der Mare Sinn der rechts 
lichen Freiheit ſey. Jene Schriftfteler machen es wie gemeine 
Leute, wenn fie mit Franzofen fprechen, und die ihre eigene 
Mutterfprache ausländifch tabebrechen ‚ teil fie glauben fich 
ſo deutlicher zu machen. 
15. 

Wenn eine Schrift ausgezeichnete neue Ideen enthaͤlt, 
deren Verbreitung aber bei den obwaltenden Verhaͤltniſſen bes 
denflich gefunden würde, fo möge ber Druck derfelben zwar 
von der Zenfur verboten werben, aber bie Regierung ſollte 
das Werk gegen eine Belohnung’des Verfaſſers an ſich bringen, 
hin entweder bie darin enthaltenen Lehren f ogleich im Stillen - 
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zu benugen, ober um bie Schrift aufzubewahren, bis bie 
Zeit tommt wo die Befanntmachung derfelben zum allgemeinen 
Beiten erfprieslich wird. SHierburch würde die gefährlichite 
Folge des Preßbrudes, nämlich die Beſchraͤnkung des menfchs 
lichen Geiftes und ber Kindermord der Ideen, vermieden 
werden. Bon folchen dem Umlanfe entzogenen Werfen, bilde 
fi der Staat ein Jdeenmagazin, das in Zeiten einer geiftigen 
Hungersnoth Rettung bringe. | 

—— 16, 

So ſchnell bilden fich die Lavinen unferer Zeit und rollen 
herab, daß wir jede Schneeflocke achtſam mit dem Aüge bes 
‚gleiten follen, wohin fie falle; denn ehe ein Tag vorübergeht 
hat fich Feines und Feines zu einem furchtbaren Berge auf 
einander gehäuft, und bie Sorgloſen liegen zermalmt unter 
dem verhöhnten weichen Flaume. — Die Pindares in 
Dftindien, ein berittened Heer. von den Eingebornen des 
Landes, das nahe an Hunberttaufende grenzt, kann den 
Beitten noch einmal den Untergang dringen. Ein Räuber 
volk werden fie von der legitimen brittiſch⸗ oftindifchen Kaufe 
mannfchaft genannt; aber fie werben mit rauben beginnenb 
Damit endigen durch unvergleichliche Tafchenfpielerfünfte bie, 
Silber» und Goldbarren aus der Londoner Bank, über das 
weite Meer berüber in ihre Aermel zu locken. 

1m, 

Mie einzelne Menſchen, fo treten auch Staaten febe 
neite Lebens; und Bildungsftufe ohne Erfahrung an. Die 
Lehren der Vergangenheit find auf die Gegenwart nicht mehr 
anwendbar. Das Gonftitutionelle Frankreich, wird weder 
in bem alten Föniglichen, noch in dem republifanifchen, noch 
in dem kaiſerlichen Frankreich, unterrichtende Beifpiele 
finden — ed wirb bie Erfaprungen bie ihm nuͤben erſt 
raufen und bezahlen muͤſſen. 

18. 

Wian ſollte die Miniſterſtellen erblich machen, damit die⸗ 

enigen welche fie verwalten an dem Wohle des Staates ein 


os | 
Kamilienintereffe fanden, und nicht blos auf ihren. leiblichen 
Bortheil fähen. Schlimme Fürften. haben an die Zukunft 
denkend manche bdfe That unterlaffen; einen eigenſuͤchtigen 
Minifter hält nichts zurüd. Zu wiffen aber iſt, daß die poli⸗ 
tifchen Trennungen und innere Kämpfe bie jezt flatt finden, 
nichts anderes find als ein Streit zwifchen Volksfreiheit und 
Minjſterialgewalt. 
19. 
In der bürgerlichen Geſellſchaft giebt das Bon feine 
. natürliche. Sreiheit der Regierung: al. ein Darlehen gegen 
becdungene Zinfen hin. Werben ihm leztere vorenthalten ober 
| gefhmälert, dann zieht es fein Kapital mit Recht zuruͤck, 
und ſucht ſi ſich einen ſicherern Schuldner. 
20. * 
Man kann verhindern daß Voͤlker lernen, aber ver⸗ 
lernen machen kann man ſie nichts. 


21. —V 


Man will durch Wiederherſtellung des Alten ver Neu⸗ 
erungsfucht entgegenwirken und vergißt daß man chen. hier⸗ 
durch der Neuerungsſucht froͤhne, denn das Alte iſt neu ge⸗ 

worden. Denkt Euch: es wolle ein Arzt den Fehler ſeines 
Kranken der ſich der Vorſchrift entgegen zu weit bewegt 
haͤtte, dadurch wieder gut machen, daß er ihn den gegangenen 
Weg wieder zuruͤcklegen ließ — wuͤrdet Ihr nicht ſagen: der 
Herr Doktor iſt ein Narr? Um des Himmels willen ſeid 
hoͤftich und ſagt es nicht; denn es geſchieht täglich vor unſern 
Augen. Auf die nehmliche Weiſe glaubt man die Bewegungen 
der Voͤlker ruͤckgaͤngig und ungeſchehen machen zu koͤnnen. 

Gute Fuͤrſten muͤſſen wie fruchtbare Jahre angeſehen wer⸗ 
det. Man. fol ihre Regierung dazu benutzen, Nothmagazine 
von Volksfreiheiten und Gerechtfamen aufzufpeichern für die. 
möglichen Hungerjahre, - eigenmächtiger Erbfolger. Vorſicht 
bierinift nie überfiünffig, Pharao’s magere Kühe entbleiben nicht. 
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Der europaͤiſcho Staatenbund und der 
nordamerikaniſche. | 


Von Orient, der Miege des Menſchengeſchlechte, von 
wo auch alle Kultur zuerſt ausgegangen, Bat ſich diefe in 
ſtetem fortfthreitenden Gange über die Länder des Ofzidents 
ausgebreitet und immer weiter nnd weiter Bat fie fi alle 
mäßlig vom Oſt entfernt, bis fe endlich erſt im Außerften 
Weſt“ eitie beffere: Heimath entbedt: Doch hat mit ber 
wiffenfchaftlichen Bildung felten die politiſche 
Aufklärung gleichen Schritt gehalten, bei ben Einzelnen wie 
bei den Voͤlkern, nid häufig fogar- 'Tektere rüudgängige 
Bewegungen an ven? Zag gelegt, mitten: unter dem’ Vor⸗ 
ſchreiten der erſtern.“ Es iſt die von der Selbſtſucht den 
Sterblichen eingepflanzke Herrſchgier, worin der Grund Dies 
fer merkwuͤrdigen "biftorifihen Erſcheinung hauptſaͤchlichzu 
ſuchen. Denn fo weit unſere Kunde in der Geſchichte der 
Gattung hinaufreicht, immerdar hat die Macht ihren Eis 
find misbraucht, die Menſchen in Unwiſſenheit zu halton 
uͤber die einfachſten Begriffe des Berpkttnif ed zur Geſell⸗ 
ſchaft. 
Unter dem milden Szepter weifer Prieſterherrſcher, ir⸗ 
diſcher Repraͤſentanten der Gottheit, begann die Menſch⸗ 
heit, uranfaͤnglich vielleicht der Natur naͤher als jetzt, ihren 
Lauf. Das Vergaͤngliche fand ſich zum Unvergaͤnglichen her⸗ 
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aufgezogen, vom Himmel famen die erften Gefeße und bes 
geiiterte Helden wachten über deren Handhabung hienieden. 
Aber als im Kreisgange der Sahrtaufende die Vernunft all- 
mählich erwacste, ertrug bie wilde Natur des Menfchen in 
ftetem Ringen nach freier Selbftftändigfeit und Thatkraft, 
ungern die überirdifche Bormundfihaft und es gelang dem 
Ehrgeize, der Lift und der Gewalt, ein vom Göttlichen und 
Simmlifchen abgewandtes Zwingregiment zu begründen. "An 
die Stelle Sottbegeiiterter Priejterherren, die ungemejlene 
Zeiträume hindurch den .menfchlicheg Angelegenheiten vorge: 
ftanden, zähmend die Unhändigfeit des Gemuͤths durch ftetes 
Hinweifen auf das Ueberfehwengliche und Ewige, traten 
fortan furchtbare Gewaltherren, in deren blos irdiſchem 
Sinnen und Trachten das Hoͤhere erloſch. Und die muͤtter⸗ 
liche Erde wurde mit. Strömen von Blut ‚gefärbt; die Herr⸗ 
ſchaft und die. Gewaltthat kannten ‚fürder Feine Graͤnzen. 
Die despotiſche Zwingherrſchaft hat die Menſchen zu Tie⸗ 
gern umgeſchaffen; aͤrger als wilde reißende Beſtien haben ſie 
gegen ihr eignes Geſchlecht gewuͤthet. Selten, kann (ch ber 
Blick erheitern bei der Betrachtung der langen dahingefloſſe⸗ 
ven Perioden der Menſchengeſchichte: kaum daß ſich him 
und ‚wieder eimige lichte Punkte darbieten mitten unter, ben 
Graͤnelſzenen ohne: Zahl. ‚Die. Annalen her, Volter offtuber⸗ 
ren in ihrem Aufbluͤhen und Verſinken nichts als, dag trau⸗ 
rige Schauſpiel, blos zum Werkzeug gedient zu haben pen 
Leideuſchaften einzelner Familien und ihre Geſchichte if bis 
zu den juͤngſten Epochen herab Taum etwas anders geweſen 
als die ihrer Herrfcher. und Gewalthaber. Nur vorüberges 
hend waren in der .Hiltorie des Geſchlechts die ſchoͤnen 
Tage Griechenlands und Roms, wo wir, wie in einigen 
andern Nepublifen des Alterthums die eriien Keime zur Ders 
befferung des geſellſchaftlichen Zuftandes bemerfen. Die 
bürgerliche Freiheit warb von neuem ber Defpotie unterthan 
und die Vergangenheit diente der Tyrannei lediglich, um 
ans derſelben Lehren für die Zukunft zu fchöpfen und ihren 
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Thron nur um fo uncrfchätterficher zu befeftigem Dem 
wilden Andrange der rohen Barbarenhorden des Nordens 
erlag endlich das im ſeinem Innern längft zerrättete große 
Roͤmerreich, das in feinem Glanze alle gebildete Völker bes 
Erdrundes umfaßte und die Kultur, welche ſich durch die 
lange römifche Herrſchaft Aber ben ganzen Süden bes euros 
päifchen Welttheils ausgedehnt, fehien mit gänzlichem Unters 
gange bedroht zu werben. Aber aus der Barbarei bed Mits 
telalters erbub fich ein neues Syitem von Herrfchaft, das 
im Feudalismus feine Smuptftüge fand und fich bis auf un⸗ 
fere Zeiten in Europa behaupten konnte. 

Unwiſſenheit, Indolenz, Furcht und Gewalt nebft ber 
Macht der Gewohnheit haben dies unnatuͤrliche Gebäude faft 
ein Sabrtaufend aufrecht erhalten; aber im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte waren bie Balken morſch, ganze Theile wankend 
geworden. Die neueſte Zeit fand bie Grundpfeiler erſchuͤt⸗ 
tert, daß Gebäude faft dem Einfturze nahe. Da rafften ſich 
die Bauherren auf und thaten ſich zuſammen und berath⸗ 
ſchlagten und. ed gelang ihnen, den ſinkenden Koloß Yon 
neuem auf eine Zeitlang zu ſtuͤtzen: denn das Gluͤck beguͤn⸗ 
ſtigte ihre Anſtrengungen. Doch erkennen die Weiſern, daß 
es Noth thut, ein neues Gebaͤude aufzurichten, da das 
alte fo hinfaͤllig geworden, daß die gewoͤhnlichen Mittel 
nicht mehr aushelfen wollen, um es zu halten. Nur möchte 
man von den alten Buumaterialien, die das Aiter tbeuer 
mb werth gemacht, fo viel anwenden ald möglich, weil 
man bie geheime Ahnung hat, neue dürften dem beabſich⸗ 
tigten Zwede ſchwerlich fo dienlich ſeyn. Und der Schutt, 
aus dem man ſich emporarbeiten muß, iſt fo ungeheuer, 
daß Jahrhunderte babinfließen können, che man nur einiger 
maaßen anfgeräumt bat. 

So ift die Tage des europaͤiſchen Welttheild. Seitdem 
die Bewohner ber umtern Stockwerke des veralteten, von 
allen Seiten neuer Stuͤtzen bebürfenden Gebäudes ſich ange 
maßt, ebenfalls ihre Stimme: abzugeben zur Entwerfung des 
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neuen Bauriffes, iſt vollens ‚eine babylonifche Verwirrung 
eingetreten unter ben Bauleuten: denn die in dem oberfien: 
Stockwerken möchten fo gern in dem neuen Gebäude eben: 
fo bequem und gemaͤchlich wohnen wie in bem alten und’ 
das koͤnnen fie nicht, wenn die in ben untere an’ dieſer 
Bequemlichfeit und Gemächlichleit Theil zu nehmen begeh⸗ 
ren. Aber die da oben wohnen, find die Baudirektoren 
und Bauinfpeftoren und fie Inffen dem Haufen unten Plane 


“machen und Plane ımd fielen fish, als erachteten fie. Ders 


gleichen Arbeiten allerdings ber Berudfichtigung werth, wäh: 
rend ihr Sinnen, Dichten und Trachten. blos darauf hin⸗ 
ausgeht, wie fie am beiten die fchönften Zimmer für ſich 
einrichten und ansftaffiren mögen. Und die unruhigen Ger 
mürher werden in der Ungeduld durch füße Worte und vers. 
goldete Phraſen bingehalten, auf daß fie gutmäthig genug 
ſich ſinden laſſen, das Werk felbft zu fördern. . Sp kommt 
der Thurm zu Babel zu Stande mitten in der Sprachver⸗ 
wirrung und ſchon befeſtigt man das Dach, während die 
guten Michels auf dem Erdgeſchoß ſich an anen; man: ſey 
uͤber den Grundriß noch nicht einmal einig. 

Alles dies wird nur erklaͤrbar, wenn man weiß, daß 
die, welche ſich bisher blos mit den untern Stockwerken 
begnügten, ob fie gleih an Zahl: den. ausfchließlichen Bes 
wohnern der obern Stodiwerfe unendlich überfegen find, 
eigentlich felbft nicht-wiffen, was fie wollen, oder wenn .fie 
es auch bisweilen wiffen, es nicht deutlich auszuſprechen 
wagen oder endlich, wenn fie auch mitunter den Much das 
ben zu reden, an die lange Erniebrigung. und Unterdruͤckung 
gewoͤhnt, es ſelten uͤber ſich gewinnen, zu handeln. Ihre 
Gegner hingegen wiſſen ſehr wohl, was ſie wollen und ha⸗ 
ben es allezeit gewußt und dieſe Konſequenz unter allen 
Verhaͤltniſſen, ſelbſt ſogar mitunter in der ſcheinbaren In⸗ 
konſequenz iſt es eben, die ihnen den Sieg verliehen. So 
kurzſichtig ſind ſie denn auch dermal nicht, als daß ſie nicht 
einſehn und begreifen ſollten, Eintracht und Zuſammenſtim⸗ 
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mung fey vor Allem vonnoͤthen in diefer bebenklichen Zeit 
and darum wollen fie dem Streite unter ſich ein Ende mas 
dien, bamit Die Gefahr fie Rinde gemeinfam vorbereitet und 
gerüftet immerbar. 

Ein Hauptvortheil aber, der and dieſem Zuftande der 
Dinge der entopäifchen Menfchheit erwachſen, beiteht darin, 
daß dem Fauſtrecht, das, nachdem ed unter ben Kleinern zu 
herrſchen aufgehört, Jahrhunderte lang den Größern allein 
zu einem monopoliftifchen Privilegium diente, wenigſtens 
auf geraume Zeit hoffentlich ein Ziel gefest if. Das blutige 
Morden unter den Voͤlkern, meiſtens zwedlos für diefe, zur 
Befriedigung des Ehrgeizes und der Herrſchſucht der Macht⸗ 
haber, hat ein Ende genommen und bie Bewohner eines gan⸗ 
zen Welstheild ruhen unter. dem Schatten der Kriedenspalme. 
Aber lange genug haben bie Nationen, den Leidenfehaften 
der Mächtigen dienend, einander wehe gethan, um fich nicht 
immer mehr von einander zu entfremden. Der Rationalhaß, 
oft forgfältig genährt und beuutzt gu ber. Menfihheit fhnden 
Zweden von ben Herrfchern, durch immerwaͤhrende Kriege 
noch .mehr entflammt und eingewurzelt, bat die Bewohner 
Eines Erbtheild von einander dergeſtalt geſchieben, vaß fie 
fih faum mehr noch ald Brüder erfennen. Die Bande, 
welche die Herrfcherfamilien gegenfeitig knuͤpfen, ſind die 
einzigen, welche die europäifchen ‚BÖRer verbinden und ber 
europäifche Staatenbund ift Fein Bölkerbund , fondern ein 
Herrſcherbund. Mehr in bem europäischen Staatenbunde zu 
ſuchen oder von bemfelben zu erwarten, als feinem Wefen 
nad) in ihm liegt oder aus ſeiner Konftitution und Ratur 
fich ergibt, müßte demnach ungereimt erfcheineg. Als Haupt: 
tendenz Tann bemfelben nur vorfchweben eine wechfelfeitige 
Garantie der berrfchenden Dynaitien zur Erhaltung: ihrer 
Rechte und zur Aufrechthaltung des politifchen Syſtems, auf 
welches dieſe fich gründen. 

Das Intereffe der Verbuͤndeten gebietet, bie. Sache jedes 
Einzeinen unter ihnen als ‚die allen gemeinigme zu betrach⸗ 
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ten unb zu behandeln: " Als Zweck bed Buͤndniſfes gebt. des⸗ 
halb hervor, daß ſowohl Minasregelu ergrüfen werben, um 
zu verhüten, baß die Rechte Feiner einzelnen beitehenben Fuͤr⸗ 
ftenfchaft. beeinträchtigt werden, ald auch vom Allen: Fuͤr⸗ 
. forge genommen mwerbe, damit. Diefe nicht gefährbet erfcheis 
neh. Auf diefen Grundfag ift das ganze europdifche Staats⸗ 
recht bafirt, das durch die Stiftung. ber Heiligen chriſtlichen 
Allianz nur noch feiter Hat begründet werben ſollen. Nach 
dieſer haben die Herrſcher ſich wechſelſeitig verpflichtet, die 
Gebote des Chriſtenthums gegen einander in Ausuͤbung zu 
bringen d.h. Die Regel zu befolgen: was Di willſt, daß ein 
Anderer Dir nicht thun folle, daß thue ihm and nicht: So 
wird durch die Religion jegt eine Berbinblichfeit den Herrs 
fern auferlegt, wozu fchon das Suterefie mahnte. Nicht 
blos if die Hoffuung unter ſolchen Umftänden da, baß der 
Friede auf geraume Zeit, in Europa erbalten werde, fondern 
es verſchwindet auch zugleich bei dem barmonifchen Zuſam⸗ 
mennfrken aller Machthaber jede mögliche Beforgniß, daß 
. ber Funke der Revolution ſich von neuem in. irgend einem 
zum Welttheile gehörigen Lande entzuͤnde. Wo immer auch 
hinfuͤhro. einr Fürftenfchaft durch Volksbewegungen mit Ges 
fahr bedroht werden ſollte, die gemeinſame Huͤlfsleiſtung aller 
uͤbrigen, auf die ſie in einem ſolchen Falle zaͤhlen koͤnnte, 
wuͤrde ihr eine hinlaͤngliche Gewaͤhrleiſtung ſeyn, daß ſie 

nichts zu fuͤrchten habe. —— 
Waͤre es moͤglich, die Leidenſchaften in einen ewigen 
Schlummer zu verſenken; fo koͤnnte man wohl mit Srundabie 
Prophezeibung wagen, die bermalige Ordnung. der Dinge in 
Europa werde ſich Dauerhafter befefligt zeigen wie jebe andere: 
‚ zuvor: denn mehr als jemals vorher fcheinen die Herrſcher 
darin einig. zu ſeyn, ſich wechfelfeitig mit allen zu. Gebot 
ſtehenden Hülfsmitteln zu .unterfiügen, damit bie Heiligkeit 
der Throne und Souverainfchaft fortan unangetaſtet verbleibe. 
Aber die Zeiten wechſeln, bie Umſtaͤnde verändern füh, Die 
Wuͤnſche, Geſinunngen und Beſtrebungen nehmen eine ben 
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. Konjuntturen unb Verhaͤltniſſen augemeſſene Richtung, und 
die Somwernine find. Sterbliche den Hinfälligleiten des Lebens, 
den Schwächen der menschlichen Natur, der Senfe des Todes 
Engels unterworfen. In einem Bunde unter Monarchen, 
erbielte derſelbe auch eine noch fo heilige pragmatifche San 
tion, berubet Alles in.legter Inſtanz auf der Perfönlichleit 

der Monarchen, mit biefen ‚find auch Die Anfichten der Wan⸗ 
delbarkeit dahingegeben. Ein höherer Grad von Dauer und 
Feſtigkeit könnte nur in den, europäifchen Staatenbund kom⸗ 
men, wenn neben den monarchiſchen Herrſchern auch Die 
Völker durch allgemeine Ginfuͤhrung eines der Kultur derſel⸗ 
ben entfprechenden Repraͤſentativ⸗Syſtems an ber Konfodera⸗ 
tion Theil zu nehmen berufen wuͤrden. 

Einen ſolchen Voͤllerbund erblicken wir in dem vereinten 
Nordamerika. Die politiſche Ausbildung unſers Geſchlechts 
hat in der neuen Welt eine Stufe erreicht, die in dieſem 
Glanze nirgendswo anders auf tem weitern Erdrund ſich 
kund thut. Der Hauptvortheil, den das freie Amerika vor 
Enropa voraus bat, aber beſteht darin, daß dort die Bahn 
zum Fortſchreiten in allem Guten rein und ſauber gehalten iſt, 
feig alter Schutt zerfalener Truͤmmer ehmaliger Gebäude aus 
dem Wege zu räumen fteht, man feinen alten Sauerteig, fons 
dern and der Natur und deri Leben gegriffene Formen au bil 
den hat. Wenn in der alten Welt verjährte Vorurtheile vor⸗ 
maliger ober noch beftebender Feudalherrſchaft allenthalben 
dem Borfchreiten zum Beffern fat uniberfteigliche und nur 
felten zu befeitigende Hinberniffe entgegenfegen, kann in der 
neuen Melt Alles frifch und. ingendlich gedeihen. _E8 orbneb 
fi) da Alles naturgemäß und gleichſam von felbit, man bes 
darf Feiner auf Dem Wege ber Spekulation mit Scharffinn und 
Wortreichthum geſchickt und kuͤnſtlich ausgeſponnener Theo⸗ 
rien: die Praxis ſelber fuͤhrt unbehindert zur Vervollkomm⸗ 
nung des geſelligen Zuſtandes und die ſich bildenden Verhaͤlt— 
niſſe haben kein anderes Ziel als die moͤglich groͤßte freie Aus⸗ 
lebung ber Baden! und jedes Einzelnen. 
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Im Bein weit ausgebehnter Kürten, mit zahlreichen Rhe⸗ 
ben und Häfen, bequem für die Schifffahrt und den Welt, 
handel, eines unermeßlichen Gebiets vom ungemein fritchtbas 
ren Ländern, über die die Natur das Fuͤllhorn ihres Reiche 
thums bewunberungswürdig ausgegoffen, und einer thätigen, 
unternehmenben, aus den gebildeteften. Rationen Europens, 
Dritten, Deutfchen, Franzoſen, Hoßändern ıc. und ihren 
Nachkommen zufammengefesten Volksmenge, müflen bie vers 
einigten Freiftanten füch im Genuß ausgebildeter, auf natürs 
liche Menfchenrechte gegründeter politifcher Inſtitutionen ras 
fiber und fchneller zum ausgezeickgeteften Nationalreichthum 
‚erheben ald alle andere Reiche. Schon fehen wir, daß engs 
liſche Kapitaliften vorzugsweife bies freie Land wählen zur 
ſichern Anlegung ihrer Fonds; Defonomen aus den brittifchen 
Inſeln laffen fich in einer Erdgegend nieder, wo der Himmel 
jo reichlicd ihre Bemühungen beighnt und jeder frei von 
drüdenden Zaren und Abgaben, was er burdy Fleiß erwirbt, 
in größerem Maaße zu genießen vermag als anderswo; Fa⸗ 
britanten und Manufakturiſten fommen von allen Seiten, um 
Etabliffements des Gewerbfleißes zu gründen, bie bei dem 
Ueberfluß an rohen Stoffen zur Verarbeitung und deren innere 
Güte, bei ber Menge und Mannigfaltigkeit der Märkte, die 
ber in gleichem Verhaͤltniß mit der Bevölkerung und dem 
Wohlſtande wachfende Binnenhandel und. der weitausgebreitete 
Seeverkehr därbietet, fehnell in Aufnahme kommen. ı Und 
Jeder, was für eine Wiffenfchaft, Kunft oder Geſchicklichkeit 
er ſich zu eigen gemacht, findet.bier ein leichtes Fortkommen, 
einen gränzenlofen Spielranm zur Thätigfeit. Was Wunder 
daß die Einwendungen aus der alten Welt ſo zahlreich ſind! 
Aber Millionen moͤgen noch einwandern: die Nachfrage nach 
Menſchen, das Beduͤrfniß an thaͤtigen Haͤnden wird ſich nur 
vermehren. So groß iſt das Land, ſo viele Huͤlfsmittel bie⸗ 
tet es dar. u 

Indem der amerifanifche Staatenbund gaftfreundlich Alle 
aufnimmt, die zur Berbefferung ihres Zuftandes eine Heimath 
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jenſeits des Ozeaus fuchen, erfchetitt er zugleich von nuͤtzlicher 
Ruͤckwirkung für den enropäifchen. Als Ableiter kann er ans 
gefehen werben für die Mißvergnügten, für die vom Schickſal 
Berfolgten in der. biten Welt unb fo dient er indireft zur Ers 
haltung der beitebenden Orbnung in Diefer. Auf der andern 
Seite läßt ſich darthun, baß je volkreicher Amerika wird, 
deito mehr der Gewerbfleiß in Eurzpa geweckt werben, der 
Handel zwifchen beiden Welttheilen an Blüthe und Ausdeh⸗ 
nung gewinnen muß: denn die Ratur ift in der neuen Welt zu 
reih, der Boden. zu ergiebig, die Reize des Landbaues find 
zu groß als daß Diefem® viel- Arme entzogen werden folten, 
um ſich mit der Induſtrie zu befchäftigen und die mit dem 
Reichthum fleigenden Beduͤrfniſſe der Einwohner zu befriedigen. 


“ 


II. 


Ueber die angebliche Verſchleuderung von Domai⸗ 
nen, die im vormaligen Koͤnigreiche Weſtphalen 
Statt gehabt haben ſoll. 


Von einem vormaligen Königl. Weſtphäliſchen 
Staatsbeamten. 


Une ber Regierung des: vormaligen Weftphälifchen Königs 
reich8 wurden zu einer Zeit außerordentlicher, von gewaltiger 
äbermächtiger Hand gebotener, die gewöhnlichen Hälfsquellen 
bei weitem überfteigender Anftrengungen, Domainen, Staats⸗ 
oder Nationalgäter ‚veräußert. Diefe Maaßregel ward auf 
den Bericht bes damaligen Weitphälifchen Finanzminiſters, 
gegenwärtig Königl. Preußifchen Staatsminifters Grafen v. 
"Bülow, nach eirter reiflichen und umfichtlichen Berathung 
im Koͤnigl. Weſtphaͤliſchen Staats, Rathe, zur Ausführung 
gebracht. - Der Weitphälifche Stanteratb war befanntlich aus 
einer Reihe von Männern zufammengefeht, die noch dermal 
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die Allgemeine Achtung genießen, deren Verdienſte durch Ueber⸗ 
tragung hoher Staatsämter: die fie ‚gegenwärtig im Preußi⸗ 
fihen, Hannöverifchen, Kurheffiſchen und Braunfchweigifchen 
befteiden, auch in der jängiten Zeit anerfaAnt un geehrt wors 
ben find. Die meiften derfelben find von den wiederhergeſtell⸗ 
ten Regierungen theils als Minifter theils als Praͤſtdenten von 
Landes-Kollegien in unfeng Tagen wieber in Dienft genommen 
und angeitellt. Wir erblicken vormdlige Königliche Weſtphaͤ⸗ 
liche Staats: Räthe ſowohl zu Berlin, Hannover, Kaffel und 
Braunfchweig in öffentlichen Funktionen als zu Frankfurt bei 
der hohen beutfchen Bundes-Berfalitlung. Die Einfichten, 
der Patriotismus, die Rechtlichfeit aller dieſer Männer, die 
Sig und Stimme im vormaligen. Königlih Weſtphaͤliſchen 
Staats⸗Rathe hatten, find nie in Zweifel gezogen worben 
and mögen es auch noch in unferer Zeit nicht werden. Wie 
fommt ed nun, daß man deffenungenchtet ſich -mannichmal in . 
ünfern Tagen fo weit hat verirren koͤnnen, ohne Kenntniß 
und Unterficchung der Umftände und Thatfachen Behauptungen 
arfzuitellen, die, wären fie gegründet, die oben angeführs 
ten Eigenfchaften bei den in Rede ftehenden Männern völlig 
in Abrede ſtellen müßten. Wie kann man doch dem bloßen 
Hören Sagen tranen, Gerüchten verbreitet von Perfonen, - 
die mit der Gefhichte, der DOrganifation und Staatsein⸗ 
richtung Weftphalens völlig unbefannt find, Glauben beis 
meffen oder abſichtlichen Borfpiegelungen einer felbftfächtt 
gen Partheiwuth folgen wollen! 

In rechtlicher Hinficht wurde, als die Veräußerung. von 
Domainen im Weitphälifchen Staatsrathe zur Sprache ges 
bracht warde, von allen ben Männern, Die bemfelben bei⸗ 
wohnten, nicht das mindeſte Bebenfen an den Tag geges 
ben. Hr. v. Martens, Mitglied des. vormaligen Königl. 
Weſtphaͤliſchen Staats⸗Raths, wird dieß ebenfalls geitchen 
muͤſſen: er hatte ja felbft einen Vortrag in dieſer Sache. Das 
Königreich Weſtphalen war ein durch einen europäifchen Fries . 
densſchluß geflifteter umb gegründeten, durch andere feierliche 


109. 


Mfentliche Verträge in feiner Rechtmäßigkeit befiätigter und 
garantirter, voͤlkerrechtlich konſtituirter und von ben Maͤch⸗ 
ten als geſetzmaͤßig anerkannter. Staat. Hätte man feiner 
Regierung nicht die Befugniß einräumen wollen, über bas 
Stantögut Eonftitutionsmäßig und zum Vorteil des Gemein⸗ 
wohls zu verfügen; fo wuͤrde man eben dieſe Befugniß auch 
feiner andern damals beftehenden „rechtmäßigen Regierung 
haben: einräumen dürfen. : Kann aber der vorigen Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Regierung die gefegliche Befugniß zur Veräußerung 


son Domainen nicht abgefprochen werben; fo ſteht es in 


feiner Macht, dag, wageinmal geſetz lich geweſen, uns 
geſetzlich zu machen. Die Nechtsfräftigfeit.der im Königs 
reich Weſtphalen vorgenommenen Domainenverfänfe Iengnen 
zu wollen, würde lediglich eine arge Verkehrtheit der 
Zeit beurkunden; aber in ber That ift fie auch von niemand 
bezweifelt worden und unter allerlei Scheingränden geleugs 


net blos von folchen, die ein Intereſſe dabei fanden, fie 


zu leugnen. Wollen Fürften die Staatsuͤbermacht dazu mies 


brauchen, Gewalt ergehen zu laffen vor Recht und blog ber 


Selbftfücht Gehör gebend, den ſchwachen Einzelnen zu um 
terdruͤcken; fo koͤnnen fie es freilich. Allein fie untergraben 
Dadurch felber. die Grundfäuten aller Legitimität und geben 
foldhergeitalt einen Beweis, daß fie ſich ohne Schen öffent 
lich zu der Lehre befennen, bie fie. doch felbft Napoleon 
fo fehr zum Vorwurf machen wollen. 

Die Mitglieder des Weitphälifchen Stantd + Rathe folg⸗ 
ten blos ihrer eignen vollen Uebergeugung, indem 
fie den vom ‚Binanzminilter andgegangenen und vorgelegten 
Entwurfe.zur Veräußerung einer Anzahl Staatsguͤter ihren 
ungetheilten Beifall fchenkten. Es war weder Menſchen⸗ 
furdt nod Angendienerei, wovon fie dabei geleitet 
wurden, und bekannt ift ed, daß Jeder im Weftphälifchen 
Staats⸗Rathe nicht nur feine Meynung frei, offen und 
ohne Ruͤckhalt .fagen: konnte, ſondern füch ſelbſt dazu 
verpflichtet und vom Foͤnige aufgefodert fand, 


\ 
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- Den Miniftern wiirde im andern Angelegenheiten mit Märme 
und Lebhaftigkeit wiberfprochen, An dieſer nicht, da Jeder 
theild von der Zzwedmäßigkeit theild von der Noth⸗ 
wendigfeit ber Maasregel und der Art und Weife ihrer 
Vollziehung überhaupt war. Hätte der Staats Math Gründe 
. gehabt, ſich derſelben zu wiberſetzen, ſo wuͤrde ſie unterblie⸗ 
ben ſeyn, ſo hatte ſie wpterbleiben mäffen: denn nur wenn 
ber Stanteratb. fir eine Sache war, konnte der. vom 
Miniſter vorgelegte Entwurf als Dekret zur Ausführung 
gelangen. 

Die Koͤniglich Weſtphaͤliſchen Mekrete, , welche die. Ders 
aͤußerung eines Theils des Staats⸗Eigenthums anordnen 
und die Bedingungen feltfeben, unter denen ber Domainens 
Verkauf vorzunehmen, liegen gedruckt Jedermann 
vor Augen. Wer ſich die Muͤhe geben will, ſie zu leſen, 
und das ſollte doch Jeder, der ſich ein Urtheil daruͤber an⸗ 
maaßen will, wird weder die guten Abſichten, welche zum 
Grunde liegen, noch die Billigkeit der Grundſaͤtze, welche 
beobachtet wurden, noch die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens 
verkennen. Eine blos oberflaͤchliche Betrachtung des Inhalts 
dieſer Dekrete aber muß Jeden von ber Wahrheit der That⸗ 
fache überzeugen, baß weder eine Berfchleuberung von 
Staatsbomainen benbfichtigt wurde noch überhaupt bei ben 
Umſtaͤnden, unter benen ber Lerlauf Statt fand, möglid 
war. 

Erftlich hat ed nie in dem Plan weder ber Weſtphaͤ⸗ 
gifchen Regierang,nsch des Finanzminifters Grafen Bülow, 
noch des Weitphälifchen Staats⸗Raths gelegen, irgenb eine 
Staatsdomaine zu verfehleudern. Die Anbichtung eines 
folchen Plans wäre in der That nichts als eine ſchmaͤh⸗ 
Lige Beleidigung an ber Ehre und dem guten Namen 
aller ver achtbaren Männer, bie theils zu dieſer Maasregel 
ziehen theils zur Vollziehung derſelben mitwirktene Zwei⸗ 
send war auch gar fein Grund zu einer ſolchen Vers 
ſchleudorung vorhanden: denn es fehlte an nichts weni⸗ 


* 
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ger als an Liebhabern, welche Domainenſtuͤcke zu erwer⸗ 
ben wuͤnſchten und trachteten und man hatte darum durch⸗ 
aus nicht noͤthig, durch beſonders niedrige Preiſe 
oder ansgezeich net vortheilhafte Bedingungen 
Aufer anzulocken. Endlich gab zugleich die Art und 
Weiſe, wie ber Verkauf geſchaß, nicht einmal einer Moͤg⸗ 
Kichkeit zur Verfchleuderung Raum: denn ber Bera 
kauf warb Öffentlich vorgenommen und nichts Heimlis 
des-Tonnte dabei Platz finden. - Der Zufchlag wurde ents. 
weder an den Meifsbietenden ober unter genaner. 
Beobachtung ber Bedingungen vollgogen, "hie in den 
Dekreten Horgefchrieben waren. Nicht einmal eine befogta 
bere Begünfiigung dieſes ober jenes Käufers konnte 
hier eintreten. 

Die Bedingungen, welche unter der Weſtphaͤliſchen Re⸗ 
gierung geſetzlich vorgezeichnet waren und denen bie Be⸗ 
hoͤrden nachkommen mußten, waren die naͤmlichen, unter 
meichen auch nach Auflöfung bes - Weitphältfchen Staats‘ 
unter der Königl. Preußiſchen Regierung in ben wiederer⸗ 
worbnen Provinzen Domainen veräußert wurden, fo daß, 
wollte man jener eine Verſchleuderung bed Staatsguts 


zur Laſt legen, der naͤmliche Vorwurf auch dieſe treffen 


muͤßte. Man wuͤrde jedoch bei dem Einen eben fo wohl 
wie bei dem Andern Unrecht haben. Eine nähere verglei⸗ 
chende Unterſuchung des Werths der Grundſtuͤcke in der: 
Epoche ihred Verlaufs und der Grdße. bes für: dieſelben bes 
zahlten Kaufſchillingg wiirde fogar unbeflreitbar darthun, 
daß man in ben meiften Fällen unter ber Meftphälifchen. 
Regierung nicht wohlfeiler Domainen kaͤuflich an ſich 
gebracht, als man- von Peivatperfonen Grundeigenthum 
kaufte. 
Ueberdies lagen bei der Ausfuͤhrung der Maasregel ber. 
Veräußerung eined Theild der Domainen in Weftphalen 
Motive zum Grunde, bie nicht nur am fick loͤblich und vor 
ber Sorge für das Gemeinwohl biltirt waren, fonbern auch 
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im Ins und Auslande mit uuzweidentigem Beiſall "Anfges 
nommen worden find. Nicht swenige der veraͤußerten Dos 
mainenſtuͤcke dienten ald Fonds, um: bie vor der Grkndung 
des Koͤnigreichs von den Provingen kontrahirten Schuiden 
zu vermindern. Dieſe alten Schulden find von den jeßigeit 
Regierungen. anerfasınt worden, - weldie demnach aus bem 
unter der Weftphätifchen Regierung vorgenommenen: Domai⸗ 
nenverkauf weſentlich Bortheile ruͤckſichtlich des bedeutend 
verringerten Betrags der uͤbernommenen Schulden gezogen 
haben. Die Veraͤußerung anderer Domainenſtuͤcke wurde zu⸗ 
gelaſſen oder verfuͤgt, um nach Geundſaͤtzen einer erleuchte⸗ 
ten Staatswirthſchaft den Ackerbau von jenen brüdenden 
Laſten zu befreien, die als Ueberbleibſel des Lehnweſens 
und des barbariſchen Mittelalters nicht mehr in die Zeit: 
zaßten und Dem. Wohlitande und Fortlommen "des Land; 
manns fo- hinderlich waren. Dieſe Mansregel bat fehr heil 
fome Folgen für die Beförderung und Vervollkommuung bes; 
Landbaues hervorgebracht und wurde ‚von den Schriftfteßitige: 
der ‚damaligen Zeit und im. Öffentlichen Blättern bie zum 
Himmel erhoben und als hoͤchſt preiswärdig andern Stans 
ten. ale Mufter anempfohlen. Enblidy wurde auch ber Kaufe’ 
ſchiling, den ber Staatsſchatz aus ber Veräußerung mans 


cher wenig vortbeilhaften Domainenftäde im die Hände’ bes’ 


kam, zur Erwerbang von nuͤtzlicherm neuen Staatsgut ver⸗ 
wandt, deſſen Beſitz den jetzigen Regierungen zu gut kommt. 
Daher laͤßt ſich denn auch bei. ſo vielen unter ber Veſtphaͤ⸗ 
liſchen Regierung. veräußerten Staatsdomainen die versio 
in rem genau, bei allen aber, daß fie keinesweges unnuͤtz 
weggegeben worden ſind, nachweiſen. Schwerlich duͤrfte 
in ſo vielen andern drutſchen Laͤndern, wo in der naͤmlichen 


Epoche Domainen verkauft wurden, eine ſolche Nachweiſung, 


wenigſtens nicht fo vollſtaͤndig wie in Weſphalen moͤglich 


ſeyn. 
Bekanntlich hatte der bei weitem -größte und anſehn⸗ 


lichſte Theil: der. im Gebiete des Koͤnigreichs Weſtphalen 
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vorhandenen: Domainen dem franzoͤſiſchen Kaifer überlaffen 
werben muͤffen. Der Weitphälifchen Regierung war baber 
blos die Difpofition über. einen Vergleichungsweiſe fehr we⸗ 
nig bedeutenden Theil von Staatsdomainen verblieben und 
Dennoch wurde felb von dieſem wieder nur ein Theil vers 
Außer. Man betrachte dagegen, wie 3.8. im Königreich 
Baiern mit ben Domainen verfahren worden ift! 

Ich bin. zur. genanern Erörterung: dieſes Gegenftandes 
lediglich Durch die fo anffallende hartnaͤckige Weigerung des 
Surfürften von ‚Heffen geführt worden, bie Rechtsguͤltigkeit 
Der Weſtphaͤliſchen Domainenverkaͤufe in dem feiner Sonves 
rainitaͤt untermorfenen Gebiete anzuerfennen. Da man je 
des nur einigermaßen. fcheindar gerechten Grundes ermant- 
gelte, Priusten ihres im beiten Glauben wohl und gefeglich 
erworbenem Eigenthums gemwaltfam zu beranben, fo hat 
man zu der Erdichtung feine Zuflucht genommen, die unter 
der Weftphälifchen Regierung auf Kurheflifchem Gebiet vers 
äußerten Domainen feyen verfchleuhert worden. Go 
wenig dieſe Thatfathe, wenn fie auch gegründet geweien 
wäre, zu einer Mansregel berechtigen Tonnte, deren Unge⸗ 
rechtigkeit dermal allgemein anerkannt iſt, fo wirb dieſes 
ruͤckkwirkende Verfahren um fo empörenber, ba fi zur Evi⸗ 
benz. erweifen laͤßt, aß. bie ganze Borjpiegelung nichtig. und 
ungegründet iſt. Auch bet man damit wohl bin und wieder 
das von ben Verhaͤltniſſen wenig unterrichtete Ausland taͤu⸗ 
ſchen koͤnnen; an Ort und Stelle ift bie Unwahrheit des 
Vorgebens offenkundig. 

Mas ich oben von ben Weſtphaͤliſchen Domainenver⸗ 
aͤußerungen uͤberhaupt geſagt habe, gilt im recht eigentlich⸗ 
ſten Sinne von den in dem jetzigen Kurheſſen vorgenomme⸗ 
nen insbeſondere. Es laͤßt ſich fuͤr jeden einzelnen Fall 
uͤberzeugend darthun, daß an keine Art von Verſchleuderung 
bier zu denken geweſen iſt, die Domainen titulo oneroso 
erworben worden find und die Käufer rechtlich und geſetzlich 
zu Merle gegangen find, Manı kann ‚dies in&befondere mit. 
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Fug und Recht von allen denen ohne Audnähue behaup⸗ 
‚ ten, die ihre Reklamationen bei dem deutfchen Bundestag: 

vorgebracht haben. - Die Dotationen, die hauptfaͤchlich ‚in 

der Krone anheim gefallenen Lehnguͤtern beſtanden, gehören 

nicht hierher und von den Stiftsguͤtern und: Krondomainen, 

die in den Königl. Preußiſchen Prowinzen unter ber Weſi⸗ 
phälifchen Regierung veräußert worden find, darf ich mid 
um fo eher enthalten, hierzu reden, ..ba. die Rechtsbeſtaͤn⸗ 
digkeit von beren. Verkauf von der Könipl. Preußiſchen Mes. 
gierung feinem Zweifel unterworfen worden ft, wiewohl. 
diefs eigentlich zur Verbreitung der Berächte einer Statt. 
gehabten Verſchleuderung Weſtphaͤliſcher Domainen Berans- 
laffung gegeben zu: haben fcheinen. :;, Der. Zweck dieſes Auf⸗ 
ſatzes follte lediglich auf Kurheflen gerichtet fen: .ı  -. 


Die Göttinger‘ Untäsen 1 B 


D. Deutſche wie die Natur PT wenig. Die Arten 
nur die Gattungen ber Dinge ſind ihm heilig. Das 
Fortpflanzen nicht ‚daB Fortgepflangte.aniyit..ihme bedeutend. 
Mag das Einzelne untergehen wenn nur die Familie furts 
dauert. Wie Geizige Schäte fammeln ohne fie zu gebrau—⸗ 
den, fo häufen die Deutfchen Grundfäge auf ohne ie ans 
zuwenden. Wie Stände einzurichten,-mie Preßgeſetze abzus- 
faffen, wie ein beutfcher Bundestag anzuordnen fey, - das 
mögen fie Jahrhunderte lang mit ewig jungem Eifer beſpre⸗ 
hen, aber ob das Badiſche Staͤndeweſen tauglich, wie die 
Preßfreiheit eines. befiimmten Staates beſchaffen jey, was 
die Bundesverfammlung zu Frankfurt the oder unterlaffe, 
diefem .nachzuforfchen ermüben fie gar bald, So find die 
Ereigniffe zu Göttingen genug verbreitet, ‘genug bedacht, 
genng befprochen worden. Jezt darf man den fchönften und 
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gelehrteften Abhandlungen über die afademifche Freibeit, 
deren Urfprung aus dem Mittelalter, über die Erſprieslich⸗ 
feit ihrer Kortbauer oder Einfchränfung mit Gewißheit ent 
gegenfehen. Die vaterländifchen Gräbler werden dabei bie 
zu den Anfangögründen der Staatskunft hinaufiteigen, aber 
Göttingen darüber vergeffen; aber darüber zu fodern vers 
fAumen, baß bie ausgewanderten Stubirende zuruͤckgerufen, 
daß bie lingerechtigfeit fo wieder gut gemadt, baß die Urs 
heber der Uebelthat beftraft, und die Durch franzoͤſiſch⸗ weſt⸗ 
phaͤliſchen Wis nur gelenfer gemachte fteife Herrfchbegierbe 
der hanndorifchen hochadlichen Beamtenfchanr, von der öffent, 
lichen Meinung gezüchtigt werde. Sollen die ſechszehnen⸗ 
digen Hirfche nachdem fie lange fich furchtſam im Dickkicht 
verborgen gehalten, bie junge grüne Saat bes beutfchen 
Volkes von neuem zertreten bürfen? Nimmermehr. 

Was haben die Göttinger Studirende begangen, was 
wenn fie aud wirklich gefehlt tadelnswuͤrdigeres als was 
ſchon hundertmal gefcheben ? Oder haben bie vorfichtigen 
Polizeiwaͤchter Die Erneuerung bed Wartburgfeſtes gefürchtet, 
und frühzeitig das Hochgefühl Freiheitsbegeifterter Juͤnglinge 


zu demäthigen gefucht, damit es bis zum Dftober nicht auf⸗ 


kommen könne? Oder follten gebuldige Deutfche als Heloten 
zur Schaü geftellt werden, daß das Gefühl der Unabhängige 
feit ftolzer Britten daran erſtarke? Iſt es nicht derfelbe König 
der in Hannover und in England regiert? Nun fomme nur 
noch fo eine weichherzige Spiesbürgerfeele, die gerührt wird 
wenn ein hohes Haupt ihr freundlich zunickt, ober ein erbaͤrm⸗ 
licher Schmeichler, oder ein morfcher Selbftling deffen Geift 
nicht über ben Augenblid hinausragt, und frage: wozu Vers 
faffungen? Sind unfre Fürften nicht herrlich, ift ihr Wille 
nicht gut? Wohl find fie es, wohl ift er es, aber was eine 


- Konftitution vermag, : und wie ihr Mangel auch durch feinen 


Sofrates auf dem Throne erfezt werben fönne, das mag euch 
das hier befprochne Ereigniß lehren. Hat der Prinz Regent 
eine andere Seele, ein fchlimmeres Gemüth für Goͤttingen als 
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für London? Dort wurde bei Eröffnung des vorlesten Pars 
Jamentes nach feinem Leben gezielt, und er hatte nicht gewagt 
die Gewalt zu gebrauchen gegen feine eigne Unterthanen, 
die er. bier gegen ſchuldloſe Juͤnglinge anderer Stanten aus⸗ 
uͤben ließ. 

Noch wenige Tage und kein deutſches Blatt fpricht mehr 
von dieſer Sache. Aber bleibt es gemwärtig, die geheimniß⸗ 
“solle Kette, der europäifche Adelsbund wird den Gegen, 
ftand nach Aachen ziehen, und ihn dort mit hoher Wichtigfeit 
zur Sprache bringen. Man wird den Uebermuth beutfcher 
Jugend zu zägeln unternehmen, man wird die afademijche 
Freiheit zu zernichten fuchen, und — Danf der waltenden 
Vorſehung — es wird ihnen gelingen. Gelingen? und dar 
über Freude? Ja. Es falle Euch bei, daß die Hochſchuͤler 
in England ein dumpfes trauriges Leben zwifchen Mauern 
eingefchloffen. führen, und daß die Studenten in Salamanca 
die allerlofeiten Vögel find. Die Freiheit der deutſchen Alas 
demifer hat das Kraftgefühl des ganzen Lebens vergehrt; bie 
wildeften Burfche waren Die zahmſten Spiesbuͤrger geworden. 
Sind die Ueberſchlauen am Steuerruder toll und verblendet 
genug die deutſche wiſſenſchaftliche Jugend unter das Joch 
buͤrgerlicher Polizeigeſetze zu beugen, zwingt man ſie die ver⸗ 
lorne Breibeit in ihren Männerjahren nachzubolen, und die 
Kraft die fie in zwedlofer Luft und befinnumgslofem Toben 
ergendet, in ernite Thaten zu verbrauchen, dann — dann 
iſt fie gefprengt die Kette. 


IV. . 


Kleine Gedanken über ftändifche 
Verfaſſung. 


W. die Geheimniſſe der Pflanzenwelt zu erforſchen und 
zu begreifen weiß, wird ungeſchickt und unwillig den Pflug 
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führen. Da Babt Ihr eine Formel nach welcher bie Entfers 
nung der Sonne der Wahrheit von den Menfchen abgemeffen 
werden müß, damit fie leuchte ohne zu zänden. Die allge 
meine. Verbreitung der Kultur, macht eine Veränderung it 
den Ordnungen der bürgerlichen Gefellfchaften nöthig, da 
bei den jegigen Berfaffungen ber Staaten, die aus der ges 
fteigerten Geiftesbildung entfpringenden Anfprüche fo vieler 
Menſchen, nicht befriedigt werden Tonnen. Es giebt nur 
ein Rettungsmittel, das bie Gefahren diefed Uebels abzus 
wenden vermag — bie Volksrepraͤſentation, indem 
dieſe der Geiftesbildung abwechfelnd aller Bürger einen Spiels 
raum gewährt, oder ihn doch hoffen laͤßt. 

Das Leben des Staates ift das Produkt einer bopyelten 
Kraft, des Erhaltunges und des Bildungstriebes. Jener 
firebt nach der Erhaltung des Beſtehenden, dieſer nach dem 
Wechſel; jener vertritt Die Vergangenheit und das Allgemeine, 
Diefer das :Ssntereffe Der Gegenwart und des Befondern. Sener 
bemüht fich für das Necht und ben Befig, diefer für die Kraft 
und die Erwerbung; jener ift thätig für ben Staut und das 
Staatsgebiet; dieſer für den Bürger und die Haͤuslichkeit. 
Das. Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft entfpringt aus dem 
richtigen Verhaͤltniſſe in welchem beide Kräfte zu einander 
fliehen. Wo der Erhaltungstrieb überwiegt da werben dit 
Soderungen des beiebenden Geſchlechts und des Geiftes ber 
Zeif nicht. beruͤckſichtigt, und der Stant in Misklang mit der 
Auffenwelt und von derfelben angefeindet, muß widerſtreben⸗ 
den Kräften, bie ihn aufreiben weil fie. nichts entfremdetes 
dulden ; endlich unterliegen. Wo der Bildungstrieb alleig 
herrſcht, da verliert. der: Staat, in ewiger Bewegung, feinen 
Schwerpunft , und ba er Das Gebfydg..der bürgerlichen 
Geſellſchaft nicht blos auszubeſſern und zu ſchmuͤcken ſich be⸗ 
muͤht, ſondern auch an dem Grundſteine ruͤttelt, fo ſtuͤrzt 


das Haus rettungslos zufammen. Der Zweck aller Bewegung 


ift Ruhe, nicht. umgefehrt. — In einer vepräfentativen Ber; 
faſſang wird der Erhaltungstrieb durch bie 5 töten ꝓider 
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bende Intereſſe des Staates dem oft ein vorübergebendes aufs 
geopfert werben muß, vertheidigen die Pairs; das wandel⸗ 
bare Sutereffe dem das Beftändige ſich aller ‚Zeit anſchmiegen 
ſoll, vertheibigen die Deputirten. Der Fürft hält: beide 
Kräfte im Gleichgewichte. Er forgt für die Zufunft waͤhrend 
. ber Adel in der Vergangenheit, das Volk in der Gegenwart 
lebt. Er verhindert bie ſtarre Unbeweglichkeit fo wie die alls 
zugroße Wandelbarkeit der Geſetzgebung. 

Wer ſoll die Volksrepraͤſentanten wählen? Natuͤrlich nur 
ſolche die ſelbſt wahlfaͤhig ſind. Die, welchen man die Faͤhig⸗ 
keit und den guten Willen die Anſpruͤche und Rechte des Volks 
auszumitteln und zu vertheidigen nicht zutraut, koͤnnen un⸗ 
moͤglich tauglich befunden werben, diejenigen herauszufinden, 
Die jened Zutranen verdienen. 

Wer und was foll vertreten werben? Der Regent, bie 
Regierung, das Bolt im Allgemeinen , bie verfchiebenen 
Stände der bürgerlichen Gefellfchaft, und deren verfihiebene 
Intereſſen und endlich die einzelnen Buͤrger. 

Es ift nicht immer das wichtigfte Intereffe und. die ser 
beutendften Klaffen der Staatsbürger find es wicht welche am 
mächtigften vertreten werben mäffen; fondern das Gegentheil 
findet manchmal Statt. : Neichthum und hoher Stand. find 
mächtig genug fich felbft geltend zu machen, aber die leife und 
furchtfam fprechenden, die kaum vernehmlichen untern Stände 
muͤſſen am Iauteften von den Volksdeputirten vertheidigt vers ' 
den. Es giebt ferner nicht blos unmuͤndige Klafign ber Ge 
fenfchaft fondern-auch unmündige Intereſſen die der Theil⸗ 
nahme am meiften bedürfen, weil fie deren am mwenigften ers 
regen. Aus jenem Geſichtspunkte betrachtet ift es ungerecht 
wenn man bie Suden nicht Theil an der Nepräfentation neh⸗⸗ 
men läßt, auch went ihre Untauglichkeit zur völligen Gleich⸗ 
ftellung mit den übrigen Staatsbuͤrgern zugegeben würde, 
ja dann um fo mehr ungerecht und dem Weſen ber Repräfens 
tation widerfprechend. Sind Juden untaugliche Staatsbuͤr⸗ 
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ger, dann find fie als politiſche Gebrechliche oder als Kinder 
anzuſehen, und als ſolche beduͤrfen ſie am meiſten der Vor⸗ 


mundſchaft. Aber wem Anders duͤrfte dieſe anvertraut wer⸗ 


ben, als den Geſunden und Erwachſenen unter ihnen ſelbſt? 
— Da den unmündigen unerwachſenen Bebürfniffen eine Fuͤr⸗ 
fprache am meiften Noch thut, fo follte Die Anzahl der Depu⸗ 
tirten vielleicht im ungekehrten Berhältniffe mit. der Wichtige 
feit und Bedeutung der repräfentirten Körperfchaft ſtehen. 
Man hat gefragt wer tauglicher fei das Volk zu vers 
treten, der reiche oder ber wiſſenſchaftliche Bürger; aber es 
bedarf. faum einer Unterfuchung, daß fie beide bazu berufen 
werden muͤſſen. Der Gegenftand der Ausmittelung ift, in 
welchem Berhältniffe fie zu einander ftehen follen, und ob bie 
Zahl der Begüterten‘ oder die der Geiftreichen unter den Volks⸗ 
vertretern Üiberwiegend feyn muͤſſe. Für das eritere fpricht 
die Natur der Sache unmwiberleglich. | 
Das Volk Bat zweierlei Rechte and Neigungen die vers 
treten und befördert werben müflen, din gliche und pers 
fönlihe. Zu den erfteren gehört fein Vermögen und alle 
die Arten der Erwerbung, Benugung unb Erhaltung berfels 
ben; zu den Andern feine Freiheiten, feine fittliche, politifche 
Ind religidfe Selbftftändigfeit.e. Die Dinglihen Nedte 
follen.von den begüterten Deputirten, die perſoͤulichen 
über von ben wiffenfchaftlichen vertreten werben. Die erſte⸗ 
ren find von mannichfaltiger oft füch feindlich gegenüberftehen« 
ber Art. Der Befiger von’ Grundeigenthum, der Landmann, 
der Fabrifant, der Handwerker und der Kaufmann haben fidh 
wechfelfeitig widerftrebende Sintereffen, die wieder jebes für 
fih nach dem Wohnorte des Staatsbürgers verſchieden find. 
Die perfönlichen Rechte der Bürger aber find für Alle und 
aller Orten faft die nehmlichen. Geſetzgebende Gewalt, 
Preßfreipeit, Bürgerehre u. f. w. find Nechte und Anfprüche 
die für jeden die nehmlichen find, und nur der Unterfchied der 
Stände wird eine Schattirung diefer Verbältniffe bewirfen, . 
da die perjönlichen Rechte des Adels, bed Gelehrten, bed 
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Bürgers zuweilen einander im Wege flehen. Daraus folgt, 
daß das Vermögen des Buͤrgers einer ftärferen Vertretung 
als deſſen Perfon bebürfe, daß daher unter den Staͤndeglie⸗ 
bern bie Zahl der Begüterten die der wiffenfchaftlichen uͤber⸗ 
fteigen. müffe. Ganz ausgeſchloſſen dürfen die Gelehrten von 
ber Repräfentation nicht werben, weil fie dann als Inhaber 
blos perfönlicher Rechte ohne Vertretung blieben, worunter 
Nnicht allein fie felbft. fondern hie Gefammtheit leiden müßte. 
Die Vertreter des. Vermögens Fönnen nicht zugleich bie des 
Perſonenrechtes feyn, weil ſich oft beide Intereſſen einander 
widerſtreben. EN 
. Bei einer einigen Kammer in den Ständeverfammluns 
gen würhe freilich das Volk mehr Freiheit haben ald es ges 
nießt, wenn ihm.die Apeläs oder Pairsfammer wehrend ges - 
genüberfteht 5 aber eben .biefed Uebermaas der Freiheit wäre 
dem Bolfe gefährlich, und würde zum Monarchismus zurüde 
führen. Die Reibung« zwifchen Regierung und Volk ohne 
vermittelnden Körper waren zu ſtark, und fie koͤnnten beide 
ihre Kräfte nicht entfalten ‚ohne füch wechfelfeitig wehg zu fhun. 
Der zwifchen ihnen ſtehende Adel ſoll keineswegs eine tren⸗ 
nende Scheidewand zwifchen Regent und. Unterthanen, ſon⸗ 
dern nur die Abgrenzung bilden uͤber welche beide night. treten 
duͤrfen. Die Ausdehnung der der Pairskammer ſelbſt zuftes 
henden Gewalt wird durch den Raum der iwiſchen Volk und 
Regent liegt von ſelbſt beſtimmt. 
‚+ Das wahre Intereſſe der Regierung it auch das des 
Volks, aber lezteres in ſeiner ausſchweifenden Freiheitsliebe 
verkennt oft dieſe Verbindung und ſezt ſich und fein. Begehren 
dem Wollen der Regierung feindlich gegenuͤber. Daher muß 
felhft um das Beſte des Volks willen, unter den Ständen auch 
Die Regierung ihre. Fürfprecher haben, wozu bie von ihr ab» 
hängenden Staatsbeamten am tauglichiten find. Es heißt alfo 
das Priuzip der Volksvertretung. ‚gerfeunen, : wenn man bes 
hauptet ‚, Staatödiener follten zu Repräfentanten nicht ge⸗ 
wählt werben dürfen. Daß aber die Regierung durch Ein— 
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richtung allzuvieler Staatsämter, füch nicht ein gefährliches 
Uebergewicht verfchaffe, kann das Volk, welches bie Steuern 
von welchen die Staatsdiener bezahlt werben, bewilliget, 
durch Veſchraͤntung derſelben leicht verhindern. 


V. 
Troſt in Leiden 


5) ie Minerve Francgise enthält über ein kürzlich zu Paris 
erſchienenes Wert: Ephemerides militaires de- 
puis 1792 jusqu’ en 1815 ou Anniversaires de la 
valeur francaise, folgende Anzeige und Beurtheilung. 
Es ift erfpriedlich die Deutfchen mit der Sprache die darin 
geführt wird bekannt. zu machen, damit fie lernen, nicht 
wie man Lorbeeren verdiene Chad haben fie gezeigt), fons 
bern wie man ſie erhalte. Wer im Unglüde ſtolz bleiben 
kann, der Bat das Unglüd nicht ganz verfchuldet. 

| „Achilles zur Unthätigfeit gezwungen ruhte von feiner 
Ruhe aus, indem er auf feiner Leyer die Thaten der Krie⸗ 
ger befang; die Leyes wie das Schwert Ahil’8 iſt in Die 
Haͤnde unferer:Tapfern gekommen, und die Erinnerung frans 
zöfffiher Stege wird in .einer großen. Zahl von Schriften 
aufgefrifcht, zu welchen derſelbe hochherzige Eifer welcher 
die Siege erzeugte, begeiftert hat. Zu dem bier angezeigs 
ten Werke Haben Krieger und "Gelehrte ihre Talente vers 
einige; gluͤckliche und ſchoͤne Verbindung, welcher das Bas 
teriand  zulächlet ! Den Schriftftellern liegt es jest ob den 
Muth jener Tapfern zu befchreiben und ihre Wunden zu 
zählen. Mit engen und unauflöslichen' Banden müffen Die 
Freunde der Beredtfamkeit ımd die Zöglinge der Mufen fich 
unfern Helden anfchließen, und die Schande auslöfchen, 
welche einige Ueberläufer ber Nationalehre die ihre fchimpfe 
‚ lichen Kronen in den feindlichen Reihen anstheilen, anf pie 
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Literatur geworfen haben. . D gewiß hätten -biefe unwärbis, 

gen Franzoſen, wären fie zu Athen geboren, das Gemaͤhlde 
" der Schlacht von Marathon wegzunehmen gewänfcht um an 
deſſen Stelle die unglüdlichen Ereigniffe der Tage von Argos 
Potamos und Syracus zu ſetzen. Wir, für welche Maras 
thon ſich fo oft wiederholt hat, wollen ihnen unermüdlich 
bie Gemählde vorbalten Die ihnen fo beſchwerlich find, und 
alle Strahlen unferes- Ruhms in einen Brennpunkt verfams 
mein, Damit fie gezwüngen werben die Augen zu fchließen: , 

Die Herausgabe diefer Friegsgefchichtlichen Tagebücher 
war ein glüdlicher Gedanke, In dem Zeitraume von brei 
und zwanzig Jahren ben fie umfaflen, iſt die franzoͤſiſche 
Zapferfeit fiegreich vom Tago bis zur Donau und vom Ril 
his zum Dnieper gewanbert, und ihre Schritte find von jo 
zahlreichen Trophäen bezeichnet worden, daß auf jeden Tag 
des Jahres mehrere kommen. Es giebt feinen Tag im Ayrıl 
May und Zuny den einigen noch bis jetzt erfchienenen Mo⸗ 
naten, Die hicht deren fünf bis ſechs barbieten, - und bie 
Tage welche nur Zwei oder drei Siege zählen waren uns 
fruchtbar in Lorbeeren. Sch fordere ben miteifernden Waf⸗ 
fenruhm auf, auch feine Tagebücher zu verfaſſen. Die welche 
etwa glauben möchten, daß die AerYbten der Wintermonate 
unergiebiger geweſen ſeyen, muͤſſen vergeffen haben ‚ daß bie 
Franzoſen nur einen Winter hatten. 

. Sn der Einleitung theilen die Verfaſſer mit Reiht diefen 
langen brei und zwanzigjährigen Feldzug in vier verfchiedene 
Zeiträume ein. Dev erſte Zeitraum ift der da: das bewaffnete 
frangdfifche Bolt nur feine Unabhängigkeit vertheidigte. „Noch 
„kennt es feine Stärke nicht, und wenn ed auſſerhalb feiner 
„Grenzen kämpft, fo gefchieht'S weil es dort Freunde ges 
„Funden bat die feiner Hülfe bedürfen.” Zur zweiten Epoche 
die mit dem Einfalle in Italien 1796 beginnt, und mit dem 
Luͤneviller Frieden endet, „beſchaͤftigt es noch fein Erobes 
„rungsgedanke, nur den Friede will es aus der Kerne holen; 
„es iſt noch der pairiotiſche Aufſchwung von 1792 der es bes 
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„feelt und feinen Kriegern den Sieg giebt. Aber bie Republik 
ist nicht mehr. Ein einzelner Mann fegt fich an die Stelle 
‚der Nation und wird ber Mörder ihrer Freiheit; das Zau⸗ 
„berwort Vaterland vertaufcht er gegen bad des Ruhms, 
„für Sranzofen nicht weniger zaubervoll... Eines Über. das 
„Andere geftürzt, ſinken Reiche zufammen. Neue Herrfchers 
„gefchlechter erheben fich über den Trümmern uralter Throne 
‚die in dem Stanbe liegen, und die befiegte Welt. ſchweigt 
„vor dem neuen Alerander.” So war der dritte Zeitraum, 
„Endlich erholen fich die Völker von ihrer Beſtuͤrzung. Die 
„gedemüthigten Könige erfaflen die Hoffnung wieder, und 
„als wenn nur Wunder allein andere Wunder zerftören koͤnn⸗ 
„ten, fchließen die Elemente felbft gegen unfere Siege einen 
„Bund. . . In feinen innerften Umkreis zuruͤckgedraͤngt, bie 
„in feine Grundfeſten erfchättert, wankt der Koloß des Reichs, 
„faͤllt, und zieht den Mann der es aufgerichtet und das hoch⸗ 
„herzige Volk das es mit Strömen von Blut befeſtigt hatte, 
„mit ſich nieder.“ Dieſer Zeitraum der Trauer iſt der vierte, 
der durch eine Reihe von Unglücksfaͤllen, Frankreich zu dem 
Punkte von dem es ausgegangen war zurücgeführt hat. 

Boltnire indem er von den guten franzöfifhen Schrift 
ſtellern ſprach, bemere@: „Auch aus dem Grunde werden 
„se in ganz Europa gelefen, weil fie allen Nationen Ges 
„rechtigkeit widerfahren laſſen.“ Diefe Gerechtigfeit die fo 
felten erwiedert wird, erfennt man audy in den kriegsge⸗ 
ſchichtlichen Tagebüchern. Ihre Verfaffer haben das Verdienſt 
fich über die Fremden und was noch ſchwerer ift, uͤber die 
Sranzofen einer andern Meinung, mit Anftand zu äußern. 

Daß unfere braven Krieger. in ihrer heimatlichen Zurück 
gezogenheit, fich mit dieſen Tagebüchern worin ihre Großthas 
ten verzeichnet find innigft befannt machen! ‘Daß jeden Mor⸗ 
gen bei ber Erzählung der Siege des Tages, fie mit Stolz 
ſich fagen: „Freue dich, Du warft auch dabei; oder mißs 
muthig: ‚Hänge dich, Du warft nicht dabei!” 

Für alle Stände der Geſellſchaft wäre es nuͤtzlich, daß 
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fie auch ihre Tagebücher hätten, worin die Thaten bie ihnen 
Ehre machten, eingetragen wären. So würde der Richter 
ehe er ſich nieberfezte, der Beamte indem er fein Arbeits⸗ 
zimmer betritt, wenn fie. gelefen bästen. von welchen: patrios 
tifchen und muthigen Handlungen der beginnende Zag das 
Sahr erneuert, vieleicht vor dem Gebanfen zurüdtreten, 
ihn burch.eine Handlung ber Willkuͤhr oder durch ein unge⸗ 
rechres und anſtoͤßiges Urtheil zu beſudeln. — — 
Deutſche, die Ihr dieſes leſet, bedenkt, daß ein Volk 
das dieſe Sprache fuͤhrt nicht aufgehoͤrt hat furchtbar zu 
feyn, und laßt euch nicht zuruͤckſchuͤchtern von der. Jahres⸗ 
feyer der Leipziger Schlacht wie fie das Herz Euch ein⸗ 
giebt! a 


I 4 
Der Mitarbeiter wider Willen.:..' 


. Zu 2 - 
Schreiben an-ben Herausgeber ber Wage. 
Ew. Wohlgeb. I 


Ihr zweites Heft der Wage enthaͤlt in der Kritik der Eliſe 
von Valberg eine Bemerkung über mich als Hofjunker %. 
Kälen, die bei -einer genanen. und. firengen Zergliederung 
eine offenbare Injurie iſt. Die Worte: „Im Leben 
„wird ein ebrliher Mann leichter zum. Spibr 
„buben umgefdhaffen als auf der Bühne,“ laſſen 
ſich auch bei jeder andern Meinung leicht jo deuten, als ob 
der Einfender einer Berläumbung Glauben beigemeflen, nach 
welcher ich fchlecht genug geweſen, burch irgend eine Vers 
führung der NRechtfchaffenheit entfagt zu haben. Dieſe bes 
leidigende Bemerkung, ift mir und vielen andern rechtſchaf⸗ 
fenen Menfchen dergeftalt aufgefallen, daß ich Sie’ ober den - 
Einfender des Pasquilleaͤhnlichen Ausdrucks um die wahre 
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Meinung fragen muß; denn entweder bat fte dad Anfehen. 
einer vorfäglichen Beleibigung , ‚oder fie iſt gelinde auöges 
drückt uniberlegt zu nennen. In beyben Fällen verlange ' 


ich in:Shrer Wange, die. ich fo gerne die gerechte nennen 


möchte, im erften Kalle Widerruf, im zweiter Anerkennung 
Ihrer VWebereilung. Wer Anderer Fehler rügen will, bie fo 
oft nur, Fehler. feines Anfichten find, wie hier wirklich der 


Fall tft, weil ein feiner Hofmann feine Intrigue 


mit Höfifher Anftändigfeit und Falter Beſon⸗ 
nenheit durchführt, ohne fich bei feinen Umges 


 bungen hoͤhern Ranges als ein wirklicher Boͤſe⸗ 


wicht zu zeigen, was ein jeder eingefleben muß 
der den Hof Fennt, muß füch auch nicht: Ichämen gu ges 


-ftehen, daß er auch gefehlt babe, wenn er nicht als ein 


boshafter Menſch will. angefehen, unb im wiederholten Tale 


als ſolcher bag erwarten will, was man von.einem beleis 


digten Ehrenmanne zu erwarten hat. 
Mein ehrlicher Name iſt mein: Stolz, den ich mir, ich 


kann eß ſagen, durch ‚mein tadellofes Betragen von jeher 


erhalten, den ich mir von niemand ungeſtraft antaſten laſſe. 
Die allgemeine Achtung‘ in der ich ſtehe ſpricht für mich, 


‚aber ich koͤnnte Doch, was mir eben fo wenig gleichguͤltig 


it, Gefahr laufen, durch ſolche Bemerkungen, das unſchaͤtz⸗ 
bare Gut, die Achtung ‚der Leichtglaͤubigen dadurch fü ch ver⸗ 


mindern zu ſehen, wenn ich ſchwiege. 


Das empfindlichſte von allem iſt, daß Ihr Blatt nicht 


allein hier gelefen wird, weshalb ich. meine Forderung wie 


verhole, und Ihnen den Nath gebe, überhaupt mit Ihrem 

Urtheil vorfichtiger zu verfahren, .. wenn Sie ſich für Die 

Folge Feine Unannehmlichkeiten zuziehen woͤllen. 
Frankfurt, den 231. Auguſt 1848. 


Urſpruch. 
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_ 2. 
An Herrn Urſpruch, dahier Shaufpieler. 
Ew. Wohlgeb: 

Können darauf rechnen, baß ich in dem nächfter Hefte 
ber Wage meinen Aeufferungen über Ihr Spiel jebe Zwei⸗ 
deutigkeit benehmen werbe. Wenn Sie es erlauben, werbe 
ich Ihren Brief wörtlich abdrucken laſſen; dies ift der befte 
Meg ber gerechten Sache den Sieg zu verſchaffen. 

Ihr ergebenſter 
Dr. Birne 
— 3. 
An den Herausgeber. 

| Sch erwarte alfo Ihrem Verfprechen gemäß, daß Sie 

in Ihrem nächften Hefte den bewußten Aeußerungen jebe 
Zweidentigkeit berehmen werden, jedoch nicht mit beleidt- 
gendem Wite, den jeder ebenfalls anwenden koͤnnte, wenn 
er ihm nicht unter feiner Würbe hielte; in diefem Fahe 
müßte ich, fo ungern ich's thaͤte, :öffentlich gegen Sie auf 
treten. Wenn Sie an meiner Frau und mir, Die wir nun 
fchon 23 Jahre der hiefigen Bühne mit Ehren dienen, nichts 
Ioben koͤnnen nody wollen, fo erfuche ich Sie unferer lieber 
gänzlich zu vergeſſen. ine belehrende unpartheiifche, in 
den Grenzen der Anftändigfeit bleibende Kritif, wird jeder 
der feine Kunſt liebt, mit Vergnügen leſen und mit Danf 
 erfennen. Direction, Künftler und Publikum, jedes mag 

nach feiner Art einer Zurechtweifung bebürfen, aber auf 
eine geziemende Weife, wenn die Saat bes vernünftigen 
Kritikers reife Frucht bringen fol. Wenn Ihre Kritik nach 
den Wünfchen der gerechten Kunftrichter, die mit allen Ber 
haͤltniſſen unferer Bühne bekannt find, wie es hoͤchſt nöthig 
it abgefaßt wäre, und wir uns dann beflageh wollten, fo 
koͤnnten Eichtenbergs gute Bemerkungen in dem Oppofis - 
tionds Blatt Nr. 195. die Antwort für und alle feyn; aber 
Ihr⸗ Bemerkungen find fubtiler Mord, die man auch ohne 
Eigenliebe zu haben nicht länger extragen kann, und bie, 
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wie ich ſchon einmal gefagt Ihnen nur unangenehme Aufs 
tritte bereiten. Sie ‘gehen mit Ihren Bemerfungen über. 
haupt fehr unvorfihtig zu Werfe, wie Shre fohüchternen 
Bemerkungen über Öeftreich und Preußen beweifen. Ein 
Mann, der von einem Volke abfiammt, das in gegenwärtis 
gem Augenblid, bei dem Bundestage die ihm gebührende 
Rechte der Menfchheit in Anſpruch nimmt, follte nach mei, 
ner Meinung aus Liebe zu feinem Volke anders verfahren, 
Wenn das Ihre fchüchternen Bemerkungen find, dann möchte 
ich erſt Ihre freimüthigen kennen lernen. 

Sch erlaube Ihnen meine zwei Briefe, Wort für Wort 
Shrer Wage einzuſchalten; fehlt aber ein Wort an dieſen 
zwei Briefen, ſo ſeyen Sie verſichert, daß ich das Fehlende 
bekannt zu machen nicht unterlaſſen werde. 

| .Urſpruch. 
4. 


Das Ende vom Liede. 

Herr Urſpruch ſieht nun, daß ich ihm die Einruͤckungs⸗ 
gebuͤhren habe erſparen wollen, und die verſchiedenen Grob⸗ 
heiten die er mir geſagt hat, in meine Zeitſchrift aufge⸗ 
nommen habe. Die Briefe ſind ſeinem Wunſche gemaͤß 
woͤrtlich abgedruckt worden, doch hoffe ich, daß er für bie 
darin fehlende Fehler, und manchen binzugefügten fchönen 
Buchfiaben mir danken wird. Noch eine andere Verändes 
zung babe ich mir zu machen erlaubt. Herr .Urfpruch hatte 
nehmlich, aus Geringſchaͤtzung, alle Stellvertreter und Lohn 
wächter meined zum Schildwacheitehen berufenen Namens 
cin der Sprachlehre Fuͤrwoͤrter genannt) mit Heinen 
Anfangsbuchitaben, fie, ihr, ihnen gefchrieben; ich habe 
fie jedesmal groß gemacht, weil nicht. einmal ein Menſch 
gefchweige ein Schriftiteller ſich felbk zu verachten braucht. 
Ich will Heren Urfpruch, fo viel es mir möglich ift zufries 
den ftellen; aber mer bie fihlaflofen und forgenvollen Nächte 
fennt, die ein.armer Journaliſt darüber hat wie er zur ges 
hörigen Zeit bie verſprochene Bogenzapl Gedrucktes ablie⸗ 
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fere, wenn es ihm nicht gegeben iſt fein bischen Wiſſen und 


Fühlen breitzufchlagen, und wenn ihn die zugefagten Bei⸗ 


träge meiftentheil ausbleiben: wer Diefes zu fühlen weiß, 


der. kann fich denfen wie vergnägt ich bin, Daß Mir ein 


verninftiger Mann und guter Stopf ‚gratis in die Falle ges 


gangen ift. Solcher Mitarbeiter wider Willen werden fich- 


gewiß noch mehrere: einfinden, da die gegenwärtige 
Beranlaffung hierzu fich nothwendig wiederholen muß. Doch 


zur Sache, nehmlich zur Ehrenerklaͤrung. 


Einer Erklaͤrung bedarf was unverſtaͤndlich iſt, wie 
kann aber Herr Urſpruch ſo unbillig ſeyn zu verlangen, daß 
feine Ehre ich erklaͤren fol? das iſt feine eigne Sache. 
Sch habe es nur mit dem Schanfpieler zu than, der Menſch 
in ihm intereffirt- mich gar nicht. Ich erfläre dennoch, um 
zu zeigen welch' eine gute Seele ich bin, feyerlich vor aller 


Welt, daß ich nicht habe fagen wollen, daß Hr. Urſpruch 


im Leben ein Spitzbube, fondern nur, daß er auf der Bühne 
feiner fei. Diefer Vorwurf gereicht ihm zum hoͤchſten 
Ruhme, indem dadurch. zu veritehen gegeben wird, daß eg 


ihm unmöglich falle feine tugendhaffe Natur zu verlängnen. 


Uebrigens werde ich mich durch nichts abhalten Iaffen, bie 
fchaufpielerifchen Darftellungen noch. ferner nach meiner Ein⸗ 
ficht zu beurtheilen, auch wenn ich wir: die Unannehmlich- 


feiten, die mir im Hintergrunde gezeigt werben, wirklich 
zuziehen ſollte: es hat jeder Stand ſeine Plagen, und die 


groͤßte Unannehmlichkeit habe ich gewoͤhnlich ſchon uͤberſtan⸗ 
Sen, ſobald ich das Schauſpielhaus verlaſſe. Die Drohung, 
daß ich im, wiederholten Falle zu erwarten. habe „was man 
„von einem befeidigten Ehrenmanne zu erwarten 
„hat,“ macht mir durchaus nicht bange, und zwar aus 
-zwei Gründen nicht, von welchen ich einftweilen nur einen 
fagen wi: nehmlich weil Hr. Urſpruch wird einfehen ler⸗ 
nen, daß er gar nicht Urfache hat. firh beleidigt zu fiihlen: 
Er ſagt, fein-ehrlicher Name ſei ſein Stolz, und hat fehr 
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Unrecht barinz einen ehrlichen Namen muß jeber haben, es 
ift Dabei nichts worauf man ftolz feyn koͤnne. 

Ich habe mit Vergnügen aus den Briefen bes Herren 
Urfpruch, erfahren, daß er und feine Gattin. ſchon in zwei 
Jahren die filberne Hochzeit ihrer Kunftehe feyern werde, 
und ich bleibe gewiß nicht zuruͤck an der Freude dieſes Tages 
einft Theil zu nehmen. Damit aber Feine unangenehme Ruͤck⸗ 
erinnerung jenes Feſt ſtoͤren möge, fo rathe- ich Herrn Ur⸗ 
fpruch behutfamer zu feyn, in feinen Aeufferungen damit er 
nicht zu Schaden komme. Er geht in feinen Bemerkungen 
überhaupt fehr unvorfüchtig zu Werfe, wie feine Bemerkung 
bemweift: daß wer den Hof kenne, wiſſe wie man einen 
Spitzbuben zu fpielen habe. Wer zu einem Bolfe gehört, 
Das in gegenwärtigem Augenblide an ben meiften Orten, 
son Hofbeamten feine ihm gebührende Befoldung in Anfpruch 
nimmt, follte nach meiner Meinung aus Liebe zu feinem 
Bolfe anders verfahren. Herr Urfpruch fpricht immer von 
Bemerkungen die „in den Grenzen der Anſtaͤndigkeit“ bleis 
ben follen, wenn aber das feine anftändigen Bemerkungen 
find, fo moͤchte ich erft feine unanftändigen Tennen lernen. 

Herr Urſpruch bat fih wirklich ald ein Mann gezeigf, 
ber den Hof kennt, ba er fo ſtaatsklug war mit Oeſtreich 
und Preußen ein Buͤndniß gegen mich zu ſchließen. Er 
mwürbe mich fehr verbinden, wenn er mir fagen wollte, wos 
von er gewiß fehr genau unterrichtet it, was feine guteit 
Freunde eigentlich in Aachen zu thun habenz ich möchte gar 
zu gern etwas mehreres Darüber drucken laffen als in andren 
Zeitfchriften fieht, um ein Sternchen davor ſetzen zu koͤn⸗ 
nen, nach welcher ehrenvollen Auszeichnung ich ſchon laͤngſt 
vergebens geſtrebt habe. Dieſes enge Freundfchaftsband in 
welchem Herr Urfpruch mit den erften Fürften Europens 
ſteht, würde mir wirflich Angft machen, wenn ig’ mich nicht 
damit tröftete, daß, da’ feit dreyßig Jahren ſich fo vieles 
Wunderbare ereigrtet bat, es auch nicht unmöglich iſt, daß 
der Kaifer von Denseich und ber König vom Preußen gar 
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niemals erfahren möchten was in bem zweiten Hefte der 
Mage von ihnen abgehandelt worden if. Endlich bitte ich 
Hrn. Urfpruch, daß, follte er mich mit feinem Briefmwechfel 
ferner beehren, er die Anwendung einigen Witzes nicht. unter 
feiner Würde halten möge. Den Lefern ift es ſehr ‚gleichs 
gültig ob Hr. Urfpruc feinen Spitzbuben auf der Bühne 
gut oder fehlecht gemacht, ob er oder ich recht habe, fie wol 
{em aber nicht, daß man fie gähnen made. 


MIR: . | 
Blrlaͤtter und Blüthen. 
| 


N, der Spott nur Regiftrator ſeyn im Archive der Laͤ⸗ 
cherlichkeiten, um fie und aufzubewahren, dann übernimmt 
er ein fchäbliches Amt, welchem der ftärkfte Tadel zukoͤmmt. 


Eine begangene Lächerlichkeit ift ein Verbrechen des Geifteg, 


das zur Abfchredung Anderer zwar befiraft werden muß, 
aber auch Mitleiden verbient und Belehrung erheifcht. Bes 
weinenswerther ift ia wohl niemand als der Menfch dem 
das Loos zugetheilt ward,. lächerlich zu ſeyn. 
2. 
Die Erfahrung bereitet uns vorſorglich harte und 


trockene Lehren, welche als Schiffszwieback für das menſch⸗ 


liche Herz, ausdauern zur langen Seefahrt des Lebens. Wir 
muͤſſen uns daran ſaͤttigen oder verhungern. Friſche Nahe 
zung genießt der Menfch nur zweimal: auf ber feeligen Its 
fel der Kindheit, und einſt wohl in dem Hafen ber Ruhe, 
Iſt es nicht möglich, zu tadeln ohne zu fpotten, und 
zu fpotten ohne zu verwunden? Muͤſſen Aufklärer den Lichts 


ſcheeren gleich zu ſeyn, die nur belle machen, indem fie 


fihneiden? Verbriesliche Nothwendigkeit! 


— 
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4. 

Warum iſt bie Heimat des Herzens die Fremde des 

Kopfes oder umgekehrt, und warum darf Niemand ohne 

Abzug und Nachſteuer, aus Einem Lande in das Andere 

ziehen? Die Bundesakte, welche eine ſolche Freyzuͤgigkeit 

bewilligte, waͤre die gemeinſchaftliche heilige Sqrift fir die 
gefammte Menſchheit. 


Ha b en und Seyn find bie Huͤlfszeitwoͤrter in der 


Sprachlehre, ſowohl eines gluͤcklichen als eines elenden Le 


bens; denn aus Habſucht und Selbſtſucht, den Thraͤ⸗ 
nendruͤſen der leidenden Menſchheit, quellen die Thraͤnen 
der Freude ſowohl als die der Schmerzen. 

6. 

Der Leichtſinn iſt ein Schwimmguͤrtel fuͤr den Strom 
des Lebens. 

“, 

Warım heißt eine Frau nehmen, d. h. ſeiner Freiheit 
entſagen wollen, mit einem das Gegentheil bezeichnenden 
Worte freien? 

8. 
NKanonen⸗ und Flintenkugeln find oft Fledtugein 3 zum 
reinigen der beſchmuzten en 


‚Der wahre Muth ift nicht blog ein euftbal der Erhoͤ⸗ 

hung, ſondern auch ein Fallſchirm des Herabſinkens. 
10: 

Sean Paul, diefes Harzgebirge und Potoſt vol ber 
ebelften Metalle, würde verarbeitet die Bijouterieläden 
aller deutſchen Belletriften verfehen, und zu Goldſchlaͤgerblat⸗ 
ten ausgedehnt die halbe Erde bedecken koͤnnen. Warum ges 
brauchen ihn unfere literarifchen Zinngießer und Kupferf chmiede 
nicht oͤſter zum Vergolden ihrer Gefaͤße? Dieſer große Dichter, 
Cein um fo größerer, da er das Muſenpferd ohne den Steig⸗ 
buͤgel des Reims zu befteigen, und ohne metrifchen Zügel zu 
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lenken verfteht) weiß aus beim Ha und den Futterkraͤutern 
der Gelehrſamkeit, friſche liebliche Blumenſtraͤuße zu winden, 
ſtatt daß Andere ſelbſt ihre Roſen und Lilien in ein Gemuͤſe 
zerkochen. Ihm fehlt nichts als daß ihm nichts fehlt, nie⸗ 
mals. Er erſchwert nehmlich durch gleichzeitiges Darbieten 


— 


verſchiedenartiger Genuͤſſe, die Wahl unter denſelben, und 


ſchmaͤlert den erwaͤhlten Genus durch Die damit verbundene 
Aufopferung. Die Natur ſ elbſt giebt hierin eine weiſe Lehre: 
die dem Auge wohlgefaͤlligſten Blumen ſind es nicht, die am 


ſuͤßeſten duften, und bei der Frucht ſind Farbe und Geruch 
dem Geſchmacke untergeordnet. — Wie haͤtte Voltaire uͤber 


Jean Paul geurtheilt? wie er über Shapgefpeare gethan. Er 
würde an diefen Mammuthsknochen einer ihm unbefannten 
‚ Riefengeifterart, die zierliche Taille eines franzöfifchen Mars 


quis abgemeffen, und das Uebermaas des Erfteren, laͤcherlich 


und unnatuͤrlich gefunden haben. 
ıı 


Der Berftand als Blisableiter des Unglüds, kann es 


an bem Herzen der Menfchen ünſchaͤdlich herabfuͤbren, ‚ vers 


mag aber nicht es abzuwenden. 
12, 


Es giebt Fußpfade, die zu dem Geiſte und Herzen der 
Menſchen ſchneller und anmuthiger fuͤhren als jene ſtaubigen 
Heerſtraßen einer feindlichen und graͤmlichen Lehre, auf wel⸗ 
"den die Hartnädigfeit den Angriff erwartet, fich vertheidi⸗ 
gend in den Weg ftellt, oder und mit ihren Ausfällen zu, 


vorkoͤmmt. 
13. 


Man fand im Alterthume geld⸗ und geiſtreichere Men⸗ 


ſchen als jezt, aber der Wohlſtand war weniger verbreitet; 
es gab keine Bemittelte. 
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VIII. 


| $ranffurter VBoltsbühne *) 


Am 37. Auguft. — ı. Die Indianer in England, 
Luſtſpiel von Kotzebue. 


Mi „Auweh“ beginnt dieſes Luſtſpiel, wenn das nicht 
herzbrechend wird ſo iſt's ein gluͤckliches Wunder! Nun, es 
fehlt nicht daran. Toujours perdrix, toujours Gurli. Hun⸗ 
bert drey und dreyßig Male Cbedachtiam gezählt) wird der 
Name Gurli im Stuͤcke ausgefprochen, ed gurlt einem ums 
Dhr herum, daß man vor Angft und Wehmuth vergehen möchte. 
Närrifcher Samuel, hat je eine abgefchmacktere Unnatur bie 
- Bühne betreten? Antwort: nein. Es wird gewiß feine bes 

- forgte Mutter ihre Tochter zum gweitenmale in dieſes Schaus 
fpiel führen. — Laßt uns zuweilen Kleine ityliftifche Bemer⸗ 
fungen zur Uebung unferes Geſchmackes machen, In der Atem 
Scene des aten Alte fagt Liddy: „Pfuy! Feine romantifchen 

Thorheiten! Kaberdar ift ein braver Mann. Ihn um eines 
 Sünglings willen verfehmähen, deflen Herz ic) blos aus feis 
nen Augen fenne, das bieße auf der Lebengreife den Com⸗ 
paß gegen einen Schmetterling vertaufdhen.” 
Eine fchöne Zufammenftelung; man hätte eben fo gut eine 
Baßgeige mit einem Kuͤmmelwecke paaren können! — Ein 
‚andermal heißt ed: „unglädfhwangere Blitze.“ Sehr 
falſch. Der Blitz kann nicht ſchwanger werden; ſchon beffen 


*) Die Handſchrift, welche die Berichte über die ſchauſpieleriſchen 
Darftelungen enthielt, babe ich bei einem Gange über die 
Straße aus ber Taſche verloren, und nur Einiges nad ber 
Erinnerung wieder herzuftellen vermocht. Daber die Unvolls 
ſtaͤndigkeit dieſes Artikels. Ich bitte nicht den ehrlichen 
Finder des Berlornen ed mir zurüdzugeben, denn biefer thut 
es wohl von feldft, fondern den unehrlihen, und es fey 
ihm hiermit eine größere Belohnung als ber Fund werth iſt, 
dafür zugefagt. e 
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langgeſtreckte Taille vermag das Bild der guten Hoffnung nicht 
einzufaſſen. Uebrigens iſt der Blitz das Gebohrne nicht das 


Gebaͤhrende: wenn die Ungluͤckſchwangeren Wolfen in bie 


Wochen fommen, dann find die Blitze die Un glädsfinder. 
Die Aufführung war im ganzen gut. Hr. Weidner 


machte den Sir John. Sir Sohn hat das Podagra, aber Pos 


dagriften haben gewöhnlich feine franfe Körper» und Seelen» 
ftimmung. Sie leiden nur an den Füßen, aber das Herz wie 
- man zu fagen pflegt {ft gefund. Sie find heiter, fie habe 


Appetit und Laune. Darum war ed vielleicht eine unnoͤthige 


Störung, daß Hr. Weibner mit Fläglicher Stimme, matt und 
entathmet gefprochen. — Frau v. Paczkowska ald Mis⸗ 
triß Shmith hat ihre Rolle fehr richtig aufgefaßt und durchge⸗ 
führt. Beſonders erfreulich war ihre deutliche Ausfprache. 
Man wird fehr unverftändlich wenn man bie Wörter und Syl⸗ 
‚ ben zu viel jchleift, fie müfen wie Frau v. Paczkowska es 


gethan, geftoßen werden. — Aſchgrau, duͤrre, ſenkrecht, von 


feinem Regenſchirme unzertrennlich: fo ſtellte Hr. Leißring 
den trocknen, vorſichtigen, ſich ſelbſt controllirenden Zollin⸗ 


ſpector ſehr lobenswerth dar, und ließ nichts zu wuͤnſchen 


uͤbrig. — Hr. Heigel, welcher ven Schiffskapitain Robert 
machte, ließ ſeine rothe Unterweſte eine Handbreit tiefer 
reichen als die weiße Oberweſte; das nahm ſich nicht gut aus. 


— Dem Spiele des Hrn. Otto als Nabob kann man nicht 
beikommen, denn er ſpielte gar nicht. Hr. Obermayer' 


‚war als Zollviſitator voller Laune und Regſamkeit. Eine 
Ruͤge ſei verſtattet. In der 7ten Scene des ıten Akts, wo 
er ganz entathmet zu feinem Vorgefesten dem Zollinſpektor 
koͤmmt, um ihm zu berichten was er erlauert, fprach Herr 


Obermayer fehnel, mit einander überftürgenden Worten. _ 


Das. war recht; denn er follte Friechend und allzeitfertig wie 


er iſt, hierdurch feinen rafchen Dienfteifer zur Schau geben. 


Allein eben um darzuthun feine Heuchelei und nur angenoms 
mene Wärme, hätte er fobald ihn ber Zollinfpeftor verließ, 
ploͤtzlich zur Rüde überfpringen, und den gleich darauf fol 
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genden Monolog der ten Scene Iangfam und kuͤhl fpres 
then, nicht aber wie er es gethan mit gleicher Hurtigfeit fort» 
fahren muͤſſen. — Hr. Hill als Bootsknecht fpracht recht 
wader ſeemaͤnniſch. — Hr. Urfpruh und Hr. Krönner 
waren als beide Notarien fehr ergöglich. Einer ihrer hätte 
ſich, um das Poffierliche des Fauſtkampfs zu erhöhen, einen 
Dickbauch machen follen. — Aber wo bleibt die ſchoͤne Gurli⸗ 
Novack? Gurli fol lachen, Gurli fol weinen, Gurli fol 
huͤpfen, Gurli fol lieb haben, Gurli fol kuͤſſen, Gurli fol 
ihr Kaͤtzchen fireiheln, Gurli fol ihren Papagey füttern, 
Gurli foll heiratben , heirathen, beirathen — — aber Komoͤ⸗ 
die ſpielen fol Gurli nicht, weder auf der Bühne noch mit 
und. — Madame Schäfer, Liddy; darüber ift nicht viel 
zu fagen, das iſt nicht Fleifch und nicht Fiſch. — 

2. Die Broberollen, Pofle von Breitenſtein. 
Dem. Lindner machte die Schaufpielerin Schnell. Aber 
wie fchön hat fie gefpielt! Das if ja über allen Ausdrud! 
Als Landfräulein — dieſe Selkftgefälligfeit wie natürlich | 
weldy’ artiged Hand» und Fingerfpiel mit dem Striekbeutel! 
Als Gouvernante — der Putz, bie Brille, die ganze koͤrper⸗ 
liche Haltung, die fehr gute Ausfprache des Franzöfifchen. 
Als Kadet — jugendlicher Sprudellopf, welche liebenswuͤr⸗ 
Dige Keckheit, raſch wie eine Wetterfahne. As Bäuerin — 
Das eingelegte Deklamirſtuͤkt. Als Juͤdin — bie Nude, die 
Zuverſicht, bie ausgefpreizten Finger. Wenn ich nichts 
weiter zu fagen weiß, fo ift es die Schuld derjenigen die mich 
‚die Ausdruͤcke des Lobes haben verlernen laſſen. Aber man 
haͤtte Demoiſ. Lindner mehr ehren und fie die ſen Abend. nicht 
herausrufen follen — der ſchoͤnen Gurli war es auch wider⸗ 
fahren. 
Am 29. Auguſt. — Johann, Herzog v. Finnland, 
Schauſpiel von Johanna Weiſſenthurn. 
Ein Schauſpiel, das heißt: ein ſtumpfer dramatiſcher 
Kegel, ber. breit anfängt und breit enbet. An dieſen Amphi⸗ 
bien mit ihrem falten Blute kann man fich nicht erwärmen . 


Aber gelungen in ihrer Art ift diefe Dichtung der Frau v. 


Weiffenthurn wohl zu nennen. Die Karaktere, find gut ger - 


alten, die Sprache rein. und fließend, die Bilder angemeffen 
 Kkuleidenihaftiihes Infekt“ und „bIutige Reue‘ 


etwa ausgenommen). Dabei fehlen ihr alle Fehler der meis 


ſten Lärminide: Der Stelzengang der Betrachtung, die türfis 
Ihe Muſik der Leidenſchaften, die zahlreichen Ach und D! 
und andere Erbkrankheiten diefer Art. 

Hr. Otto fpielte den König gut; Frau v. Bufch die 
Königin mit Anmuth Würde. — Hr. Hill war als Johann 


niicht an feinem Orte. Es ſoll nicht getadelt werben was er 


unterließ, ſondern nur was er zu viel. gethan. Seine Fürs 
perliche Stellungen waren zu Tunitreich angeordnet, wie fie 
nur einem Operntänzer ziemen. Und wenn er und alle Bild» 
werfe der Villa Borghese vormeifelt, bad macht fein Spiel 
nicht ausdrucksvoller. Der Herzog ſchmachtet im Kerker mit 

Weib und Kind, und fiehe! er bewegt fich voller Grazie. Giebt 
es etwas bad .verfehlter und unbehaglicher ſei? Da wo Die 


Seele ploͤtzlich in Bewegung geſezt wird bei einer von 
auſſen angeregten und naͤch auſſen zuruͤckwirkenden Leidenſchaft, 


AIbei Zorn, Schrecken, freudiger Ueberraſchung, aufwallens 
per Liebe, da wird der Körper mit fortgezogen, und beide 
“ folgen einer Richtung. Hier, mag der Schaufpieler eine 
ſchnoll vnrübergebende innere Stimmung, durch angemeffene 
Geberbungen veritändlidyer und eindrudsvoller zu machen 
fuchen.- Aber bei einer. "dauernden Lage des Gemuͤths, bei 
einem anhaltenden Schmerze, lebt die Seele wie koͤrperlos, 
und die Glieder des Leibes muͤſſen, füch felbit überlaffen, 
mehr ihren eignen Berbältntifen und ihrer Schmerfraft fols 
gen. — Katharina, Johanns Gemahlin: Madame Schäfer, 
Eine Rolle überreichen Inhalts, eine vortreffliche Schaufpies 
lerin zu befchäftigen,, eine mittelmäßige zu Boden zu druͤcken 
eine ſchlechte laͤcherlich zu machen, und die Zuhoͤrer zur Be 
mwunderung binreißen, ober zum Gaͤhnen oder zur Berzweifs 
“Jung bringen, Da habt ihr Muſter von allerlei Kritiken; 
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wählt Euch felbft, wen kuͤmmerts im Grunde, es ift ja Eure 
Sache. Aber find wir einmal bie dummen Schanfe, daß wir 
in jebem dramatiſchen Pferch geduldig ſchwitzen, dann gebuͤh⸗ 
ren uns ſolche Schaͤfer. Genannte Kuͤnſtlerin, vom Natio⸗ 
naltheater in Arheiligen und neu zugefommen, hatte vor 


„einigen Tagen in Ziegler’ Machtfpruch ihre Antrittörolle 
geipielt. Es fonnte auch nur ein Machtfpruch geweſen feyn, - 


ber fie unferer Bühne aufgebrungen bat. Was die Theater⸗ 


Direktion berechtigt, die Anſpruͤche des Publikums fo ohne 


Schen zu verböhnen, ift ſchwer auszumitteln. Defonomen 
und Kameraliiten werben mich verfiehen, wenn ich die Ver⸗ 
muthung äußere, daß bie Direktion ald Pächterin der Bühne, 
die Verpflichtung übernommen haben mag, dad eiferne 
Vieh derfelben ſtets vollſtaͤndig zu erhalten. — Dr. Weid⸗ 
ner ſpielte den Reichskanzler Joͤran mit einer Vorzuͤglichkeit, 
die ihm in Rollen dieſer Art eigen iſt. — Hr. Heigel war 
als Graf Richers was, er immer iſt. Da vernimmt man den 
regelmaͤßigen Dreſchertakt auf⸗ und. niederſteigender Wallun⸗ 
gen, klipp klapp, klipp klapp! Schwarz oder weiß, ja keine 
andere Farbe. Die Arme erheben und ſenken ſich, und wenn 
es ungluͤcklich geht, wird grade von dem. Abgrunde der Hölle 
gefprochen, woͤhrend die Hände bimmelmärts gerichtet find. 
Es iii zum Erbarmen. 
Am 31. Auguſt. — Corregio, von Ohlenfchläger. 


Kounte der Berfaffer dieſer herrlichen Dichtung fuͤr ſein 


eignes Werk fo wenig Liebe haben, daß deſſen Darſtellung 
auf der Bühne fein Wunfch und feine Beranftaltung ſollte 
geweſen ſeyn? Nein, unmoͤglich; es war dies ein Mißgriff 
ſinnlos waltender Menſchen. Corregio iſt ein didaktiſches 
Gedicht, und die Lehren die es enthaͤlt ſollten dadurch ein⸗ 
dringlicher gemacht werden, daß diejenigen welche ſie geben, 
nach ihren "eignen Vorſchriften ſich bewegend, vor unfern 
Augen erfcheinen. Es ift nichts Aeuſſerliches hierbei 
als das Wechſelwirken zwifchen Kunſt und Künftler, weiches 


aber dennoch nur eine bem innern ‚Ange fühtbare Thätigfeit 
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if, und ganz auffer dem Kreiſe ſinnlicher Handlung liegt. 
Gar viel Schoͤnes und Wahres wird uͤber Kunſt geſagt, und 
auch das Bekannte iſt uns in ſeiner neuen und gefaͤlligen 
Form hoͤchſt willkommen. Allein alles, was hier der Dichtet 
unferem Herzen und Geiſte darbot, koͤnnen wir nur leſend 
nachempfinden und uͤberdenken, auf der Buͤhne aber muß das 
Genußgewaͤhrende hierbei verloren gehen. Das ſceniſche 
Geräufch ſtoͤrt unbehaglich des Kuͤnſtlers Still⸗Leben, und 
der Blüthenftaub ver Kunft wird durch das täppifche Erfaſſen 
ber handfeften Komödienfreunde ‚ leicht verwifcht. 

Iſt die Aufführung des Eorregio in der Geftalt wie et 
urſpruͤnglich gebichtet, fchon ein gedanfenlofes Unternehmen 
au’ ſchelten, mit welchen Worten ſoll man es erſt tadeln, 
wenn, wie es auch auf unſerer Buͤhne geſchehen, das Gedicht 
von irgend einem Theaterſchneider grauſam zugerichtet und 
ganz unkenntlich gemacht, zur Darſtellung gebracht wird? 


Antonio Allegri, der Kunſt ſeiner Himmelsbraut verlobt, foR 
ber Zeitlichfeit unterliegen, um geiftig fortzuleben. Zu dieſen 


Ziele Bat der Dichter alle Wege geleitet: Antonio’s kindlich⸗ 
fchenes unbehuͤlfliches Wefen, feine Kränklichfeit, Maria’s 
trüße Ahndungen, ja Die Gefchichte felbjt zeichnete dieſen Aug; 
weg Hor, da Eorregio wirklich an der Folge der Erfrankung 
farb, welche er auf der Heimkehr von Parma bei heißem 
| Wetter, mit dem Geldſacke belaitet, fich zugezogen hatte. Sf 
es nicht ein jchöner rührender Zug, daß dem unbegluͤckteñ 
Menfchen felbft fein Gluͤck, ganz im wortlichen Sinne zur La ſt 
wird die ihn zu Boden druͤckt? Und diefen Zug fo verhungen! 
‚ Pfuy. Seht melde Wendung der Sache gegeben wird. Ans 
tonio it eben Willens voller Trauer. den Sad mit Kupfer: 
gelde aufzuladen, da erfcheint ein Bote des Herzogs von 
Mantia und bringt ihm Brief und Siegel über Ehre und 
Geld, uud damit die-Spieshürgerlichfeit volfommen werde, 
wird die Bosheit beſchaͤmt, und der Schuft Battiſta erhaͤlt 
den Sad mit Hellern zum Geſchenke. So endigt alles mit 
Juchhei, nun man fragt ganz ergrimmt wozu man und eigents 
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fich hergerufen habe, und zu welchem Zwecke wir und bie 
Schauſpieler warm geworben find? Auch der duͤrrſte Moralift 
kann ans der fo erzählten Geſchichte nicht einmal eine Nutz⸗ 
anwendung deſtilliren. Wie wohl” der liebe Mann heißen 
mag, der diefes ruffifihe Schwitzbad, bei welchem man wie 
befannt aus’ dem heißer Waffer in ben Schnee fpringt, une 
zubeteitet Hat? Dazu kommen noch die Spuren der Verwuͤ⸗ 
ſtung die eine kindiſch Inrgftfiche Zenfur angerichtet: das übers 
au gerfchwittene Schweiterband zwiſchen Kunft und Religion — 
manche dadurch hervorgebrachte unfreundliche Leere — Maria 
das ſuͤße in ſich ſelbſt Verlorne Weib, kuͤnſtleriſches Vorbild 
einer Mutter Gottes, je zuweilen Madame genannt ‚ 
un. + mug: 

Richt viel wertiger als ber‘ :einei ’I6 undramatiſchen 
Stoffe die darſtellende Kunſt' zü leiſten vermag, iſt bei der 
heutigen Aufführung wirklich geleiftet worden. Wo man iu 
feiner Erwartung berechtigt iſt, müffen wir dankbar anneh⸗ 
mien wad man uns auch giebt. ' Herr Weidner hat troß 
aller Hinderniſſe die ihm bei Rollen gewiſſer Art feine kraͤf⸗ 
tige und etwas rauhe Haltung und Sprache, in den Weg 
ftellen, den ſchwaͤrmeriſch dahinfterbenden Antonio, dennoch 
überaus gut gefpielt. Sein vednerifcher Vortrag‘ war rich 
tig, in einigen Monologen wmeifterhaft. Daß, er dag Bild 
der bußfertigen Magdalena, ehe er es dem Klausner gab an 
feine Lippen drücte, war wohl nicht recht; burch einen Kuß 
wird die hehe edle Vaterliebe zu einem Kunſtwerke eigener 
Schöpfung zu gemein und finnlich dargerhan. — Wenn die 
jungfraͤulich verfchloffene Nofe, endlich aufbricht, fich vers 
ſchaͤmt in fich felber- |piegelt, und uͤberraſcht von ihrer eignen 
Schönheit freudig aufjchreit — wie man di e ſe Empfindung 
baritelle; wie man Corregio’d Ausruf: Sch bin auch ein 
Maler, dem innen Sinne des Zufchauers anfchaulich und 
faßlich mache, das CHr. Weidner muß es felbft geftehen) hat 
er und nicht gezeigt. — Die Grenze zwifchen Wehmuth und 
weineriicher Stimmung, muß wohlnur ſchwach füchtbar ſeyn, 
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wenn fie eine Künftlerin wie Frau v. Bufch in der Rolle 
der Maria uͤberſehen konnte. — Herrn Otto's Spiel als 
Michel Angelo war hoͤchſt erfreulich. Beſonders gelungen 
war. ihm der Schluß bes Geſpraͤchs mit Antonieeeẽ 
Geht: ihre ſepd ein ſchwacher 
, lender Deufh een w. - 

Ganz Natur und Treue war er in ber Scene mit. Ans 
tonio’s Kinde. Die Darftelung der hinter Murrſinn vers 
fetten Guthmuͤthigkeit, gelingt Hrn. Dtto immer vorzuͤglich — 
Hr. Schmitt ald Dctavio bat ſich durch einige auffallende 
Fehler bemerflid, gemacht. Sich will fie ihm Diesmal vorhal 
ten. Zwar bin ich Fein Komoͤdianten⸗Schulmeiſter, aber da 
fi die Herren anftelen ald wollten fie unterrichtet ſeyn, 
damit man nur Die ‚Zeit ‚verliere fich nach Verdienſt über fie 
Juftig zu machen, fo mäffen mir die Leſer verſtatten, daß ich 
zuweilen belehrend, das heißt langweilig feyn darf. Folgen⸗ 
des zur. Probe, Dttapio unterrebet füch ‚mit dem vor feinem 
Madonnengemählde figenden Autonio, und bemerkt ihm.,. er 
. werde.wohl bald einen Liebhaber für daſſelbe finden. Worauf 


Antonio erwiedert: 
Wenn von Liebhaberey die Rede wäre | 
Da braucht' id mit dem Bild nicht weit zu gehn. 
Ich weiß ſchon Einen, der es herzlich lieb, 
Und dem ih e8 am gernften überließe, 
Wenn er ed wir bezahlen Tönnte, 


) 


Ber 
Iſt das? 
| Antonio. 
Das bin ich felbft, mein Herr! 
Ottavio. 
Ja ſo; 


Die Frage: „wer iſt das?“ hat Hr. Schmitt nicht ver⸗ 
ſtanden. Ottavio waͤhnt, der Mahler wiſſe von ſeiner Nei⸗ 
gung zum Bilde und ahnde ſeine zum Vorbilde, und ziele ſo 
auf ihn in feines angeführten Rede. Er x glaubt er werde ihn 


\ 
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ferbft als den Liebhaber nennen den er kenne, und in biefer 
Erwartung macht er die erwähnte Trage. Das darauf fol 
gende Ja ſo druͤckt feine getäufchte Erwartung beutlich ges 
nug aus. Diefes Alles ging durch eine fehlerhafte Betonuug 
verloren. Der zweite Fehler des Hrn. Schmitt war ein 
mimifcher. Bon feinem Bilderſaale in Parma redend ſagt er 
zu Antonio: 

Es lebt kein großer und kein guter Mahler, 

Bon dem ich nicht ein Werd beſige. Ihre 

„Müßt auch da hangen.... 
Beim Vortrage dieſer lezten heraußgefotenen 2 orte klopfte 
Hr. Schmitt dem Antonio auf die Schulter. Durch dieſe um 
zeitige Bewegung wird die komiſche Idee erweckt als folle Aus 
* tonio leiblich aufgehängt werben. Freilich weiß jeder, 

- daß. hier von Gemählden die Rebe ift, aber dieſes Anfaffen der 

Schulter bleibt dennoch fidrend. — Hr. Heigel als Giulio 
Romano. war zu ſtill und fchüchtern. Eine fanfte Gemuͤths⸗ 
art bedarf um fich-Fenntli zu machen eines folchen Anſtrichs 
nicht. Weich mochte er feyn aber nicht morſch. Seine Dekla⸗ 
mation war durchaus falfch bie auf eine einzige Stelle im Ges 
fpräche mit: Antonio, welche mit den Worten beginnt: . 

— — She meint, id Tree de wie 

‚Der Blinde non.den ‚Borken? . ‚ 
‚ beren Vortrag ihm fehr gelingen. war. Hr. Heigel muß es 
fich fagen Iaffen, daß er gewöhnlich ohne Ueberlegung fpielt, 
fonft müßte er felbft fühlen wie falfch oft feine Betonung und 
fein Gehenlaſſen der Rede fei. Um nur eier zu erwähnen: 
er legte in ben Worten 

— — — — Das zerbrochne Rab 

auft ihm noch immer wild im Kopf herum 


den Ton auf die herausgehobenen zwei Worte, und zwar mit 
ſteigendem Ausdruck, ſo daß der hoͤchſte Pathos an Rad 
faͤllt. Giebt es nun etwas todteres als ein zerbrochenes Rad, 
und iſt hier Anlaß der Rede Empfindung zu geben? — Hr. 
Leißring hat den ſchlechten Battiſta recht gut gemacht. 
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Am u. Sept. — Der’ Bergfturz, Oper von Weigl. 
" Pärturiunt-montes, hascitur ridiculus mus. 

Alfo eẽs bleibt dabei, in einem Singfpiele ift nicht uns 
erlaubt, die dramatiſ che Kunft bat. da nichts zu fodern, jeder 
Unſenn und ailles was ur kracht auf der. Welt darf in Mufit 
gebracht werden? Schoͤne Grundfäge! das menfchliche Herz 
‚mit feinen Fleinen Sreuden von einftürgenden Bergen zerquet⸗ 
fihen zu laffen, - welch ein widerliches. Lebensfpiell So ein 
Nürnberger Erdbeben für erwachſene Kinder! Wii mar und 
zum Beften baten? Den fchwachen Leib im Kampfe mit der 
Mieſin Ratur, wie. abgeſchmackt! Hier tit feine Hoheit weder 
on Siehee noch in der Niederlage. 

Die Muſitk iſt leidlich oder wenig mehr als das. Vergebens 
som man ben Tondichter der Schweizerfamilie mit feinen alle - 
Merven der. Empfindung durchzuckenden Melodien wieder zu 
fihden. Et fommt einigemale nahe, entfernt fidy aber bald 
‘wieder. Das Tergett des ıten Afts..ift für jedem. Fhhibar. dad 
worzuͤglichſte Tonftüd der ganzen Oper. — Bei der Dakftels 
"hing hat jeder das Seinige gethan. "Das iſt das bequemſte, 
Höflichfte und wahrſte aller Urtheile, und wodei Leſer, Bein 
fer und Schaufpieler vergnügt und gefund bleiben. er 

Am 2. Sept. — Der Schußgeift, eine Dramatifcie 
Legende in ſechs Abtheilungen, nebſt einem Verſpiele von 
Kotzebue. 

Ich habe einſtweilen den drei erfken Aften des Städes 
‚heigemohnt; wenn ic) Das große Ganze werde gefehen has 
‚ben, folk von. ber Aufführung . geredet werben. Jezt nur 
einige Worte über das Dichterwerkt. Der Schutzgeiſt bey 
Bühne war es nicht, welcher diefen Schutzgeiſt auf die 
Bühne gebracht. Boltaire bat Lufifpiele gefchrieben und 
Notzebue Trauerſpiele: fie haben beide nicht wohl bayaın 
gethan. Der Bewunderung und Dankbarkeit fällt es freilich 
nicht ſchwer, diefen großen Männern ihre Schwaͤchen nach 
zuſehen aber biefen Schwächen auch zu zuſehen, „vier Stuns 
den lang burch fieben Alte, das it ſchon nicht fo leicht. 
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Wie abgefihmadt, ohne Phantafle erdacht und ohne ſinnbild⸗ 
liche Bedeutung iſt diefe Xegende vom "Schußgeifte, fo weit 
fie aus ihrer dramatifchen Bearbeitung erfannt wird. Ein 
Knabe wird auf ber Ehauffee vom Blige gerührt, und von. 
. feinen Eltern auf die Bahre gelegt. Nicht lange, To ſteht 
er vom Tode wieder auf, will aber mit feinen betrübten, 
ihn bemeinenden Eltern nichts mehr zu thun haben, und: 
fagt, er babe wichtigere Gefchäfte, nehmlich der Schutzgeiſt 
einer bedrängten Koͤnigswittwe zu feyn. Wie Diefer Junge, 
zu der Ehre komme als Himmelebote gebraucht er aenden iſt 
eben fo wenig begreiflich, als wodurch die Abnigin Ahelheid. 
diefe himmlische Einmifhung in ihr irrdiſches Daſeyn vers 
dient haben mag. Ungluͤck allein giebt Feine Anfprüche auf 
die Heiligfeit, wäre dies, fo gäbe es viele Heilige Koͤ 
nigin Adelheid bat eine Krone und ihren Mann verloren, 
und trägt ihre Leiden Feineswegs mit Ergebung. Auch laͤßt 
ſie fi) überreden noch einmal zu heirathen, und ift wahre 
ſcheinlich im fiebenten Alte der nicht mehr auf ber Bühne. 
fpielt, ſehr vergnuͤgt. Ich möchte wiffen worin ihre Tugend 
beſteht? Wie nur Kobebue, mit ber ihm eighen Klarheit 
und Verftändigfeit, einen folhen Stoff hat bearbeiten mds 
gen! Sa was noch wunderbarer ift, felbft Gsthen hat, wie 
im literarischen Wochenblatte erzählt wird, diefer Schußgeift 
angefprocherf, und er hat ihm für die Weimarfche Bühne zu 
bearbeiten gewürdigt. Immerhin, was nicht gut ift, bleibt 
nicht gut. 
Am 7. Sept. — Don Karlog, von Schiller. ’ 
Es Könnte den Muth geben, die Fehler eines der Mein. 
fterftücte deutfcher Dichtkunft offen zu befprechen, wenn man. 
wahrnimmt welcher Anfirengung Schiller felbft, in feinen 
Briefen über Don Karlos bedurfte, um nur einem Theile 
der diefem Werke gemachten Rügen ſich entgegenzufeßen, und. 
wie unentfchieden fein Sieg geweſen fit. Doch au dieſem 
bejahrten Denfmale der Kunft, feit lange allen ſichtbar und 
zugänglich, hat das Urtheit ſich wohl ſchon laͤngſt erfchäpft, 
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‚and nur erneuerte, feine neue Bemerkungen laſſen fich erwarten. 
Darum mag nur fo viel berührt werben als noͤthig ift um vor 


ber lingerechtigfeit zu ſchuͤtzen, daß wir bie Schwächen ver 


Dichtung nicht der Darſtellung anrechnen. 

Auch das herrlichite Gemaͤhlde vor unfere Augen hinge⸗ 
ſtellt, würde von feinem Eindrucke verlieren, hätten wir den 
Pinſelſtrichen beigewohnt, aus welchen es fich nach und nady 
zufammengefaltet bat. Die Werke göttliher Schoͤpfungs⸗ 
kraft entfpringen leicht und froh aus dem Gedanken, und 


wo ein Kumtwerk die himmlifche Natur die es befeelt uns . 


sufpiegeln fol, da muß der irrdiſche Fleiß der ed zu Stande 
gebracht unfichtbar bleiben. Der Landmann verkauft gleiche 
gültig die Frucht die er. hat wachfen fehen, aber wir finden 
fie füß, weil und der lange Weg von der Wurzel bis zur 
Krone des Baumes nicht ermüdet hat. 


Wie die Pinfelftriche zum vollendeten Gemaͤhlde wie 


die Wurzel zur Frucht, ſo ſteht die Geſinnung des Menſchen 
zu ſeiner That. Die Ueberlegung iſt Wurzel, die Empfindung 
iſt Blüthe, Die Handlung iſt Frucht des menſchlichen Geiſtes. 
Nur leztere ſoll in der Tragoͤdie zum Vorſchein kommen, ge⸗ 
ſchmuͤckt wohl mit den Blumenkraͤnzen der Gefuͤhle, aber der 
dunkle Keim aus dem beide entſproſſen muß bedeckt bleiben. 
Die Luſt des Schauſpiels ſoll ein Aerntefeſt ſeyn, keine er⸗ 
müdende Saatbeſchaͤftigung. Erfuͤllt Don Karlos dieſe 
Foderung? ? Nein, er haͤlt uns nur dafuͤr ſchadlos. Nichts 
geſchieht, wenig wird empfunden, am meiſten wird gedacht. 
Es iſt ein ſchoͤnes vergoldetes Lehrbuch uͤber Seelenkunde 


and Staatskunſt; vom Schulſtaube gereinigt, uns in die 


Haͤnde gegeben. 

In dieſem Menſchengemaͤhlde iſt kein vorherrſchendes 
Bild. Drei Gruppen find: in gleich ſtarkem Lichte in den 
Vordergrund geftellt: Philipp mit feinen Trabanten, die 
Königin und Karlos, Pofa mit feinen Traumgeftalten. 
Es iſt ein Dreifpiel welches bie Einheit der Theilnahme zer⸗ 
veißt; der Infant bewirbt fih um biefe Theilnahme, ber 
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Marquis erhätt fie, und nur ber König hätte fie verbient, denn 
er ift der Einzige welcher weiß uno thut was er will, und 
deſſen ſchnell reifende Entfchläffe uns immer wach, von dem 
Schneciengange ber Vorſaͤtze nicht eingefchläfert finden. 

Die Schaufpieler find es nicht welche die Schuld ber 
Ermuͤdung zu tragen haben, die ein vierftändiger Unterricht 
in Dingen der Weltweisheit auf deutfche Art vorgetragen, 
den Lehrjahren entwachfenen Zuhörern yerurfachen muß. Wel⸗ 
cher Schalt hat noch Äberbieg dieſen gegenwärtigen Don Karlos 
für unfere Bühne eingerichtet ? An Die Stelle des Domingo ift 
ein Stantd, Sekretär Perez gelest. Wie ein Meteorftein 
ift er aus den Wolfen gefallen, man weiß nicht wie er entſtand, 
woher feine Macht, fein Einfluß, das Vertrauen das ihm der 
König giebt? Uebrigens find ihm viele Neben des Beichtva⸗ 
terd ganz ohne Sinn. in den Mund gelegt. So fagt ihm ber 
König nach der fuͤrchterlichen Entdeckung, bie feinem Argwohne 
augetragen ward Ä 

— — — Medet offen - 
Mit mir, Was fol ich glauben, was beſchließen? 
Bon eurem Amte fordr' ih Wahrheit. 

Wahrhaftig, der Armite Schluder von einem Kopiften 
würde in Sparten nicht Staatsſekretaͤr feyn wollen, wenn es 
fein Amt erfoderte, täglich mit Gefahr jeined Kopfes einem 
Despoten die Wahrheit zu fagen. Wozu geſchah die Umändes 
rung eined Beichtvaters in einen Staatsjefretär ? vn man 
aus Schonung die düftere fchleichende tücdifche Pfaffbeit als 
gehaͤſſiges Bild nicht wollen erfcheinen laffen? So war fie in 
Spanien nicht gewefen. Dort trat die geiſtliche Wacht 
fühn und offen hervor und handelte mit klarer Willenskraft. 
Domingo ifb nicht blos der gefchäftige Wind, das fliegende 
Inſekt welches den Bläthenitaub von den männlichen zu den 
weiblichen Blumen trägt und fo die Handlung befruchtet; ſon⸗ 
bern ber Eluge Diener der Inguifition, welcher die Seele der 
ganzen Staatslift war, und fich auch dafır bekannte, Der 
Großinquifitor am Schluffe weiß allein das Näthfel zu Iöfen, 
und außer ihm feiner. Es wäre zu unferer Zeit fehr wohlge⸗ 
than bie Dichtung in ihrer alten Dom wieder auf die Bühne 
zn bringen, damit. was man am Morgen vor den Befchäften 
Des Tages gedankenlos in der Zeitung lieft: daß in Madrid. 
die Inquiſition fich wieder ausbreite, wirkfamer am Abend im 
Schaufpielhanfe, als Schrebild in die Seele dränge, und fie 
mit Abfchen erfüllte. — — 

Das Lob das man dem Tacitus ertheilt: er ſei am tiefiten 
in die Seele eines Tyrannen eingedrungen, kann man Hrn, 
Weidner in der Rolle des Philipp nicht verfagen. Ihr er, 
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kennt ergrimmt einen jener Könige die an .der Vorſehung zwei⸗ 
fein machen, und Ihr ftagt den Himmel: warum ein Menſch 
der nicht verdiente die Sonne aufgeben zu fehen, fagen durfte, : 
Daß fte in feinem Reiche nicht untergehbe? Hr. Weidner hatte 
jein ganzes Spiel mit gleicher Mächtigfeit durchgeführt. Dex 
dfe Geiſt der ſchlafloſen Naͤchte, an welchen ein 
Tyrann leidet und Teiden macht, war er mahlerifch getreu. 
Eines war mir in deffen meiiterhaften Darftelung aufgefallen. - 
Nehmlich, daß er. füch einen Fußfchemel unterftellen fie fo oft 
er fich fezte. Der majeftätifchen Philipp mußte dieſes haͤus⸗ 
liche Bequemthun fehr entitellen, zumal wie es Hr. Weidner zur 
Schau brachte, indem er gewöhnlich nur den einen Fuß auf - 
den Schemel flellte, und den andern leicht hinabwiegen ließ. 
Darf ein Erdengott zeigen, daß er müde werden kann? — 
Frau v. Paczkowska ſpielte die Elifabetb. Wie man in 
einem Schleppfleide Empfindung haben und zeigen, -Tieben und 
weinen fönne; wie man darin majeftätifcd) ohne GSteifheit ſeyn 
fönne, das habe ich nie begriffen und begreife es noch nicht, 
denn Frau v. Paczkowska hat es nicht erflärt. — Hr. Beder 
hatte ald Don Karlos- feinem Spiele zu wenig Schattirung ' 
egeben; die lezte Scene mit Pofa gelang ihm am beiten. — 
nr. Heigel hat den Poſa zwar ohne Seuer geipielt, aber 
‚man muß gerecht jeyn, auch ohne Fenerlärm, Dualm, Löfch- 
anftalten und Angſtgeſchrei. Was nun auf Diefer Tabula rasa 
fünftig erfcheinen werde, mug man abwarten. — Frau v. 
Bufch deren Örazie manchmal der tragifchen Masfe wider; 
firebt, wußte auch Diesmal das ihr eigne fchalfhafte Laͤchlen 
nur mit Mühe zu unterdrüden. Die Daritellung unglüdlicher 
Liebe fällt diefer Künftlerin fchwer. . . 
Läuft eine Fürſtin Eboli Gefahr 
Umfonft und unerhört zu feufzen? — 
Hr. Dtto fpielte den Alba lobenswerth. Diefer Held ift 
fein Mordbrenner wie er dem jugendlich » fchwärmerifcher 
Karlos, und dem innern Auge menfchenfreundlicher Geſchichts⸗ 
forfcher erfcheint, fondern ein großer, ruhiger, befonnener 
Mann, der aus Ehrgeiß, hätte es die Zeit und feine Pflicht 
erfodert, auch weich und tugendhaft gewefen wire. So 
- muß er gefpielt werden. — — 

Allerdings bewährte ſich der Verfaſſer des Komoͤdienzet⸗ 
tels als. ein größer Kenner der lateinifchen Sprache, indem 
er druden ließ Dom Karlos, denn das fpaniihe Don 

kommt augenfcheinlic, aus dem Iateinifchen Dominus, Herr 
ber, Es it gewiß ſchoͤn wenn man jede Gelegenheit benutt, 
Auch die erwachsne Kinderwelt zu unterrichten. 
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Geſqhichten, Sagen end Meinungen. 
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HERR * Die biepekigen. Miniker and PRaR 
nbgefegf, wordan aut andere au deren Stelle gelommen.. & 
wurde hierbei, wit. es (chen. äfters sehen mit ſultani⸗ 
ſcher Eigenmacht vrrfahren, da aan: die verabfchicheten aug 


Mabrid verbannte, fe innerhaib bier. Stunden abaureife 


zwang, und ihnen ihren Aufenthaltsort vorſchrieb⸗ Man 


wechſelt bie Aerzte und die Krunkpeit plejbt. Der- fpauiſche 


Hof wird fo lange das unmögliche verſuchen, bis es bahin 
Lömmt, daß ihm auch nicht einmal das „Möglihr; zoelliugt. 
Er ſucht alte Zwrcke durch neue Mittel .in.erceichenr rs 


will an der Spige der Verwaltung Männer ſehen, welche 


den Geift der Zeit keunen ohne ihn. .aw, lieben, die Lehteü 
der Gegenmiort verfichen und die der Bergaugenpeit befol⸗ 


gen, welche aufgeklaͤrt fi find. ohne. dieſe Klarheit weiter zu 


verbreiten, und ben Tprop | ber. anumfchtäukten ‚Hereichaft 
mit Waffen umgeben follen, die gur eine feeifiünige Staato⸗ 
verfaſſung verſchaffen kann. Bo, giebt, ge aber Männer Die 
ihr Herz fa aͤugſtlich vor ben Einfluffe ihres, Gejſtes ber 
wahren möchten ober auch nur Eönnten? ‚Die vorigen Minis 
fier fcheinen bie Aunſichten bes. Hofes db Göbameritd nicht 
nebilligt gu Jaben,. beyp jeithem, fie entfeiut worden, imird 
bie. mene Rriegeräftung dorthin · mit ‚größeren Eifer betrie⸗ 
hen: Die verkänpeten Fürfien eüßen es wide. halben, af 
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Spanien :bie: thörideen Verſuche zur Unterjochung feiner 
amerilaniſchen Laͤnder fortſetze; nicht wegen: ber fruchtloſen 
Schlachtopfer — was iſt eine zertretene Menſchenſaat, das 
naͤchſte Jahr erſezt ſie euch! — fſondern weil es ‚ihnen allen 
gefährlich, iſt, europaͤiſche Kinder ( daß fie es noch find, 
weſſen iſt die Schuld?) in die amerikaniſche Revolutions⸗ 
Schule zu ſchicken. Eigenmaͤchtige Fuͤrſten duͤrfen ihre Krie⸗ 
der weber in einem Kampfe fiir ned gegen die Freiheit 
gebrauchen. Wer auch immer obſiege, ſie bringen in ihre 
Deinar. Grunhſaher zuniliti; bie dur Alleinberrfchafd verderb⸗ 
lich ſind. Sieht ein. Mann ernſten Sinnes ⸗der Muſterung 
Des Heeres zu che es von Cadir abſegelt, fo fraͤgt er Di 
dewite {N feinent- Innern: ‚er von eich. wird ber Lafayette 
werben ſeines Vaterkanded Bleichzeitig mir jeher Mind 
Yrrikiibeißifer . wurden nurdy ein: nener Groß⸗ Inqniſiter er. 
unnnt; ein truuriget Beweis, Taf in-Spanien auch nicht 
kinmai Wehr die geifttübe Macht, Ihren‘ ruhigen von ber 
writlichen Regierung unabbhaͤngigen Gang: bat: — traurig, 
iveil hilfe‘ allein dem ſchwankenden Dofe eine gewiſſe Hakı 
tung hatte gu geben Sernioht, Br 
Wettingen. 4 it dort’anf. austrädtichen Befehl 
. ph Prinzregenten “eine Kommiſſion jur Unterſüchnng der fe 
genagnnteu Verrufserklaͤrung und ihrer. Haupturheber und 
Befoͤrderer nmiedergeſezt worben. Es ſoll dieſer Hochſchuli 
eine park nee Einrichtung bevorkehen;.: man. will ben ake⸗ 
dbemiſcheil Senate‘ die Polizei und Gerichtsbarkeit uͤber die 
Studierenden entziehen; und dieſe der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit 
ünterwerfen. Es don der illfahrigkeit. fremder 
Regterungen, zu bin auf das ganze Univerfis 
tats weſen in Deuffhland bezuͤglich en Zwede 
des Prinzre gen teü witzumirten, mit kecker Zuver⸗ 
ficht geſprochen worden. Erwaͤgt man die großen und eis 
-enden Schritte, melde‘ die" Hannoͤvriſche Negierung macht, 
um zu einer entſchiedenen "Uingefialtung des dentſchen Unie 
end iu „gelingen, ab wit weicher Begenmazt 





tae 
Wir: de⸗ Orias aber ihre Geiſtes, diefelbe nach den 
Goͤttinger Borfhlien. zu Werfe gegangen mar; ſo ergiebt 


fich vielleicht, daß alles vorbedacht und bereite angeordnet 


gessefen, und man ‚uur Greigniſſe die auf. deutſchen Akade⸗ 
mien feit jeher häufig waren, abgewartet habe, um .eime 
se Macht nach ˖ der ‚mau luͤſtern war ſich anzueiguen. Wenn 
auch audere Regteraugen ven dem verborgenen Zwecke jenes 
argliſtigen Kaieges nicht zum voraus unterrichtet and. bamit 
einperiunen :maren, : {po werben ſie doch gewiß ihren An⸗ 
sheil on, der Beute des Sieges nicht verſchmaͤhen. Denn 
wem it es uabekannt, daß es Staatsmaͤnner giebt bie ſeit 
Nom: achtzehnten Oktober des. vorigen Jahres nicht ruhig 
ſchtafen koͤnnen, weil ihnen das Wartborgsfeſt wie ein Alp 
auf· der⸗· Druſt liegt nd fle-beingitigt,. und die wie ſie es 
gewohnt find, wit dent Geſpenſte ihrer Cinbildungskraft and 
die Fuͤrſten von ihrer Ruhe auffhreden? Sie danken es 
Haunvver herzlich, ihnen ein heilſames Mittel zugeführt und 


deſſen kEblen Geſchmack fuͤr ſich allein behalten zu haben, 


Maͤchten fie es nie bereuen und nicht zu ſpaͤt einſehen ler, 
wer, daß Hanumorer Deutſchlands Mund iſt, der nicht blos 
daru diernt die · bitrarn Arzeneien zu verſchlucken die Das eng⸗ 


luſchr Mirijſteriuu dem · deutſchen Staatskoͤrper eiuzugeben 


Bw; gut ſiadet, fondern ſich auch mit: der Zeit herausnehmen 


bp ‚für vir uͤbrigen Glieder das Wort zu führen. Doch 


sadgen ſie thun "mad. ihnen beliebt, es geſchieht doch nur 
was der Hiutel füe gut ſindet, und endlich wird es den 
Menſchen · kiar wesen, daß die Vorſechung fo oft fie große 


Zweche erreichen will, ‚ben Beherrfchern der Voͤlker die Au⸗ 


gen verbindet, mne ſe leitſamer zu machen, wie man 


Pferde blendet die dazu" gobraucht werden, durch Umdrehen 


im Kreiſe, ein Triebwerk in Bewegung zu erhalten. 


Benpiibeifge Orfimung — Eine Beriiner 
Zeiten gauachricht miecoete vor burzem was folgt. Eine De; 


patotion ber biefigen Mnbtvesorbueten machte Deu neuen 
Seotrerneur sr decuvem. Wenehl Braten von Gueiſenau⸗ 
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dor einigen den ae wertet, ira faye 
Sr. Szeuenz The "WEHT der Berkiner Bärgerfäaft: 
Die Depuintion genbß das Girl einer langer Aubieng 
in welcher ſich Se.) Etzelenz init“ vieter Reed ders 
äbfaffung aͤußerte u. ſ. w. 

So ktiwas ins —* Aberfeit adee vreuig pri 
teten ſeyn: Faſt siermalßunbeittaufend'iinfihen, machen 
Buch Grelvertreter kinem einzinen Genereile ihre Aufware 
küng, empfehlen“ ihnn ihr Wohl‘ und rechnen TEE sum 
Sue‘, dab fle fo lange? vor ihm ſtehen Bürften, und der 
Genckal laͤßt ſich herab Juͤig mit ·ihnen zu ſprechen. Wale 
haftig der drave Gnelſenan dat es nicht verbient, daß man 
ſo trlechend und btetfamiſch von ihm rebe: Aber wäre de 
der Gouverneur dewefen, :ich hätte: die Depuialion der Bew 
linet Birgerſchaft zur Thaͤr⸗ hinausgeworfen; venn ſte wir 
gekommen, ume ſich die Beftkiung vor Wachtdieutten zu Aue 
betteln. Diefe Hauptſtaͤdter alle ſind die hofthelichſt en eende 
der deutſchen Vollsfreiheit, ſie ſchmirden die Wetten: mit 
weichen die Provingen beiaftet werden: Die winzigen enge 
herzigen Menfchen! Um inöchentlich- vieleicht. eine Stumt 
länger ihrer Kruͤrierei nachzugehen‘, geben fle freiwitlig Die 
legte Waffe aus’ den Händen‘, nnd: bie ·Schwuchkopfe wiſſen 
es nicht zü berechnen, daß fie, in ver ſechsjig "Wimiten- mit 
Schilderhauschen zugebracht, nicht deu zehnien Theu fo virt 
hatten erſchachern koͤnnen, als es ihnen an’ Abgaben: mehrt 
koſtet, wend fie die Oberherrſchaft des Soldatenſtandrs 
wieder Auftommen laffen. Wehr nur Ihr luſtigen Feurr⸗ 
werter vom ı8ten Oktobber, Ihr ſeyd Zangenichife wie Ihr 
iniuter"wartt: Das malte Lhfüchen das oberſtaͤchtich Enke 
fumpfige Empftäbung. nauſtite es: iſt· nicht mehr uns bie 
Pfuͤtze — fchlaͤft. 

v Dipapeite, den 20. OR. RN —ESe. agelent 
der Finanzminiſter · Uh a u ga, haben ſich geiler auf vine, 

—8* von keiuem verſuchte Betſe, zit’ cikänihen gemapt; achue: 
is vurch ſteiwãltges⸗ Gelbeietäptetehrt :uıfah.; nah anßheks 


. 


vnte. ganz zig, Dei eine inffe- Then: re. a vd⸗ 
"ehe man ihn daran ‚verhindern. konnte Sie Worte ansfpecd;: 
Die. Aruffe. ik: frei, der Lanfei ER los}. Dommmf fiel 
sr. zit mb.bebt: wür er. Diefer. Biastämene wird allge 
iin bedaums, 'uub man begreifs wirkt was ihnmzu dieſem 
Brite beogen⸗ baken richte. Man⸗ hatte nic. irgend ein 
Beiden ung Geiſtaauo eſachen bei ih Denen, Et beuen J 
we eine zehereiche Bamilie: en. 
So md on. -mı Auf eincr Maarade, welche. unten andere 
—— bei Gelegenheit der: Verwaͤhlung tet: Prinzeſſin Eli⸗ 
fabeth: gehalten ayurıe ‚ erfchere guch eine: erhabene ‚weibliche 
Eeſtalt, die wegen :ber Schoͤnheit ihres Schwuckes allgemei⸗ 
west dufſehen: erregen Sie mar als heilige Allianz ger 
Aeinet. "Abt. der Parieentexcaaer. Breugham Sie erblidie, 
uhroe exſich ihrſchrieb. ihr. ein T. in Die Haud uh, ſproch: 
Si: konas Ru ge ſchoͤne Maske!. Dieſe verließ darauf 
eiligt ven. :Snak uhe men Insye * ic wieder gelehen, 
Iorniug Laiar)... 
nn. m Eap: Henri, vor —&s* ESe Mi, der König, 
Den Suyti, et. auf das Befte, feiner Umerthanen bebacht, 
Gaben einen Purois von / aauei Milben Frauken, auf bie Euts 
Acung qos ꝓolitiſchen Penpetuam immnbile, das. ſeit Zah 
ufſendan argabens geindıt werben, auscuſttzen geruht. Der 
MAdliche.Cuthpocterx evhau außer den geranuten Geldbelohnung, 
and) die Stelle eines Eßen Miniſters als erbliche Würde in 
‚jeiser Damilie. Die batraſerae UNarorduung war ſcheu am 
as. Deumbar a6 vorm Könige iewia⸗ Deren, 
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Frauzoſ iche Unit über deutſche teren 


Aus der minerve Frangaise). _ 









u Dei Badiſche Vedtelgettein 


Barani Graben | Bieter in. Deutfhlaud sig. oinber als. 
An. Brauerei heaecytia Carculer Wet Diamant Westüber 
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20 — Sufrie met tuntiäien PAPFIREEIFREVE u 


Sirftentphmen deren Dberhlimpten in ihrewn Aeinen Binnen, 
eine völlige und ſchraukealoſe Herrſchaft anthbten, ı ‚Diefe bb 
vers unenoliche gehende Biritädielung, hatte zwe ihre mißlichen 
Sonya ; voch warnſle auch micht ohne Vortheile. Ich war var 
wer; mehrern Staatsrechtelehrera entgegen, bee; Mieitung) 
deß wie. uummfhrinlie Mat vorziezlich ie genden Weichen 
sat. zu: xetrageni darum umzutäßig: fey. re Anita 
anng hält Dir beiten Gegengewnichte des Despotidunne. entfeec 
vder fihmpächt: fie wonigſtens, wehmitdh den "Ekafinf' der‘ hfemb- 
Eichen Meinung und. ben 908 :pesfbnlichen Marattend dea Fi 
fien, welcher, da es ihm keinen: Vorthril boiugt, ſchlaca 4B 









ſeyn, fait immer beſſer iſt, als ſeine Minifen: :: Zum Meines 





Beaaten hingegen iſt die. HAjfeutliche Meinung uiiuheheig,) ur 
die Menſchentlaſſe, welcht die Meglerungsgewait auibean win 
Die Höflinge, nicht zahlreich genug find, den Furſtem eit eincu 
Niet: baͤnſtlichem bevorrechtrten Belle, welches ihm ent: Aublick 
des eigenttichen emtzicht,. zu umgeben; und: .weilkgr-Zhufe: 
fetbft, ſeinen Unterthewen rkumlichuäger geſtet, da weniget 
Wachen un Befoidete: ihn ‚bauen Mremen; : ht. Ghgen: LRce 


Handliengen deutlicher wahrnimmt, ſach Abes Vak ıMdhre And FR. 


werusfrichen- leichter · erwoicht, uud ſhacher Onpin.geltrahb wii 
font Veſchaͤdiguug wieder gut zu ne. 3 © 1°. 

1 Die Glen Find nicht Fipkiunnen AUb- audi Meaſchen 
Der Bowris Daron ik, daß He gewöhnlich wm Begienigen> 
Freude zu. machen weilche fie ſehen, ‚fie bie betruͤben, welche fir 
nicht ſehen. Aber ungluͤcklicher Weiſe ſi find diejenigen weliche ſte 
ſehen die feinecduhl; uud diejenigen, weise Maine gt 


9 Coup dei]! eur leg ‚dömölen dos Cours de Baviire e et de 
Bade; pr&ceds de cönsiderations sur l'otilitò de l’interven- 


J —3 de Bipinton pübfigrre dans? HP polirigus extiricufe | 


" WERETTEER HEN: ug Dirt net, 


be 
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Die:azoße: Ackbn.. Afnhreh nie Ang are me: ci: wid. 
one ganankeued gaben. Ein Aal tikin der Mitte Teineh: 
Seid: m Inghakige: Nefn.Def auf-SrAem drin. :Ei iii 









Sat choͤhen· . 

Iſt — ——⏑— — PER 
minäherefiher , «a: tft nicht: Ichiptarı ab vᷣbw - uiſchen. 
Zin:Tyammei dt. niit furdfthar, he vor: Fee 
ſen u acherchatb. Meltlen It. 22* .Y ” 
> — Bertichnen Ehemon  Dmsihlanbe inten. —— 
Qute Mab 23 audi. keine. · Freiheit: dem Nache e/ ſoi gabi ch 
dechcemrch· der Dinge · Allg⸗walt uiele Iraibeit der Tb at Nach⸗ 
und ba. Freiheit, ſo ange. auch Auffikenug. vorhauden. Vch⸗/ 
Maik: Abadt hilnete ea: Mineipnnkt,. vom. den fach dia Maͤn⸗ 

uw: von: Einfihtsuerfemmellen: Die Buenteile mouen ·av⸗ 
an Satin per weiten Oberſtaͤche genikwrus, ohren fü au 
sauren ‚Kippe amf Loipe: Bee haft klagen, und. ale 
Uebrige im Unwiſſenheit· anufenit Leg --: . 
4: Be. Rorſtrung · Mieter Meinem —— ——— ine troarige, 


Bagrhenpeit; fie.ıwar.audp. die empbrzuhfte Ungerehsigleit., 


nguperie hatta cun Meſchl dazu gegabans aber feine: Damalisı 
an Buhkatasen nobmnsn vim an, and: fe ſaͤhrten ihu gor · herre 
Uanl.. Ich wriß aicht wie viyle Nanten hei Der: Cnſwnus 
Kal ibeinhunnes sin icaiger Federzug ·varſchwiupen gemartı 
Meoch dem Sturze Vonaparters follten alle-Ungexbtigigin 
tem meden gut ganrychs werden; aber bie Serugthuuug ‚blieb: 
inner varich behen Ephaͤre ſchwoben, und ſtieg nicht is zu 
den: cudiatiſteten Fuͤrſten hinab. Dieſe ſind, wie vor der Bet 
Ieniung ihres Vateriaudes ſo uoch heute, Koͤuigreichen unter⸗ 
ten, Wie dex Wille einak Feindes, Leica: Merk. feinen Ge. 
Aberiedt, geſchaffen hatte. 

Arzwiſchen ſind dieſe Koͤnigreicht⸗ atgeachtet ber beibbal 
genen Mebiatifirungen, noch immer wicht was fie ſeyn nahen, 
au bye Berkieilung, weiche bie. Marhe ihrex Beſitzer erwedt, 
2 eatſurchen. Bde eeacldemnem werden erfottgrlige 


Umgieht Annie Maria, ng ——— | 
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weſſen. Aber unglädläger. Weiſe Meinten Te ſich nat, Eimer 
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Wie Mittel zu einem Gebletsanwachfe ausfindig mungen, eig 
pe EP RER ET Trap 7 Wr VE Nr TORE 
1. Das NERE der Erdſotza Mit nina kaur GER BIETER gut 
genwawiten Boſttzes, vab ſotdſt zwiſtheu Minze Ars Wefinia 
mente: und Erbſchaften die reichſte Ducte derpeoeſſa inena 
Erben veydraͤngen erregt: Weniger Unwolllen ans: Die Wihsent« 
ſebung eines Biſttzers. "Dies uumefbeibente Gefäft ftinE 
den Betragen des Neizs von Balern ges: ven re 
. Nom Baden: zar RNichtſchuar gedient sur haben. >...- 
9 DAN he au dem Sicaer —— — 
Derauutſſe zucdurt Saben, waren og nir Bhellaug veo 
Gocherogthums Badrn; poer wenigſteus Wars Wrede 
Gehietö- nach Dem —* Weſſen gegeaca gen Veherſchecc 
udereingekommen. Dieſe? Nebereinkunft diene auf Bunt under 
Höctteinen Graiidfade⸗ vaß dic Sbhne ver 4welten Ehe vis la6. 
ten Srohenogs aſe AUS Ren gie Settinvuug/ WE 
BE aine ver Ehe entfiähiigen welche dioftr WER! it SER TER: 
Veh Vineihtofe Cticaaureeſthioſtan guere; vin RT TEE 
——A— — ib ſMeeũn, oſt ivenn Ver Ichige reglerredo 
ropheizig Nideribo arde DONE von Natur, ilcan 
ar drretungen an Befbeteich; : eine Efeu we 
Bart, woll ſich in Ste Erbfolge der Babtſchen Becattneinutiunen: 
Der Großherzog von Baden vertheidigt die Nechte⸗ fahntk: —— 
welche ſein Orsßodter ver letzte Sroͤßherzog, als ſiro Deben 
im hewiffn vintretenden Füllen auetkauut Sat. DO aver 
— wis we vr digaon kr v wvo 
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droht fey, nud um fi) dad Verdienſt zu geben Hagıı veriheidigen,, 

»IlUir, Bignon Fate. geſagt: . „gäreufehtre das Mahl bes 
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——z eher tiere ver 
- dürften. von dieſem Throne. Befip. zu nehmen, als su Folge 
den Wahl nad. mit Bebrneinfituuuingeiiitirtign.“ Mis allem 
mad hiefen Satze monhergeht mut: mndfaigt angieh ſich Haus 
daß Hr. Biguon mike: des geraden Rissherden Hemtuvei 
eines vegiereuden Maufes vanfleht:: Br ehruu aid een Bine: 
Nieigrtote Linie dea Husafed, Bochum Maianige; using 
eich vegiert, währenb bie. Seitenlinie in Mabridt unb Neupak 
Pa: Zu dem Kalle ur: daß einen diefere Seiterzeige Bo gar n- 
wirhe, Dem Ahres einzunehmen, kefmagtetren; beik Weil ber- 
il ærheiſqe Da Diefet aan BuspHa ru anib agent 
zur Zuſtiunug geliehennichee.. en not 
ir. Dicſer Gib ifo Buff ni: —— ehe 
—xXXXVEVXYXAIXXAXREXCCXCò 
u gehen : Bir it nn Bag deaffecacvar undicht 
suorhen, Kin: Mahuheit fo leicht ‚usizder Wergußielien, Auf heran 
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 » „Die. Freiheit der erſ⸗ —— —— 
Anun nnd cho tuau accheageno, wied nie otee vachracuſe fie 
Sen tie beit: Einrichtuug des · bargorſichen · eſe ſe v 
ck, auch noch uͤber hie ſchicklichen Mittet aufllten, Di: Cuas 
—————— ie ae nenn 
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selubrifen —— tee ee 
Mchriftſteller erörtert genen ;pazfen, nad: ehe As utſchaie 
„bung bei‘ Zwißigleiten dem Looſe der Waffen kberlaffen wird, 
vſo muß, da es ein ꝛe cht und ein Unrecht giebt das für alle: 
„Ränder gilt, es de⸗ Jarſten w⸗ wide Unndglich Doch fchwerer 
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aAdiedutch eine Allgemein: Mieccuguag wen ſude— 
HR m ſeidtt ia:ex Vitc; xiu ii bee Bipiarb; das ſel 
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. Willie! aeen doo eccigean "Ginfächien bar Bifauttichen: 
Belang Hhirigubkuigli: unbe aruacit alär un, ‚meikes Deffet 
ik; daſß dieſe Metauugi im FJucen nah Ireiheit wachſe, ober. 
umab. auſgufchreden, and daß fie dann: gehipuhen Laffe, Taf. 
diejenigen, die ihr folgen fagen, baß: ſie ahr voctile Daß fie ip. 
Dub VBerdieaft · bes: ferien Wilieed: geben, die Gewechtigfeit wit 
dem Raub ghtiger MBLRAIÄLUNG- MEI, hmm. nus eiues 
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Die Belt weiß es viele hc gen Sicht, —— un 
—* Notentgeten ſchon At: Mehn Lanecieg aut viaandei 
Nihera. ¶ Die Geiabiäligtsitungr keniefucmerenögegurpurdiug 
= Skuung.beggumen, abzmasiefe Biemverime alle Meiticung gung 
Par Wieitiad. anb halt won char Göungienbftenuncn;: Die 
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um. —— anf Ausihnebenk, Din het, anbenst: να 
Aufgelote. aingerebitt, wur. suif andert · und fucig Alan, 
Are Stantug ‚Lage: ziſcan. Antnagen md Vistaßen., DK 
Imechielfeitige: -Alukkäpenung, vᷣciner. Zitaten AB au s Mæm⸗·:oe⸗ 
Kiogen; : ber wen Schamubats⸗ Hinten: Bali dos anne Din: 
Pituis „(eisen Aupoaffunten  Radıt ; Ayedh: Die:: Mahas esunheik, 
. Der. Drenßifchen Taktik die er bei feiner Armee eingeführt hat, 
Ren gut qu u. Ric hrmhnieh Ten Aybn her 
.Wigt ihn auetwas it 7: 22.0. Mt. Pit eng id. Sid 
1. MA Mngaliıägten Din Seinbfäigteiten ———— DR 
dor Shell ou Riupe» Rehab. keiibiofin hotte, Air Ataeſm 
Seiner Vachbars anpegreiden/ fa. gg anf: feiman: Brfehi cin Yaı 
un + Geuyd: ua erg Dias nit: getabeuen Slimksst 
Hei fintander Nacht in: dab· Dank, Aere, melches im Zhoflee 
tue Qnmvburg⸗ Suppe. liaoi. Den Lientauamt welcher bin 
Dinrbriehl: hatte, Unbuneh: in Mine aut Kukgpnga. in Asus 
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Done‘, RB Dani’ Fate Sea die Crane beffet Drwohner gut 
erſchaͤttern, indem er ihnrn im Nauien feines Deren eiue fell‘ 
ww conſtitutionelle Reglerung verhieß, wein fie füh ſeiner 
Dert ſchaft unterwerfen wollten. . Die verfuͤhreriſche Verſpre⸗ 
chungen wurden nur allzabuls durch bie That wäderlegt; beuw, 
eine halde Stunde naͤch feiner Ankunft ließ er die Tharen dreier 
GSrule auffchlagen, fleben dariu beſtudfiche Pfrrbe wegnehmen 
Kb zog ſich varauf mit dem zanzen Heere, das er: befehfigte) 
Ku der gemachten Vente, Th vie‘ Staaten ſeines GebleterT ud 
aller Eile zurlick. Es wahr, Daß die Eigenchuͤnter Da -- 
Pferde einigen Mdoerſtakb Leiſten weiten; ;ullein mw biegen zu 
Kberwinden, branchten Dis Solbaten mar dir Drffnungen ed 
Sewehre zu zeigen, und Dt! beur Himiel, im: Mefens —un— 
Lreſn iſt lein Renſcheniut gefloffem — ° =>: 

: : Diele’ Sohberiine bekriöhen ſich oft; aber Die Seſquoece 
Segen ſte ungereiht, Int 'kbir thre Vaffenthaten ein harträdls 
des Stllfigweigen beddachtet. Im Jahre 1821 hatte ſich el 
mhalicher Borfall retguetz Ya: aber damials dit allgemeite Anſo 
mettſanitrit durch ven Spnniſchen Kröegeuud die Vorbereituug 
SER vffiſcheu Felvzuge geſeſſelt wie, fo wurbe diefe Bege⸗ 
benhrit wenig beachtäet/ Dos Dosf Alvridiſſen war lange ein 
Gegenſtand des Zwiſtes der beiden Potentaten gewefen. Die 
Nechtsanſpruͤcht des Fuͤrſten von eippe⸗Schaumburg auf die 
ſes Dorf, waren wie es hieß, ſahr regelmäßig und gegruͤndet 3 

Aber der Fuͤrſt von kippe⸗Detmold bemerkte, daß feine Armee 
von dreihundert Damm, welchen bie huwert und fuufztg ſeines 
Feindes Vnnglich liige widerſtehen lunter, ihm eint Wick. 
- beifere® Recht gade. Die Feindſeligkeiten begannen. Die Bingen: 
BVeilmolbſch trade, geuftredin- oder mind zu Befangenen dio 

hakbert Mann —— — — — — veriheibhgen follten, bemäde, 
nigte ſich Ve Dotfe; ‚und ſEhere deſſen Obrigkeit-in die Sto⸗ 
fen Did Siegers gefangen ab. Sie griff mit gleich zgutem Gp 
fie ein funfzig Mann ſtarkes Neferve⸗Gorda au, dasıffe mi 

Ger gertiichen Serllxng weh: — — 
Ach eiigen anvern Kitts ter eng are 


nder vlert Muritas, anulfufer FEN FE OR Chem 


Vak ⸗WMppe⸗ der ba Voll· das ihe die · Moerfe harg imterwofer, 


ſtreoi mit Menſchlichleit beherrfcht· hatte, nm. das Vlutven⸗ 
wirhen aufhoren zu machem, bad: Dorf au feinen Rarbkuu-füg 


Die Sıuume vom breißigsaufend: Meitho hal⸗er. De Var er 
v....€8 ſcheſnt Daß die nenern Beindfeltgkeiten, etwige' Veraͤni 
mg sur: Urſache haben, welche in:bem- Gange yon he 


Geithte gu Schaumburg ar das in Aetmold zu appelicen, bus 
Sie Thriluchne sed Fürſten vor Kippe Drhaumburg, welcher 
Peine Veiſtiumung verheigerte, norgercanmen werben And: .. 
11; n Der zweite Autifehber Deusfihen Nundetcikte verbärgs Die 
.  Muwibhäugigfeit und itsperiepharlieit die verſchiedenen · Vuudec⸗ 


Zwiſtigkeiten nie durch die Gewalt der Waffen zu aufheben 


ſondemn * bem Mnsfprushe des Dun btötugeh. iu —— 
— * Witefinhtsnicht fo: * als· ihr — * 


and.ein Streit, ber, haͤtten fie.for viel: van feinen Staaten-ahb: 


won feintm Muthe geerdt, gauz Deurſchland weht Mint Ahadı- 
.. Wa chinit haben wäret, möchte allem. Auſcheine vach Taiwe ai“ 


wur: Folgen haben: eine Beguahne dank Dorf, ige 


Ä Hörde mie. ame. 
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be: Natus: bes: Dinge: ukb end: fehdası fe oder witaefafe 


vor; mahlt Euch jeder Baptufpiegel nicht minder: tur gaykıf, 


a uns hohe Take Aioxa Pfrilen eines Ahrfettchen Genie 


hr: Dis: Melt geſch ichee palſirt iu Kägkihleiten. Darum, 
M en ſig tiat reden Vethes hm confchon uud detrachten 


Bessvundpiiätiekt Dad Duch ide Menſchheit in einer Taſchen⸗ 
Amabe Sit iym ſberall begſeitet⸗ dfs und germ.. Mey fo gen 


inte’; der hat Zeil vJener Guſden zur den der Quutrittaren 


der Bahm ſebrenttich! goſteig ht wordern mhk weniger a" 
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wich ſeib ſa fgoregt Ar Worin unhe: "Ohr! Diefe‘ brauche 
id» wicht. zu reden 3 nur mus ber Anbern willeu chue Add: as ih 
Hilde Siume haben. : Zi deren Irommien allein will ich UK 
Gulden als fei er ein Floh ober ein: Mädtchfiägel mäter dad 
Detfrofeop fegen, damit: fein kunſtreicher faſt wu 
Bau etkaunt nied angeflauns werde. - - " 

Als Voltaire fagte:'- Der. erfie- —R war. er 
giädtiger Soldat, da wüßte Diefer Minn nicht- vond er 


ſprach Der erfie: König‘ war ein flederkrauker Baner,' der 


in feinem Srefinne-autrief: „VIhr Lente:feyb meine Unterthad 
non nub win Gehorſam ſchuldig/⸗“, und: ba er geſundete und 
ann dem Gchmerzendinger- ſich erdob, befiember and ungläns 
big das ganze Dorf zu den Stofien feines Bettes niebergeb 
fanden fin.  Wergebend war alles gutunlthige Zureden des 
anſchaidigan Despoten; die Unterthänigkeit war: Tcheit: fö 
uf) dm Gange, daß man ver Beiten ſich nicht meht erinnerte; 
baum frei geweſen. Wer mag zweifeln, bag fu wralten 
Angen jede Herrſchaft ſo eutſtanden ſei, ba’ ja vor snfere 
Auer Angen diefe Erfeheinutig fich erſt goſtern ernenert Hart 
Drei Meonſchen ſagten gu Biergigtaufenden: Ihr Foltt ei 
nen Bulden zahlen — nnd fle:thaten. es. ' Cie haten 
R. Rein, das iſt noch nichts. . Sie thaten 06 angerie,. fh 
murtten and thaten es dennoch! Ye geht und ſchweigt; ſo 
war ed Immer geweſen. Behorſam wurde nei aͤfrer gefun⸗ 


ben 006 geſucht, und Kuethtſchaft war fräßer ais Herrſchann. 


So fehe es mit: meinen: Augen, ich Höre co mit neintua 
Da, daß Alle wie. fe: im weißen Bipwuuen dei. iheaub 
Schoppeni ſitzen / ‚fagemz: bir: Mann Yan tut, 08 if ade 
zochlich was wir uns gefallen Inffen uiflah |: une Demmadp send 
6 Wo ib Sthaufpielhaus gehen und: mis mbnkchiier Freuub⸗ 
lichke in äpren Guibew bingeben.. . Rus Sunburte beuchtai ſo 
is verabreben, Daß Aare: nicht eher wieder Sufadyen. weten 
bie die alten Preife hergeſtellt ſind, und «6 mäßte eine 
Abaͤnderung gefchehen. you, Fig befahten wen ie 
eim 1a: Te Gemeine... eo 


,” Mas falle wie. unn Bafmaefe under; Wir od 
Ä —* und ſtarken Gruͤuden, weiche die Direltion hatte; 
des Mntrittapreis zu erhähen, feige und ſchwach aucgewi⸗ 
Rs. eig, wir. wollen, ihnen entgegen: gehen; und bannee 
26. ann fo unversagter, da, werben wir auch hier beflagk, 
noch nicht alles verloren it. Denn dann, dann weft tritt Dig 
auhtige Frage a dem Hinterhalte hervor: warum theiltet 
Ir Eure Gründe nit mit, warugı ‚entfihulbigtet Ihr Auch 
nicht, wargm batet Ihr nicht um Nachſicht? Wie durfte She 
ee wagen, bas Boll. dem Ehrfurcht gebührt weil won. ihm 
allein ge Macht uyb- jedes Recht koͤmmt, ſchlecht wie einen 
Puodel zu behaudein, dem an. ee Geb, ins 
ber? 

Eind bie-Preife: der gehenömittel gelogen, koſten Ben; 
Bier, Hol, Oebl, Talg und die übrigen Beſtaudtheile dar 
dramatiſchen Kunſt mehr als vormaie? Nein. Kat: ſich dan 
Echauſpiel verbeſſert, iſt es um ein Fuͤnftheil mehr werih 
ele fouſt? Nein, Nein; es if koſtbarer aber nicht Iſtlicher 
gewpräen. Aus welcher andern Quelle, koͤnte num die Stris 
gexung: des Bintrittöpreifes entiprungen feyn als ont heut 
maigkäsifchen Belieben der Thentesdireftiun ? Es beißt, ihre 
Kaſſe wäre. im Ruͤckſtande; allein wer anders als fie: ſeba 
dat den Schäden zu tragen, ben fie: durch eine nenerikdnkbige 
Barwaltung wmb- buch ihre ungeitige Eufparungen ſich ungen 
wenn hat Stehen Ihr in beffere Eirhube zu. Gebot, womis 
We: ie Verſahren rechtfertigen kann, ſo follten. Diefe zu unſe⸗ 
Ginziger der, Ruͤhrung enthalten koͤnmen wenn ihm in xinet 
une guten: guguen! ſchrapiere gedructen, wohl ahgeſebten 
Dartekaws/ wit: etwa · folgende, wäre wiitgeiheilt worhen, 
gas: und: Veredrlung bar Bahne, ſeit Inu: 
Seit, wit wein Gehenfanahe. genen fi ii, 
2*832 ee .3%% 3 
Be; —E Jar nerehere, Dubfitum. ni, 

Wenn «0 nicht allgemeiz anehkbeen: ih) rn —* 
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ſtets bemüht, geimefen,- die und anvertraute Bühne in einem 
Dauernden Zuftande der innern Würde und des -Außern 
Glanzes zu erhalten, fo liegt es an der Beicheidenheit derje⸗ 
nigen, weldye fie befuchen, ‚weil diefe ſich nicht eingeftehen, . 
mochten, ‚daß. fo. viel bazu nötbig. war, ihre ‚ Hoderungen 
das heißt die des feinften und hoͤchſten Kunſtſinnes zu befrie⸗ 
digen. Aber länger. duͤrfen wir nicht ſchweigen, ohne uns 
felbft zu nahe zu treten ‚ ‚und ohne die gute Meinung zu ge 
fährben, ‚welche Deutſchland von ber Attifchen Bildung unfes 
ser geliebten Mitbürger. hegt. Wir wollen ung alled redneri⸗ 
ſchen Glanzes der mehr blendet als aufklaͤrt euthalten, und 
wit. einfachen Worten erzaͤhlen, was pir an ber Bühne bis⸗ 
her im Stillen gebeſſert haben und noch ferner für fie. zu thun 
geſonnen ſi ſind. 
) Andere und zwar bie beſten Tpenterbireftionen begnuͤ⸗ 
gen ſich damit gute Schaifpigler -und Sänger: zu haben, 
mehr thun fie nicht. . Wir aber find immer viel weiter gegany 
gen. Bir mußten aus ber Erfahrung oder folgerten 8 de 
Einrichtung ber menfchlichen Seele, daß die Gewohnheit. ud 
gegen. das Schönste. und Belle abſtumpfe, oft ganz gefüpllog 
mache. Darum ließen wir es nicht Dabei, bewenden unfere 
Bühne. mit guten Mitgliedern zu verfehen „ fondern waren 
auch Immer auf ‚eine hinreichende Zahl fchlechter bedacht, da⸗ 
mit esnie an, Gegenſtaͤnden ber Vergleichung fehle, und big 
Luſt an den beſſern Schauſpielern nicht matt werde. Ja, dat 
mit nicht zufrieden, ließen wir ſo oft ſie zu ‚haben waren, 
die untauglichſten Subjekte, von denen ‚wir vorher wußten, 
daß fie würden ausgezifcht werben, als Gaſtſpieler auftreten, 
aus genannter Urſache. Wir, dinfen, es ohne Ruhmrebigfeit 
Sagen,. daß wir jaͤhrlich mehr „Mei. für, ſchlechte Gaſtſpieler, 
ale. andere Dip: für_ Rändige, gute Miolieder veꝛwendee 
haben. 
2) Haben wir .in jenen Jahren da. Die Beodfrudt, und 
mithin auch das worauf es wäh — das Stroh, fo theuer 
war, nicht blos alle Baͤnke des Parterres damit guspolitern, 
a2 
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ſondern auch Zufdeden von biefein koſtbaren Btofe Verferib® 


gen laſſen. Ä 

3) Iſt mit fehr vielen Koſten die Büfte des unſterblichen 
Eur den Europa betrauert, aus ber beſten Kreide verfertigt 
bingepflanzt, und diefer Kuͤnſtlerkopf zur Anfenerung des 
noch lebenden Verdienſtes auf das umrolfende Rad der Zeit 
gleichfam feft geflochten worden, wie fich jedermann uͤberzen⸗ 
gen kann der den Hals zuruͤckbeugt und hinauffieht. 

4) Hat man feit einiger Zeit fehr gutes Papier zu beit 
Komoͤdienzetteln angewendet. 

5) Sind vor der Thuͤre zwei Ofen dicht neben einander 
gefezt worben, woran auch im firengfien Winter bie Naheſte⸗ 
henden ſich waͤrmen koͤnnen, und wodurch dem Frieren zwiſ gen 
den Alten auf immer und- gründlich abgeholfen ift. 

6) Gedenken wir im naͤchſten Jahre noch andere Verbeſ. 
ſerungen einzufuͤhren, die alle aufzuzaͤhlen uns das Anfehen 
bon Großſprecherei geben wuͤrde. Wir wollen nur einiger 
erwähnen: die eine Wand des Orchefters Die feit langer Zeit 


nur noch durch Nagelbohrer aufrecht gehalten wird, fol wers 


mittelft ganz neuer Nägel feſt gemacht werden. — Man wird 
in Betrachtung ziehen ob das rechte Eck der fünften Banf Inte 
im Parterre vom Eingange an gerechnet, welches von allem 
Inhalte entblößt iſt, frifch mit Stroh auszufüllen ſei. — IA 
es fehr Teicht möglich, daß die Priefterfutten in der Zauber; 
Höte gewafchen werden. — Bedarf der Vorhang eines neuen 
Loches weil diefes durch Iangen Gebrauch unbrauchbar ober 
vielmehr allzubrauchbar geworben iſt, u. drgl. m. 

Das verehrte Publikum wirb daher umfere gute Abficht 


nicht verfennen, wenn wir and ben angeführten Gründen, 


eine Erhoͤhung des Eihtrittöpteifee uns erlauben, und bitten 


wir ferier un geneigten Zuſpruch. — Frankfurt, den ıten 


September 1818. 
Wer, auf diefe' Weife belehrt hätte nicht mit Vergnügen 
fenen Gaulden bezahlt? ‚Aber fo ohne Weiteres bruden zu 
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taten „In das Parquet ı fl.” das muß aud) ein Lamm 
aufbringen 2 um wie Viel mehr einen Frankfurter! 
Nachſchrift. 

"Später als obiges gefchrieben war, fand ich Gelegenheit 
Inich mit einem’ fehr achtungswuͤrdigen Manne zu befprechen, 
welcher, aller Berhältniffe unferer Bühne kundig, die Erhoͤ⸗ 
Hung des Eintrittspreifes glaubte rechtfertigen zu koͤnnen. Ich 
wuͤnſche herzlich, daß die angeführten Gruͤnde, die hier wie 
derhoft werden follen, das Publikum für die Theaterdirek⸗ 
tion zu ſtimmen ſich fähig zeigtem; aber meine eigene Anficht 

erjtand ihnen. Es wurde mir bemerft: man beabfichtige' 
eine unifaffende Verbefferung der Bühne, man wolle die beften 
Scyaufpieler und Sänger zu gewinnen fuchen. Hierzu reiche 
aber die bisherige Einnahme nicht Hin, die daher vermehrt 
werden müßte. Uebrigend fei der Theaterpreis im übrigen 
Deutfchland ſtets auf der Höhe gewefen, auf welche er erft 
jezt in Frankfurt gebracht worden fei: Was den lezten Punkt 
betrift, 10 habe ich felbft Die Bühnen in Farmftadt, Mann⸗ 
heim, Stuttgardt, ‚München, Leipzig, Dresden, Wien und 
Berlin befucht, und jene Behauptung nicht beftätigt gefunden. 
Nirgends an genannten Orten (wenigſtens zur Zeit meiner 
Reifen) Foftete der Eintritt ind Parquet einen Gulden. ı Was 
den eriteren Punkt betrifft, fo hat er mich noch weniger übers 
zeugt. Warım foll das Publifum die Verbefferung ber großen 
Mängel unferer Bühne," erft befonders erfaufen muͤſſen. War⸗ 
um fol die Verguͤtung dafür früher geleitet werben, als jene 
Berbefferungen wirklich eintreten? Wäre nicht das umgefehrte 
Verfahren billiger ja kluͤger geweſen? Hätte bie. Directiom 
Damit begonnen, unfer Theaterperfonal. burd) Anftelung vors 
züglicher Kuͤnſtler, aufzufrifchen und zu verjüngen, dann 
wäre das Schauſpiel zahlreicher "befuscht worden, Die Kaffe 
würde ſich ſchnell gefüllt und. man nicht nöthig gehabt haben, . 
um eines unbedeutenden ja zweifelhaften Vortheils willen, 
eine fo große und ſtark anagefprocene Angere chtigkeit zu be⸗ 
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Aber wer weiß es nicht, welchen unf! higen Loͤpfen und 
unfertigen Händen die Verwaltung unferer Buͤhne heimgege- 
ben ift? Was die Sinnloſi igkeit befchließt- wird vom @igen- 
Kane in den Gang gebracht und vom Schlendrian fortgeführt. 
. Dürfte ich diefe Behauptung wagen,. wenn id) nicht wüßte, 
daß in der Gefahr des Angriffs fi) taufend Stimmen zu ihrer 
Vertheidigung erheben würden? Wir fennen Diejenigen Mit: 
glieder der Directiom bie ſich durch beffere Einficht und durch 
den Beſi itz des an ihrem Platze erforderlichen Kunſtſinnes aus⸗ 
zeichnen; dieſen kann kein anderer Vorwurf als der ihrer 
Schwaͤche gemacht werden. Warum ſind ſie nicht beharrlicher, 
das was ſie fuͤr das Beſte erkannt durchzufuͤhren? Wann und 
wo ward je das Gute ohne Kampf geltend gemacht, und was 
iſt ein guter Wille wenn er nicht auch ſtark iſt? — — 


Seyd verſichert ‚ meine Landsleute, daß unfer Theater 
fo lauge in feinem gegenwärtigen fehlechten Zuftande blei⸗ 
ben wird, bis endlich die Regierung es unter feine Oberauf⸗ 
ficht nimmt. Und warum follte fie es nicht, da ja die größten 
Monarchen der Welt es nicht unter ihrer Würbe halten, für 
"Daß. Frohleben ihrer Voͤlker beforgt zu feyn? Und warum 
würde. fie es nicht, da fie ja aufgeflärt genug ift, im Schönen 
das wahre nägliche zu erfennen? Und warum dürfte fie es 
nicht, da. ja das Schaufpielhfaus zum Grunbvermögen der 
Stadt gehört? Möchte doch eine ftärfere Stimme, als die 
Meinige, diefes zur Sprache bringen. Eben jezt wäre die 
Zeit dazu. Denn der gefetsgebenbe Körper, der fich bald neu 
verfammelt, ift gewiß genügfamer als der vorige, und wird 
"nur drei Tage in der Woche darauf finnen, wie er die armen 
Juͤden betruͤbe, bie uͤbrigen vier aber, wie er die Chriſten 
erfreue, durch beſſere und wohlfeilere Schauſpiele. 
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| oder 
w. | 
Srankfarter Volksbühne. 


Alm aoten September. — Der Vorpoſten, ein Schau⸗ 
ſpiel in fuͤnf Abtheilungen von Clauren. | 


Dentt man fich: Die Zeit ded Deutfchen Freiheitsfampfeg, 
(ed macht Kopfweh), und den Heerd, auf dem er fich entzüns 
"det — Preußen, (jezt bat er ausgeraucht) ; damals und dort 
mochte dieſes Städ, von Zuhörern gefpielt, deren viele felbft 
am Kriege Theil genommen, von großem Eindrude. gewefen. 
feyn. Jenes alle wieder hinweggedadht, bleibt doch noch mans 
ſches übrig, was bem Schaufpiele Werth giebt. Freilich, mein 
eigenes Gefühl laffe ich diesmal nicht Richter feyn. Es wäre 
mir fehr unbehaglich zu .Muthe, wenn id; mein Mädchen im 
Huſarenkleide wieder fände, auch wenn es and Liebe zu mir 
den martialifchen Schritt gethan hätte .. es bleibt doch fo 
eine Sache! Der Helden-Tod nicht das Heldensteben 
eines Weibes ift ſchoͤn. Ich würde die auf vem Schlachtfelde 
‚gefallene beweinen, aber bie gerettet heimfehrte mit Unwils 
len zuruͤckſtoßen; doch jeder nach feinem Triebe. — 

Das Geſammtſpiel war gut. Hr. Weidner ald Rod o⸗ 
montow und Madame Heinemann als Frau von Gall, 
deffen Seitenſtuͤck, waren hoͤchſt ergößlich, und erhielten für 
ihre Bemühüng den verbienteften Dank. — Hr. Heigel: Bas 
‚ron von Silberg. Wenn er mis mehr Pathos fprach, ale im 
gewoͤhnlichen Gefelfchaftstone erlaubt ift, fo fey das dem 
Ungluͤcklichliebenden verziehen. Aber auch leidenfchaftliche 
Menſchen muͤſſen ein reines E auszufprechen wiffen, und es 
kann ihnen nicht verflattet werden, immer in Dipthongen breit 
und gebehnter Weise zu. reden. Alle Sylben des Hrn. Heigel 
rollen dahin, Fugelig leer und glanzlos, wie Seifenblafen 
bei trübem Werter. — Demoif. Lind ner ald Lieutenant . 
Erufe war eine ſehr erfreuliche Erfcheinung, und ihr Spiel 
folcher Art, daß es deu Einn der Dichtung verſchoͤnte. Sie 
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"zeigte eine bewunderungswuͤrdige Geſchmeidigkeit, Haltung 
und Stimme dem Manne oder dem Weibe Artgufügen, je nadır 
dem es erfoderlich war. — Sir. Schmidt: Sekretaͤr Feld⸗ 
heim. Wahrſcheinlich war feine Feder geläuftger, als die 
Hand, die ſie führte (er wußte fie kaum zu bewegen), und ſein 
‚Befchriebenes eindringlicher als ſein Öefprochenes. Wie hätte 
fich fonft der Major von feines Sekretaͤrs Briefen für feine 
Nichte fo vieles verfprechen koͤnnen? — ‚Die Feine Spa 
Meidner als Carl von Furftenfiein, seigte ein Talent; wei⸗ 
ches dieſes Kind zur Freude der Zuſchauer ſchon oft an hen 
Tag gelegt hat. — Cäcilie.... fie fei mir! Die Heilige, ich 
will ſie nicht berühren. — — — Auch auf eine alte Grille 
fomme ich zuruͤck. Das Feldlager war zu aͤrmlich angeordnet. 
Ein Feuerchen, einige Hufaren, zwei bis brei Pferde. & 
viel Laͤrm und mehr, bat jeder. vor feinem Haufe in der Stadt. 
D as reicht nicht hin, Die Unerfchrodenheit eines Weibes auch 
dem Auge vorzutaͤuſchen. Ihr hättet das Heldenmaͤdchen mit 
mehr Kriegsgetümmel.umgeben ſollen. 

Im 13. Sept. — 1. Die Öroßmuth des Scipio, 
eine beroifche Oper in einem Aufjzuge von Nomberg. (Zum 
Erſtenmale). 

Anfaͤnglich wunderte ich mich daruͤber, daß ſo haͤusliche 
Geſchichten unter freiem Himmel, in der Gaſſe eines Lagers 
fich ereignen durften, und nicht, wie es ſich gebührte, inner⸗ 
halb des Zeites; ich erfiaunte, daß Scipio ſich nicht ſchaͤmte, 
ſeine Liebe und Schwädjeiin Gegenwart graubärtiger Krieger 
anszufenfjen. ber es fiel mir bei, Daß es nöthig war, Sch 
pio als einen gewaltigen Heren und mächtigen Befehlshaber 
darzuſtellen, um e8 ald Großmuth erfcheinen zu laffen, was 
bei einem Bürgersmann Schuldigfeit gemefen wäre: Die Zu: 
ruͤckſtellung eines Mädchens, das ihn nichts anging, an feinen 
rechtmäßigen Inhaber. Das nehmlich, ift die ganze Hands 
Jung diefer heroifhen Oper. Sie in einen Aft zu zwaͤv⸗ 
gen war wobl die Aufgabe des Tondichters, ver ſich feine 
ansgebehntere Zahigkeit zur dramatiſchen Muſik zutrauen 
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mnchte, und mit: Recht; denn fig ſchien ſelbſt zu kurz auch nur 
diefen, engen Raum auszufüllen. Die Muſik hat feinen vers 
ſtaͤrdlichen Ausdruck; ohne den verbolmetfchenden Tert würde 
‚man nicht ahnden, weldye Seelenbewegungen offenbar werben 
follen. Zwar etwas mehr: ald ein Conzertſtuͤck ift diefe Open, 
‚aber fie bleibt doch nur ein mupfifalifches Declamatorium, 
worin mehrere Dichtungen, die unter ſich feinen Zufammens 
bang heben, vorgetragen werden. — Der Tert zeichnet füh 
‚vortheilhaft aus. Es iſt ein'reiner Styl darin, die Berfe find 
‚fließend, ja. einge ſchoͤne kommen darunter vor. 

Hr. Schelbe fpielte den -Scipio.. Diefer Hauptmann 
bei ber Ehrengarde unferer Oper, zeigteheute, daß ber größte 
Theil des Beifalls, der ihm immer zu Theil wird, feiner 
Kunft gehöre; .denn diesmal ſtand er ganz allein, da in feinen 
Geſangſtuͤcken durchaus nichts war, das ihm das Behagen ber 
Zuhörer. hätte erfchmeicheln können. — Demoif. A. Cams 
pag noli als Prinzeſſin Phoͤniſſa, erneuerte die Zufrieden⸗ 
heit, die gewiß jeder Buͤhnenfreund über die Erwerbung die⸗ 
fer vorzäglichen Sängerin empfunden bat. — | 


2. — Nachtigall und Rabe, ein Schäferfpiel. 
Muſik von Weigl. (Zum erftenmale). 

Seit Geßner hat die Liebe zu den Schäfereien aufgehört, 
fie niftet nur noch in ben Herzen der Wollhaͤndler. Wie zart 
und füß müßte auch die Dichtung und das Spiel ſolchen Land» 
lebens feyn, um die Schwielen, welche zwanzigjährige Eins 
quartirung un unfere Bruft gebildet, fchmeichelnd abzuldfen ! 
Die Taufhungskunft bes Schaufpielers geht nie weiter, als 
das Empfindungspermögen des Zuhoͤrers; was biefem nicht 

"Ernft feyn kann, vermag jener nicht zu ſcheinen. Darım 
fein Wort des Tadels über das nicht gelungene Spiel des 
"Damon und der Phillid. — Hr. Obermayer.als Amtmann 
hat jene derbe deutfche Poffenreifferart zu vermeiden gewußt, und 
war in Spiel und feinem ganzen Aeußern Acht italiaͤniſch. — 
m, Krönner ald Pachter, und die Demoifellen Campag- 
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noli ais Schäfer und Schäferin efreiten durch ihrea guten 
Geſang. — 


Die Muſik? nun ja, dem Herzen mar fe wbhlgefkatiig, 


und der Verſtand koͤmmt wie gewoͤhnlich zu ſpaͤt hinten drein. 
Es iſt ſchwer, den Schmeicheleien Weigl's su widerſtehen, 
wenn man auch weiß, daß fie nichts weiter ſind als das. "Die 
Nachahmung von verfchiedenen Bögelgefängen, wie fie in Dies 
ſem Schäferfpiele vorfommt, fcheint mir Fein wuͤrdiger Gegen⸗ 
ſtand der Tonkunſt zu ſeyn. Der muſikaliſche Ausdruch hoͤr⸗ 
barer Dinge gleicht einer Ueberſetzung aus einer Sprache in 
die andere; wenn ſie treu iſt, hoͤrt ſie auf ſchoͤn zu ſeyn, und 
wenn fie ſchoͤn iſt, wird fie ungetren. Die Tonkunſt ſoll nichts 
Sinnliches nachahmen, weder etwas fichtbared' noch etwas 
hoͤrbares; thut ſie es, ſo folgt ſie als Schatten der Wirklich⸗ 
keit nach und erniedriget ſich. Sie darf ihre Stoffe nur aus 
‚einer Welt nehmen, die auffer oder über ben. Sinnen Kegt, 
um ie für .die menfchlichen Einne zuzubereiten Das Gebiet 
ber Empfindungen und Leidenschaften gehört ihr an. Will fie 
ja Dinge der auffermenfchlichen Natur darjtellen, fo müflen fe. 
Gebilde der Phantafie, dürfen aber nicht aus der Erfahrung 
genommen feyn, damit die Vergleichung mit dem Urbilde ver; 
. mieden bleive. Eine Schöpfung, ein juͤngſtes Gericht, aber 
kein Sonnenaufgang, kein Donnerwetter ſoll mufikatifch aus⸗ 
gedruͤckt werden. In einer Oper moͤgen Engel ſingen, aber 
keine Nachtigallen. Man erimere ſich der Melodie zum On 
ſangſtuͤce Nr. 8 der bier befprochenen Oper: 

Mit hundert Stimmen Tuft der Chor 

Des Zedervolks von Buſch und Zweigen. 
Es iſt gewiß Natur darin, aber es iſt die gemeine Natur, 
und die Darfiellung ſteht jo weit unter dem Vorgeſtellten, daß 
man ohne Tert glauben würde, nicht die gefiederten Sänger 
bes Waldes, fondern Federvieh Iärmen zu hören. Sch wenig⸗ 
fteng Dachte im Hühnerhof zu feyn, und fah den Miſt. Seruer; 

„Der Kukuk felber wagt zwei Zöne“ 
San; natuͤrlich wie ein Nürnberger Gukukchen mit einem 
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Blasbaͤlgchen unter den Fuͤßen, und wenn ich nicht irre, mußte 
ſich ſogar das ernſte Fagot zu dieſer Spielerei hergeben. Viel⸗ 
leicht Hätte Mozart ſelbſt ſolche Landfehaftsnialereien nicht 
‚beffer auszuführen verftanden, aber dann wuͤrde er ſie gar nicht 
unternommen haben. Daß übrigens, ber: erwähnten aluftifchen 
Raturbefehreibungen ungeachtet, diefe Oper vorzügliche Mus 
ſikſtuͤcke enthalte, wie dad Terzett Nr. 7. u. a., kann in einem 
Werke des fo berühmten Tonkänftiers nichts unerwartetes ſeyn. 


Am 16. Sept. — 1. Der Borfag, laͤndliche Scene 
‚von Holbein. — Wiederholung des Stuͤckes, des Spiels und 
der Beurtheilung. Den Vorſatz, gelenker zu ſeyn, hatte Hr. 
Schmitt, wie eg fi ch zeigte, nicht einmal gehabt, wie weni⸗ 
ger ausgefuͤhrt. 

| 2. — Der Verraͤther, Luſtſpiel. 


Hr. Drto-und Demoiſ Lindner, jener als Berger, dieſe 
als Klaͤrchen, hatten fo angenehm und mit fo reicher Laune 
geſpielt, daß ſie ſich gewiß nicht weigern werden, von dem 
großen Beifall, den fie verdient, dem armen Jakob einen Als 
mofen abzugeben. E& war Diefen Abend bas zweite Bauern: 
mädchen, daß Yen. Schmitt zum Schaß hatte, ch deufe: 
Die Liebe wird ihn doch endlich geläufig machen. . 
3. — Ragtigall and Rabe. (Bam erſtenmale wie⸗ 
derholt). ee 
Wenn auf unferm Bettel ehe: zum Erftenmale wie 
derholht, fo heißt das in der Bilderſprache eines lockenden 
Wirthshausſchildes: „Kommt herein ihr Herren, heute ift ber 
zweite Feiertag, macht euch noch einmal luſtig, morgen geht’s 
"wieder an die Arbeit”, Die Sache iſt gutgemeint und darum 
loͤblich· — 
Ich haͤtte ſchen früher des Hrn, Schmwind gedenfen fol- 
fen, der fo kunſtreich und bedachtſam feine Rachtigallen » Flöte, 
bald ſuͤß bald Eräftig, taͤndeln oder fchmettern ließ. Die Flöte 
ift ja hier alles, die wahrhafte Schickſalsgoͤttin dieſer Scſe⸗ 
"rei; darum gebuͤhrt ihr die Krone. 
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Am 24. Sept. — Das um qen von Ser 
von 1 Sein. von: Kleift... 

Fuͤrmahr, es iſt Rat barin mb Seit uud, Schönpeit. 
‚Bon der Dunkeln Tiefe des Genmuͤths bis hinauf zu jener. heiten 


„Höhe, anf: welcher Die. Schoͤpfungskraft freiund beſonnen wal⸗ 


set, führt ung: ein lockender Weg mit abwechfelndem. Reize, 
bald zwiſchen lieblichen Winden, blumjgen Apen und. beſonn⸗ 
‚ken Feldern, bald zwiſchen ſtuͤrzenden Wetterbaͤchenn erhabe⸗ 
‚nen Wildniſſen und Wäldern, pol Sturm und Branfen. Gleich 
anmuthig iſt, Wanderung und ‚Ziel... - Rarım haben die. tück- 
ſchen Parzen dieſes bluͤhende Dichterhaupt ſo fruͤhe in das 
‚Grab gebeugt! | 
Welch ein Unternehmen, fo kuͤhn als inbefonmen, ben 
Schleier der Iſis  weggubeben, hinter, welchem der Tod lauſcht! 
Nur Prieſtern frommt ein ſolcher Anblick nicht der Menge, 
welchen mit" der lezten Taͤuſchungauch das lezte Gluͤck ent⸗ 


fchwindet. Das- wäre die fo gepriefehe Liebe von Kindern 


angelallt, von Greifen angeſtottert, und das waͤre ihr Band 
"Hätten wir's nie erfahren! — io: 

Graf Wetter vom Straß, reich, im Sande angeſe— 
hen, edelſtolz, voll des Muthes und der Kraft ſeines jugendli⸗ 
chen Alters und jener alten Zeit, em an Seele, wie an Leib 
:Scharnifchter Ritter — . und Käthchien,. Tochter eines Bürs 
gers von Heilbronn, ein füßes wunderfchönes Mädchen, wer⸗ 
den, fie.die ſich nie geſehen, von einer geheimnispollen Macht 


‚einander im Traume angetraut. Dem todtkrank darniederlie⸗ 


annden Grafen erſcheint im Wahnſinne des Fiebers ein glaͤn⸗ | 


zender Eherub, führt ihn meit meg in die Kammer eines ſchoͤ⸗ 
„nen. Kindes, und zeigt es ihm. ald.die für ihn beſtimmte Braut, 
ſagend es ſei die Tochter des Kaiſers. Dieſelbe Nacht ſieht 
Kaͤthchen im geſunden Traume (das geſunde Weib erhebt ſich 
zum kranken Manne, wie das wache zum ſchlafenden) einen 
ſchimmernden Ritter eintreten der ſie als ſeine Braut begruͤßt. 
0 fi > engelobr, bringt fpäter ein Zufallden Grafen in Kaͤth⸗ 
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Traumgeſtalt. Da ſtuͤrzt ploͤtzlich ihres Koͤrrpers und ihrer 
Seele Bau und eigene Haltung zuſammen, ſie fliegt ihrem Pole 
‚du, und bleibt ohne Willen und Bewegung an ihm haͤngen. 
Vergebens wird ſie vom Ritter weggeriſſen von dieſem ſelbſt 
mit Fuͤßen zuruͤckgeſtoßen, wie ein Thier wie eine Sache behan⸗ 
belt, fie ift immer wieder da, und folget ihm auf alten feine 
Zügen: Wohl lernt er das Buͤrgermaͤdchen lieben, aber wer⸗ 
„ther bleibt ihm fein Kitteradel. Endlich dis in den Grund des 
Herzens gerührt forſcht er Kithchens Inneres aus, da ſie einſt 
Im magnetiſchen Schlummer ſich befand, wo die Seele zwiſchen 
der Nacht der Erde und dem Tage bed Himmels in der daͤm⸗ 
mernden Mitte f chwebend mit ein em Blicke beide unfaßt und 
da ward ihm fund, was er im Geraͤnſche eines thatenv ollen 
Lebens nicht fruͤher erhorchen konnte, daß ſie die Verheißene 
ſei, die ihm im Tränme gezeigt worden. Später tritt auth 
der Kaiſer auf, giebt ſich als Kaͤthchens natuͤrlicher Vater zu 
erkennen, und dieſe nachdem er ſie zur Furſtin erhoben, dem 
Grafen zum Weibe. " \ 

Diefes Schaufpiel ift ein Edelftein, nicht unwerth an der 
Krone des brittif chen Dichterkoͤnigs zu glaͤnzen. Man braucht 
| nur den herrlichen Monolog des Grafen, womit ber zweite 

Akt beginnt gelefen zu’ haben, um das Lob gerecht zu finden. 
Um fo deutlicher fallen zwei Flecken in das Auge. Die wirk⸗ 
liche Erfcheinung des Cherubs beim Sinfen des brennenden 
Schloſſes Thurnek, Fonntg nicht unzeitiger geſchehen. Die 

Seele die fo tief geneigt war, ſich dem Anwehen einer vers 
bprgenen Geifterwelt die im Traume fich offenbarte, glaͤubig 

hinzugeben, wird durch das finnliche Wunder das ſich im Wa⸗ 
chen ergiebt, enttäufcht und wendet fich nuͤchtern gemacht vom 
Unbegreiflichen kalt hinweg. Zweitens, ſpielt das Fraͤulein 
Kunigunde, ohne Willen des Dichters die Rolle ver Naͤrrin, in 
dieſem er nſten Schauſpiele. Giebt es eine tollere Erfindung 
als dieſes Fräulein, welches durch Schoͤnheit und Likkreiz allen 
Rittern des Landes, den Kopf verruͤckt, und am Ende ſich als 
sine garſtige Hexe Fund giebt, Die mit falſchen Zaͤhnen, aufge: 
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Iegter Schminke, and einem nf clantmachenden Blechhemde, die 
Goͤttin Venus vorzuluͤgen verſtand? 

Aber wie haben ſie dieſes Stuͤck wieder zugerichtei, damit 
es in ihren Raum, ihre Zeit und ihre Umſtaͤnde ſich fuͤge! des 
iſt ein ganz eignes Kapitel des Jammers. Wie wehe gar muß 
es dem Kuͤnſtler ſelbſt thun, der die choͤnſten Theile ſeines Ge⸗ 
maͤldes wegſchneiden ſieht, damit es nur in den engen Rahmen 
paſſe. Zuvoͤrderſt iſt in der Vehmgerichtsſ cene vieles ganz un⸗ 
bedachtſam ausgelaſſen werden. Es iſt wahr, daß einige Reden 


darin etwas lang find, .alleit es durfte dennoch kein Wort feh⸗ 


len, damit es klar umb verftändlich werbe, wie durch einen ars . 


‚ beitfamen Trieb der Natur fich Faden an Faden gereicht, 


‚am das ſympathetiſche Netz zu flechten, dag zwei Herzen unger- 
trenulich machte. Zweitens hatte man unerflärt gelaffen, auf 
welche Weife der Kaifer Kaͤthchens Bater geworden fei. Das 
‚wer. wieber einmal aus jener entnerbien Sittfamfeit gefchehen, 
welche ber Verführung heuchlerif de vermalebdeite Kuppferin, ift. 
Graf von Strahl, Hr. Heigel. Beim Himmel, die Rolle 
riſt ſchwer und. ich möchte ben. Srhaufpieler fehen, der fie trägt, 
leicht aber doch fo, daß die Kraft nicht die Laſt verſchlinge und 
man wahrnehme, wie viel er zu tragen habe. Bor dem Vehm⸗ 
gerichte: alle.die mannichfaltigen Reben mit ihren Chamaͤleons⸗ 
Farben, — Erzaͤhlungston, — Nachahmung frember Stimme, — 
unbänbige Kraft an bie Schtante des Gefetes pochend, — Bers 
ſtellung ber Wahrheit und Wahrheit der Verftellung, — das 
EGefuͤhl unter freiwilliges Joch gebeugt, — Troß der Unſchuld, — 
Spott, — daſtehend mit. recht feſt aufammengefnäulter, nicht 
altfeitig binausfintternder Kraft; nicht fich brüftend, den Koͤr⸗ 
per leicht tragend mit der Seele, wie dad Schwert in einer 
ftarken Fauſt, — (es it ein Unverſtand vieler Schaufpieler, 
daß fie wähaen, Helden müßten ſich fpreizen, gerade fie dürfen 
eö am wenigſten; bei fräftigen Menschen lehnt ſich der Körper 
leicht am Geifte an, aber bei Schwächlingen findet die matte 
Seele am flärfern Körper ihre Stüße; nur ſolche Gewalts⸗ 
menfchen mögen ſich fpreizen, Die feine andere Macht haben, 
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als die Meinung die man bat von ihrer Macht, wie König‘ 


Philipp in Don Carlos). — Der Dichter läßt den verliefen. 








Loͤmen Thränen vergießen; ich bitte, welcher Schatts 
# (der Anfrigen) 4 ed ald Held zu weinen, ohne ſich 
„Lächerlich zu machen? — Run vor allen: die Beſchwoͤrungs⸗ 
ſcene, wo der Graf ben Geift des ſchlummernden Kaͤthchens 
aus dem Körper feinem dunkeln Sarge hervorruft, und um das 
ge überirrdifcher Dinge befragt, (das -vorgefchries 
e Auflegen der Arme um den Leib, hätte firenger beobachs 
tet werden müffen, bierin war die Macht Des Zaubers.) — — 
So jet wie viel als Graf von Strahl zu thun war! — — — 
u: Demoifelle Lindner. Gewiß und wahrhaftig, 

4 ine gott gefaͤllige, wunderjüße heimgefallene Kind, 
nabrer hieblicher und ruͤhrender nicht dargeſtellt werden 












2 war num ihre Schuld, wenn man ed vergaß, wie 
— Schlafre N ya fielen fey. Das Infichhineins 
wo der # [e hr und Lippe, iſt, der melodis 
—* —— en „O el = ‚Nein, 
1. — „Bitte, bitte!“ Man ſah den himmlifchen Wein 
Liebe im goldenen Becher der Stimlichfeit blinfen. Wußte 
"Dem. Lindner was fie that, dann zeigte fie füch ale eine befonirene 


rin, ‚handelte fie nach dunkeln Trieben, auch gut, dag 
Be: ww: Spuglte Kaͤthcheus 
Vate Fr ben Bafeafhgid Friedeborn. Er war aber nicht ber 


derb eguͤterte Handwerksmann der den Hammer von Eiſen zu 

führen ge gewoͤhnt iſt, und’ wypb täglich ſeinen guten —— 

We ank; ber keinen Zenfel fürchtet, und nur weich ift * 
vn er fein Goldkind liebt; er war — nichts odem 
was mat Wi — — Was it das aniger für ein toller. Einfall 
mit der Puppe gewefen, die man aufbodte, und ftatt Kuniguns 
Den ich die * Man hätte entweder die Tehens 
dige fragen, oder Me ausgeſtopfte fortfpiefen Hiſſen follen; 
beein jeon. = 
* Di 
A nd 











es ſtummen Bräutigamts foll nicht ge⸗ 











antmenſtuͤrzenden Schloſſes Thurnet, 


toreske und mechaniſche Einrichsung. 





— — 


176 


verbunden mit der Eeſcheinuug. des eEherube verdient wegen 
"Erfpdung und Ausführung großes ob. 9 
=" Am 27. Sept. — Rochus. Pampernicel. 
Nicht uͤberall aber hier gewiß, heiligt der Znück — — 
tel. Ein Poffenfpiel das unter ſehen Menſchen auch m 
Einen froh gemacht, verſchmaͤht es nicht. Legt Eure Kleino⸗ 
pfen und. allen möglichen ‚Plunder in die Schaale der. Luſt und 
des. Lachens, die der Thraͤnen wiegt Ihr doch nicht auf. 
— Hr. Leißring war ein lieber Herr Rochus Du 
nickel, faß drollig zu Pferde, ergößte fehr da er fein Bretze 
in Sophiens Liebeserklärung eintunfte und mit. aller Gemuͤths⸗ 
ruhe Ende ap ‚war überall was er feyn follte, . ein Gen9 


Ar 










, Ev mik, wie fi ſie dem —** rien. jeden 
7. weguüg fürditenden Mann wrgeſchri iſt, zur $ 
Er iſt beſſer an feinem Plage wo gr, F er den $ 
Luft machen fait. Metdantra SW RE et ß d 
ſpielt, Madame Hoffmann auch, Hr tt a 
Heoͤfler auch, Hr. Kroͤnner und Hr. Boͤres auch "Ag 
Hr. Hand and, Hr. Jacobi auch, Demoif. Urſpruch 
und Mad. Schmidt auch auch, Dem. Wagner auch, Hr. 


. E igpruch. — # iſt 6 ER 
geſſen? die emungen 5 u Ber 


Bi im gehörigen Takte eingefallen. Er —3 — ſt ie dies 
st Negimentslobe begnügen, | ‚ wer kann wiſſen wie ſie alle 


— — BE WBR 


eißen! 
Anmnm 29. Sept. . Die geräpriige a 
ſchaft, von Rogebue,. IDEE. au 


Welch' ein tiefer tiefer Brunnen ve klareß friſcher er⸗ 


thaͤt iges Ge⸗ 
tuffpielf (che 


Horgen ’. 


8 


quikender Laune iſt Kotzebue, welch 
ſchenk des Memels! Bedenkt Mr 
dreyſig Jahre Alle deutſchen un 
Vehen die ihnen zugehören niemand iii ſie 
zaͤhlt man die fröhlichen Stunden zu Mi digg feben 
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schien ſoöwohl "beim Lafer als veim Vorſtellen gemacht, bay 
koͤmmt bie große Rechnung heraus, daß ein einzeiner Maun 
Leer Schöpfer eines gluͤcklichen Jahrhunderts war. Der Menfch 
* iſt undankbar, aber der Deutſche iſt es am meiſten. Wie haͤtte 
das Mterthum, wie London und Paris einen ſolchen Mann 
verchrt Wenige Jahre früher da bier noih fein Fremden⸗ 
vViattchen erſcchten wuͤrde kein Buͤrger kein Beiſuß und fein 
Därgmerungsfalter erfahren haben, daß Kotzebue vor furzem: 
in Frankfur® gewefen. Er if im Theater geſehen worden 
„ and ich habe großen Verdacht daß er den Eintrittspreig feis 
ner Agge: hat bezghlen muͤſſen. Es iſt ein Etwas ein Etwas‘ 
Frankfurtern, id) habe feine Worte dafuͤr, aber ein 
buch habe ich fo gut wie Hamlet, und:wer wehrt es 
bineinzufchreiin tan kann reich feyn,:fehr reich 
eyn und ‚dad nicdte ſeyn? Großer Gedanke, eines 
rm Kopfes werth! 
a O Fips, Du biſt gluͤcklich; tirbſt Du. auch ruhmlos wie 
eine Maus, fo fat Die doch‘ im’ eben immer etwas ab. 
eg Dentichen Lohnt füch”g der Mühe nicht, mehr zu ey ala 
ZgS "PRSERfate Hapen. nyr alien Mehichen 
NS Aeigt, niit Geröfknfkietmerben gelebt, und . 
J man Kar feine andere Größe ala ‚bie arithmetifche. — Hr. 
y Weißring hat genannten Schneider mit ſehr vieler Take 
geſpielt. Schmunzelnd ober ‚Igurrend, wild‘, froͤhlich oder 
betruͤbt, er war immer Toll‘ und feinen Gulden werth. — 
VBemoiſ. ürf pruch hat als Lieschen den Erwartungen nicht 
widerſprochen, die ſie durch mehrere fruͤhere Darſtellungen 
erweckt hat. Es ſoll ihr Verdienſt nicht ſchmaͤlern wenn ich 
fage > daß alle Mädchen geborne Kieschen find. — Madame 
Heinemann war die gemahlte Mobehändierin, von Amos 
retten umgaukelt und voller Schalfhaftägkeit. — Hr. Schmitt 
fÜägte den jungen Kaufmann dar. Mhabe ihn wenig fpier 
len ſehen, und diesmal theilen wir die Schuld, denn ich fa‘, 
auf Der Jänfen, Schneiderſe —R at die HAochenwand * 
die er re en benahm. Es ift eine herrliche 
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Erfindung mit ſolchen Doppelfcenen; man kann zuhören bi 
oder dort wo. e8 einem am beſten gefällt. | 
tr a Stille Waffer find tief. - . Pr 
Ein herrliches. Luſtſpiel alter guter Art, wo ernſter Sint 
' and Grazie, . Laune und Gediegerheit, in ber. innigften Ders " 
ſchwiſterung fichgeigen. Alles gehörig Tchattirt, nichts yon 
jenen Farbenfprüngen bie dem Auge wehe thun. Wir haben· 
nicht viele ſolcher. 
Herr Heigel hat die Rolle des Baron Biburg ſehr 
durchdacht und gluͤcklich ausgeführt. Der Nebergang von 
Toͤlpelhaftigkeit durch bIödes Fragen und befcheidene. kn 
ſicht zum anmaßenden herrifchen Wefen, gelang ibm 
gut. Die Sprache der Empfindung ned) dbgemorfener ai 
wußte er mit Finger Mäßigung zu führen ‚*dhne daß er eg‘ 
an Nachdruck haͤtte mangeln follen laſſen. Diefe Rollen hai 
‚Klippen die nicht jeder zu vermeiden verliebt. — Frau! i 
Buſch: die Frau v. Holmbadh: Zunge reiche Wittwen? 
die heirathen wollen nnd nicht wollen und nicht wiſſen was ſie 
wollen, in diefen und in Rollen ähnlicher Art hat Örau 05 
Buſch um feinen Beifall erſt zu werben, . er iſt br in für ' 
allemal zuerkannt. — Hr Otto, Lieutenant Hafen.’ Dag 
heißt ſich als Schauſpieler zeigen! Mit ſo vieler Liebe , Lauue: 
und neckendem Uebermuthe auftretend, kann einem Kuͤuſtler 
der ſo reich iſt wie dieſer an aufgeſpartem guten Willen, eint 
*.aullgemeine Verbreitung der Luft nicht mislingen. — Hery 
Urſpruch als Kammerjunker von Dornhelm, war fig 
ſchlau und lauernd wie es ſich gebuͤhrt; Herr Hill braver 
Hauptmann; aber Hr. Schmitt (Hr. v. Rehberg) glich iy 
Kleidung und Geberben nicht einem Zierling der eine ſchoͤne 
Frau, fondern einem linkiſchen jungen Kandidaten der Theo⸗ 
Jogie, der eine- Pfarre umflattert. — Dem. Lindner, in 
der Rolle der Gärtnewstochter Antoinette, fo gut fie ur 
u" fonit fpielte, moͤchte Doch für ihren Stand etwas zu fein, 
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mr. Oktober. — Die Sängerinnen auf deut 
Lande, Oper von Fioravanti. 

Eine Muſik die nur bis ind Ohr, dieſes Vorzimmer des 
Herzens gelangt, und, wie alles was ſich in Antichambren auf⸗ 
haͤlt, zwar geſchmeidig iſt und angenehm, aber auch flach, 
ohne Leben und ohne Liebe. 

Demoiſelle Friedel, die nach einer langen Kranfheit 
sum eriienmale ald Rofa wieder auftrat, warb mit rauſchen⸗ 
dem Beifalle begrüßt und fang fchöner und reizender als ja 


⸗ 2 
[ 


Dan wird es gewiß zu verhäten fuchen, daß biefe Kuͤnſtlerin 


durch allzuanſtrengende Parthien, nicht in ihr Uebelbefinden 
zuruͤckfalle, und etwa wieder auf fo lange dem Genuſſe bes 
Publikums entzogen werde. — Mad. Urſ pruch als Agathe 


und Demoiſ. Wagner als Gianina haben mit ihrer Neben⸗ 
buhlerin im Geſange nicht ungluͤcklich gewetteifert. — Hr. 


Obermaper war als Kapellmeiſter das Ergoͤtzen bes Hau⸗ 
ſes, beſonders in dem Sextett, worin er ben Kontrebaß mit 
der Stimme nachzumachen hat, ſpielte er mit unuͤbertrefflicher 


Laune. — Hr. Krönner den Marco, gut; aber iſt nicht 
ber mufitalifche Spas zu weit getrieben, wenn der Tonſetzer 


einen gichtifchen Öefang auf bie Bühne bringt ? Ob in Scherze 
oder ohne Vorſatz fihlecht gefungen werbe, es thut beibes vem 
Ohre gleich weh. — Hr. Höfler hatte den Garkin zu fpier 


Ien. Bei feinem eriten Auftreten, im QTerjett mit Marco und 


Bucephalus fingen beide Ieztere: „O wehl er ſcheint von 
Sinnen.” — „Was macht er für Grimaßen? Mir graut ihn 
anzufehen. Er faſelt.“ Uber von bem Allen konnte man Hrn. 
Höfler nichts abmerken; er betrug ſich wie ber .vernänftigfte 
Menfch und war fo gelaſſen als ein Lamm. 
Am 3, Okt. — Tankred, große heroiſche Oper von 
Roſſini. 
Groß iſt ſie, wenn diefed fo. viel heißt als lang; Aber 
heroiſ ches bat fie durchaus nichts. Mam koͤnnte ihr den lieben 


vollſten Roman von Auguft Lafontaine zur Unterlage geben, 


vhne einen Widerſpruch zu erfahren. Es iſt unbegreiflich wie 
aa 
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ein. Tondichter von nur eitigem Sinne, eine zur dramatiſchen 
Handlung fo. anangemeflene Muſik hat verfertigen koͤnnen. 
Wie konnte es geichehen, daß dieſer Tanfred fo fehr. gepriefen 
wurde? Schon als ich ihn das Erſtemal hörte ward mir bag 
Ohr fo verſchleumt wie es der Magen wird, wenn man eine 
Mahlzeit von nicht® als Eonfect ‚gehalten hat. Kinder und 
Weiber mag eine folhe Mufif auloden, aber für Männer 
kann fie hoͤchſtens in geringer Menge zum Nachtifche genoffen, 
nicht ganz unerfvenlich fegn. Die ganze Oper, wie ohne Hal 
sung, wie ſchleppend, wir empfindelnd, wie Angefült von 
. wufiftlifchen-Sprichwörtern und Gemeinplägen ift fie. Wens 
der Sänger nur. drei Tine angegeben bat, weiß man fcho 
was birauf folgen wird. Welche unendliche Liebelei, welches 
wiberliche Veſen des fabeften Liebefhnarhtens!. Die Mint 
giebt ihre dahlende taͤndelnde Weife nicht einmalinden Kriege 
maͤrſchen anf. Ihr feht einen Schmetterling. über eimeut . 
Schlachtfelde fliegen: | 
Madame Eampi,. Hofoperfängerin von Wien, trat ala 
Anıenaide auf. Ihr Ruhm verftand. ſich bei. allen zu rechtfers 
tigen. Diefe voltönende und doch fo Auschfichtige und Klare 
Stimme; es ift als fänge fie, erheben über die erdumdbunſtete 
. Bretter in reinerer Luft. In ihrem Vortrage, welcher Aufs 
ſchwung, welche Kühnheit, weiche Einbildungstraft! Selbft 
unfer.fo fturiges Orcheſter wubte fie zu übermeiltern und im 
ftreitenden Gewähle aller der ruhm⸗ und fampfbegierigen Ins 
ſtrumente das Feld zu behaupten. Aber doch — darf Einer, 
welcher ber. Tonkunf nicht mächtig iſt, fondern ihr nur duldend 
ſich hingiebt, es auszufprehen wagen? — aber boch. wirb 
der Geſang ber Mad. Enmpi, mehr geiſtvoll als gemüͤthlich 
wie er iſt, geeigneter ſeyn Bewunberung als Liebe zu erwer⸗ 
ben. . Der Kuͤnſtler lernt es gern und bald-Iezterer zu entſa⸗ 
gen, ba erſtere danemder. und lautet iſt. — Tankred: Mad, 
Mrfpend... . Der befonnene kunſtgeregelte Gebrauch aller 
dev Mittel, welche in bem Vermoͤgen hiefer. Sängerin fiub 
eine ihrem gage feambe Role barzuftelen, Hatte ſich einer 
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allgenteinen dankbaren Anerkennung zu erfrenen. Daß einige 
Unzufriedene ihr Mißbehagen auf eine ſo rohe und ſchonuugs⸗ 
Jofe Weife zu erfennen gaben, hätte Map. U. gelafferier aufs 
‚nehmen follen, da ber Tadel mehr gegen die Direction beab» 
fihtigt war, der man es nicht verzeihen wollte, daß fie eine 


Künftlerin, welche ſchon fo Iange die verdiente Achtung bed 
Publikums genießt ber Gefahr ausſetzte Diefe Achtung zu vers 


ſcherzen. Mögen die pfiffigen Richter auf ben Parterres 
baͤnken barauf bedacht feyn, für zufänftige aͤhnliche Faͤlle ein 
nenes Zeichen des Mißfallens zu erfinnen, das nur allein den 
Schuldigen treffe. Vielleicht war der Vorwurf überhaupt 
ganz anbers gemeint ; eine flatterhafte Jugend mochte fi 
wohl nur für die Befchämung rächen wollen, bie bas Bild 
einer bundertiäprigen Liebe, durch Tankred und Amenaide 
dargeſtellt, ihnen verurfachen mußte, — Hr. Schelble- legte 
in feinen fchönen Geſang auch alle die Gemaͤthlichkeit; welche 
dieſesmal erforderlih war, — Um bie Ungläubigen, welche 
die Wunder des alten Teitamentd bezweifeln, zu befehren, 
ging ein Syrakuſi fcher Soldat trocdnen Fußes durd) das mits 
telländifche Weer, dem doch an Näffe und Gefaͤhrlichkeit das 
rothe gewiß nicht beifam, 
Am-5. Oktober. — Die Entführung aus ben 
Serail, Oper von Mozart. 
Giebt es ein Überfinnliches Land wo man in Toͤnen fpricht R 
Die Meifter der Kunft führen Euch hinauf indem fie Euch ers 
heben: nur Mozart allein zeigt und den Himmel zu dem Ans 
dere emportragen müffen, in unferer irrdifchen Bruſt. Das 
iſt's was ihn nicht allein zum Größten macht aller Tondichter, 


fondern zum Einzigen unter ihnen. Um Mozart’fcher Muſik 


frob zu werden, bedarf es Seiner Erhebung, feiner Span⸗ 
nung ded Gemuͤths, fie ſtrahlt jedem wie ein Spiegel feine 


eigene und gegenwärtige Empfindung zuruͤck, nur mit edleren 
Zuͤgen; es erkennt jeder in ihr die Poeſte feines Daſeyns. 


Sie iſt fo erhaben und doch fo herablaſſend ſo ſtolz und doch 
jedem zugaͤnglich, ſo tiefũ mi nnd verſtaͤndlich zugleich, ehr⸗ 
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würdig und kindlich, ſtark und milde, in ihrer Bewegung fd 
ruhig and in ihrer Ruhe fo lebensvoll. Muſik wenn fie als 
heimatliche Sprache der Liebe und Religion fich austönt; wird. 
To himmliſch als bei Mozart bei feinem vernommen. Aber be- 
wunderungsmwäürdiger als in jener Höhe wo das Wort ſchon 
im Sinne feine Berberrlichung findet, ift Mozart in der Tiefe, 
wo er bad gemeine Treiben adelnd, die Poefie der Profa, 
dein Farbenfchmelz des Schmuges und den Wohlklang des 
Gepolters Fund macht. Die Singftäde der Conſtanze, ber 
Donna Anna ımd. das furchtbare Auftreten bes fleinernen 
Gaftes find vieleicht minder unnachahmlich als OSmins 
Geſaͤnge. So ein meiſterhafter Geſelle, ſo ein verklaͤrter 
Brummbaͤr und huͤndiſcher Frauenwaͤchter, wie er ergrimmt, 
ſich an dem verriegelten Gitter abmartert, durch welches er 
taͤglich den Honig ſieht den er nicht lecken darf, ſo ein er⸗ 
boßter Kerl der alle Welt haßt ‚ weil er nicht lieben fann, 
wird fobald nicht wieder in Muſik gefezt. — 
Madanie Cam pi fang die Conftanze. Eine ſolche Vot⸗ 
ſchaft. aus einem ſolchen Munde! 
Bald zur Statue entgeiſtert 
Bald entkörpert ſtand ich da.’ 

Hr. Sch elble als Belmonte verband mit dem f hönen Gefange 
ben man an ihm gewohnt iſt, ein mehr als gewoͤhnliches Feuer in 
feinem Bortrage, und trug viel dazu bei die frohe Stimmung 
Der Zuhörer zu unterhalten. — Demoif. Magner ale Blonde 
bemühte fih, und mit erfreulichem Erfolge. Ihr Spiel nicht 
weniger als ihr Geſang, erwarb ihr den verdienteſten Beifall. 
Auch kann es nicht unbemerkt geblieben ſeyn, wie belitlich ihre 
Ausfprache ſowohl im Singen als im Reden war, ein Lob 
das man um ſo lauter geben muß, je weniger Saͤnger und 
Sängerin darnach zu ſtreben gewohnt find. — Hr. Ober⸗ 
mayer als Osmin, bat dem Gefühle der Kunftfreunde wie 

dem Urtheile der Kenner nach, bed Erforberlichen genug ger 

leiftet. Wenn ihm ber verdiente Beifall eigenfinnig vorent⸗ 
ı halten worden, fo beftraft eine folche Ungerechtigkeit füch felbit ; 
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denn fie muß zur. dolge haben, daß kuͤnftig kein Mitglied der 
Buͤhne ſich dazu verſtehen wird, eine Rolle die außer ſeinem 
Fache liegt gutwillig zu uͤbernehnen, um nur die Aufführung 
eines Stüdes das fonft nicht befezt werden koͤnnte, möglich 
au machen. Der Genuß ben eine Mozart’fhe Oper giebt, iſt 
fo groß, daß felbft ein wirklicher kleiner Mangel dabei, gar 
nicht gerechnet werden ſollte. — Auch des Hrn. Hill, als 
Pedrillo kann man nur beifaͤllig Erwaͤhnung thun. 

Am 6. Okt. — Der verbannte Amor, Luſtſpiel von 
Kotzebue. 

Eines der gelungenen Luſtſpiele dieſes Dichters ob zwar 
Freunde der Menſchenbeobachtung vergebens darauf lauern, 
um zu erfähren worin die Eiferſucht des Weibes von der des 
Mannes in ihrer Offenbarung verſchieden ſei. Der argwoͤh⸗ 
niſche Profeſſor und ſeine mißtrauiſche Schwaͤgerin ſind ſich 
voͤllig gleich, und die Verdoppelung dieſes Charakters in dem⸗ 
ſelben Luſtſpiele wird dadurch zur unbehaglichen Einfoͤrmig⸗ 
keit gemacht. Die Buͤhne ſoll ja keine Arche Noaͤh ſeyn, die 
eine Leidenſchaft ſchon darum zweimal aufnimmt, damit ſie 
von jeder Art ein Männchen und ein Weibchen babe, Dies 
wäre unnoͤthige Vorſicht, denn es pflanzen ſich die Suͤnden 
in der wirklichen Welt ungeſtoͤrt fort, und keine Flut vertilgt 
fie. Wird in dem nehmlichen Städe era Schwachheit zweis 
mal dargeftellt, fo muß ihnen’ ber Dichter etwas Eigenthüms 
liches, das fie von einander unterfcheidet zu geben willen. — 
Daß die Eiferfucht zwifchen Gatten lächerlich gefunden und 
ſo oft verſpottet wird, die zwiſchen Liebenden aber nicht, iſt 
eine Satyre auf die Ehe die dieſe nicht verſchuldet hat. Denn 
wenn man ſagen wollte, der bluͤhenden Roſe verzeihe man 
ihre Dornen, der 'entBlätterten aber nicht, fo wäre dieſes in 
der Anwendung mehr boshaft als wahr. 

Hr. Heigel fpielte den Heinrich Erlenhof natürlich ger 
nug. Einem beutfchen Profeffor, der die Kunſt zu lieben 
erft von Dvid lernt, darf hierbei etwas Mangel an Natur nicht 
zu hoch angerechnet werden. — Frau v. Bufch als Bertha 
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uud Hr. > tto als Guſtav Erlenhof waren in ihrem Fache. 


| Sie verfehlen folde Rollen nie, fie müßten es denn ausdruͤck⸗ 


lich wollen; Frau v. Paczkows ka als Adolſine that was 
ihr oblag. — Diefe genannten vier Eheleute hatten beim Tyee⸗ 
trinken im erſten Akte ihre Heimtichfeiten, ı woräber fie lachten, 
aub wovon die Zuhörer nichts erfuhren. Es laßt ſich nichts 
dagegen fagen, wenn die Schayfpieler zuweilen über ihre Rolle 
‚binausfchmeifen, und von dem Ihrigen binzuthun; in Luft 
ſpielen wäre dieſes fogar fehr wünfchenswerth und erfreulich, 
Allein fo mittheilend. auch das Lachen für füch iſt, felbft wenn 
man deffen Grund nicht weiß, fo hätte man doch das Publikum 
‚non beffen erregenben Urſachen in Kenntniß ſetzen ſollen. Ich 
will jedermann mit dem was ich hierüber aus authentiſchen 
Quellen erfahren habe, bekannt machen und man wird es los 
‚ben. wenn ich, dem Beifpiele der erſten Zeitungsfchreiber fol 
‚gend, biefen wichtigen Driginalartifel wegen feiner Verdienſte 


mit dem Sterne der Ehrenlegion ſchmuͤcke. 


* (Durch Auſſerordentliche Gelegenheit). — Das im ver⸗ 


bannte en Amor beim Samilienthee ftattgefundene Lachen aus 
‚dem Stegreife hatte, darin feinen Grund: der Thee war fehr 
Ahmad, und Hr. Dtto goß ihn um feine Verachtung zu bezei- 
‚gen. in die Zuckerdoje ſtatt in eine Taſſe. Das wirkte, . . 


Hr. Obermaͤher machte den Gaͤrtner Michel mit der 


beſten Laune von der Welt. 


Am 7. Oktober. — Don Juan. 


‚Oben. auf dem Comddienzettel, ftand gedrudt: Auf vieles 
„Begehren; aber eine folde Aufführung hätte mohl weder 
‚einer Entfhuldigung nach einer Erklärung bedurft, , Aber ich 
wuͤnſchte die Zeit zu erleben, wo es nach. Don Suan nicht mehr 


beißt: „Eine heroifchsfomifche Oper in zwei Aufzuͤgen, aus 
dem Italiaͤniſchen. Die Muſik iſt von Mozart,“ welches jeder⸗ | 


‚maun auswendig weiß; ſondern: »Der Ertrag der Einnahme 


ift für das Denkmal. beftimmt, welches dem göttlichen Mozart 


in Wien errichtet wird,“ movon niemand etwas weiß. 


Mad. Campi fang die Donna Anna. Nur in ihren er 
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genen Tönen könnte man fie würdig preiſen. — Man iſt ges 
wohnt von Hr. Hill die Role des Don Suan vortrefflich dars 
ſtellen zu fehen, und entrichtet ihm jedesmal dafuͤr ben gerech⸗ 
teiten Beifall, Er vereinigt in feinem Spiele, Laune, Feuer, 
Anſtand und Behendigkeit, und läßt ed gud an dem Spnftis 
gen nicht fehlen. — Hoͤrte man mit den Augen, fo wire Dias 
Dame Hoffmann bie wohlgefälligfte, artigite Zeriine, bie 
ſich nur denken läßt, befunden worden, — Hr. Obermayer 
gab als Leporello bie erwartete Befriedigung wicht ganz, — 
— — Don Suan, wie auf dem Comoͤdienzettel fteht, iſt ein 
Drudfehler, ‘ed muß heißen, Dom Juan. — —. 
Es ijt verdienſtlich für jeden Sänger in dem Glanze uns . 
feres Orcheſters nicht fcheinlos unterzugehen. Wem dieſes noch 
aubefaunt war, ber. mußte es heute erfahren. Daß ein Vers 
ein von fplchen Künftlern, deren Die Meiften ausgeſtattet find, 
mit eigener felbfiftändiger Kraft, ſich fo willig zeigt nur im 
dem Ganzen zu leben und zu wirken, ſo Daß man ein einziges 
Inftrument und einen einzigen Spieler zu vernehmen glaubt, 
iſt um fo bewunderungswuͤrdiger, je feltener fonft Verlaͤug⸗ 
nung des Ich's mit dem Genius füch paart. Geiſt und Bedaͤch⸗ | 
tigfeit, Feuer und Mäßigung, Kreiheit und Gehorſam, fins 
den fich fo verbunden vielleicht bei keinem Orcheiter irgenbigfner 
beutfchen Bühne. Das hiefige Puhlikun welches in feiner Ge⸗ 
fammtheit ſtets gexecht iſt, verſaͤumt much nie Demfelben feinen 
Dank und feine Huldigung gu bejeigen, wenn diefed, wie nach 
einer Duverture, ohne Zweideutigkeit gefchehen kann. Herr 
Siapellmeifter Spohr ber jet an der Spite bes Orcheſters 
fieht, hat die kurze Zeit feiner Leitung fchon zu vielem Guten 
angewendet. Diefer große Künftler koͤnnte freilich auch wenn 
er unfere Dper zur böchften Stufe der Vollkommenheit braͤch⸗ 
te, feinem Ruhme dadurch nichts hinzufügen; doch wird er bei 
feiner befpeidenen und würdevollen Denkungsart es * ver⸗ 
ſchmaͤhen, auch nur um der Liebe und des Dankes wille eines 
ihn verehrenden Publikums ſich zu bemuͤhen. Gewiß zeigt er 
in der Folge, daß die Beſorgnis derer ohne Grund war, welche 
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behaupteten: Spohr wuͤrde balb mude werben, ſich dem Reis 
nigkeitsgeiſte, dem Schleñdrian und dem mit Nadelſtichen necken⸗ 
den boͤſen Unverſtande entgegenzuſetzen; er wuͤrde geſchehen 
läffen, was nur mit Dem Pruͤgel zu aͤndern wäre, und ſich ond⸗ 
lich ſeibſt dazu verſtehen den Strom hinab zu ſchwimmen. 
- Rein das iſt eitele Furcht! Gewiß verfaͤhrt er anders, wird 
Ben Platze den. ihm die Natur angewiefen.zu behaupten, und 
die Kleinert Krämerfeelen ſich zu unterwerfen wiſſen. „was 
manimmer will, geſchieht.“ 


Inh. Oktober. — 1. Der todte Mann, eulipiel in 


einem Aufzuge von Thienemann. 
Die drei Perſonen welche in dieſem Stuͤce vorkommen, 
che Heigel, Frau v. Buſch und Hr. Leißring,) haben 


fchlecht geſpielt fie f ech s. Wer dieſes Ruͤthſel nicht zu loͤſen 


weiß, mag froh ſeyn; ſein Leben zaͤhlt eine langwellige palbe 
Stunde: weniger als das Meinige. 


12 Das Inter mezzo, Lapfpiel » von > Rotehne,. in 


fünf Aufzuͤgen. 
(Aufführung der drei erſten Ane.) ) Hr. Bed er machte den 
Junker Hans, und richtiger kann man diefe Role nicht auffafa 
fen. und wiebergeben als er es that: das wohlgetroffenite Bilb 
der herjlichiten Biederfeit, in dem Rahmen ländlicher. Einfolk 
and Unfchuld. Wo dpfer Karakter den Zuhoͤrer mehr als laͤ⸗ 
cheln⸗meicht, da iſt das Spiel ſchon verfehlt. Das Schnipmn 
S ch a p p Schnurr muß Hr. Becker fertiger auszuſprechen 
fertien ; er ſprach es zu langſam. Auch andewtirum Farm 
fhien ı mir etwas zu mangeln. Für fo ein Leibwort pflegt mai 
tine eigene Livree zu haͤben, eine ſtehende Melodie die nicht 
nicdalirt werden darf; es muß einmal wie das andermal geſagt 
werden. — Hr. Oberma yer war et: guter allorliebſter Matz. 
— Demoif. Urfſpruch fpielte die Erneſtine Seelmann. Dieſe 
ihre Bahn beginnende Kuͤnſtlerin hat Gefuͤhl, und es muͤßte 


ihr an Gelegenheit ſich auszubilden durchaus mangeln, wenn 


fie bei ihrer Jugend und Schoͤnheit, nicht eine gute Liebhabo⸗ 


xin werden follte. — Hr. Weidner als Varon- Volta, machte 
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den Spieler von Welt m rt Welt. Unſerer biefigen Schaufpier 
ler einige Unbehotfenheit. (mahleriſcher Styl!) kann nur Darin 
ihren Grund haben, daß fie in Feine feine Gefellfchaften kom⸗ 
men, 'wab sielleicht nie in Hauptſtaͤdten gelebt haben, wo auch 
auſſer den Zirfen Die gute Lebensart ſich überall umbertreibt, 
in Kaffehaͤuſern und anf Promenaden. — Hr. Urfprucd ale 
Galanteriekraͤmer, hat feine Scene fehr gewandt und mit 
vieler Wahrheit dargeſtellt. — Hr. Böre s (Kaufmannediener,) 
Bätte beim Präfentiven des Wechſels ſich nicht fo fehr ärgern. 
-follen, ald er gethan. Bei ſolchen Vorfaͤllen einer verweiger- 
ten Zahlung, bleibt mait Falt und weiß mas man zu thun hat, 
oder man erfchrictt eher, und verliert Die Sprache. Heftig— 
werden koͤmmt den Perſonen durch welche Kaufleute ihre Wech- 
ſelzahluugen pflegem einfafliren zu laſſen, überhaupt nicht zu. — 
‚Die drei Bettelbuben hatten für ihre traurige Verhaͤltniffe viel 
zu ſaubere und huͤbſche Geſichter. — 

Am 10 Oft. — ı. Die Braut von Körner. 

Bater und Sohu als. Nebeubuhler. So:oft auch Diefer Stoff 
in Luſtſpielen behandelt wird, fo mag body wohl nicht Jeder 
Gefallen daran finden If ein ſolches Verhaͤltniß nicht zu 
betrhbt und - widerlich, daß man daruͤher lachen follte? Mau 
benfe fich nur Die Sachr von der Eeite: daß ber Zufall (daß 
Schickſal im Luſtſpiele) darum würfele, ob ein Mädchen, Mut⸗ 
ter oder Gattin eines Menfchen werben folle, und das Freche 
and Unbehagliche in Diefem Wettſtreite wirb dem Gefühle nicht 
entgeben. Leicht fließende melodifche Verſe zeichnen übrigeng 
auch dieſes Schersfpiel Koͤrners vortheilhaft aus. 

Graf Holın der Barer (Hr. Otto) fpielte gut, und Graf 
Holm der Sohn (Hr. Beer) ſehr gut. So viele Lebhaftig- 
Seit und ingenblicye Art follte dieſer Könftler in nahnlichen Rollen 
immer zeigen. 

2. — Der Geizige von Moliere. 

Herr Keller vom Hof⸗Theater zu Hannover ſpielte als Gaſi 
Den Geizigen und leiſtete, erwägt man die Schwierigkeit die⸗ 
fer- Rolle, viel mehr als das Gewoͤhnliche. Die Beſorgniß war 
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Auf feinem Geſichte ſehr Benntlich und trau gemahlt. Er hatte 
im Spiele eine wohlberechnete Ruhe, etwas altfrangöfifches 
im Anftande, vorzüglich in der Stellung der Beine, das ges 
fiel. oder ‚hätte‘ gefallen follen. Er fünftelte nicht zur Unzeit 
mit kleinlichen Schnörkeleien Inauferiger. Einfälle, welche ben 
großen ‚treffenden. Zügen der Menſchennatur, wie fie Moliere 
entworfen doch nichts hinzuzufuͤgen vermögen: Die Haupt⸗ 
Scene: die ausbrechende Verzweiflung uͤber den erlittenen Dieb⸗ 
ſtahl gelang gut, und am Schluſſe bildete Hr. Keller, vor ſeiner 

Kaſſette ſich hinwerfend, eine ſchoͤne mahleriſche Stellung. 

Am 11 Okt. — ı. Das Geſtaͤndniß, Luſtſpiel von 
Koskebue. \ Be 

Urfpränglich Heißt diefes Städ, bie Beichte; aber bie 
Menſchen find in der Gottloſigkeit fo weit gefommen, daß fit 
Ach fogar nicht fehenen, gegen die Religion und deren Umge⸗ 
bungen höflich zu ſeyn. Wir erleben. es noch, daß die Por 
lizei verbietet Lauben anf ber Bühne vorzuſtellen, damit die 
Juden nicht argwoͤhnen, man wolle ihr Lauberhuͤttenfeſt ver⸗ 
ſpotten. 

Schöne Frau Baronin, ich haͤtte gar vieles gegen Ihre 
Sittenlehre einzuwenden. Sie irren, Gnaͤdige, wenn ſie die 
Pntreue ber Männer mit der Treue ber Weiber zu befchämen 
glauben; das find zwei ganz verfchiebene Dinge: Auch koͤnnte 
ich Ihnen beweifen, daß, wen fie Shren Mann nur etwas 
weniges geliebt hätten, Sie die Zeche feiner übeln Wirtbichaft 
wenigitens nicht fo freundlich Lächlend, auf Ihre eigne Rech—⸗ 
mung hätten fegen laffen. « . Aber wer möchte mit Ihnen fireis 
ten, Siebenswürdigfie? | | 

Wie einzig ſchoͤn Hr. Otto und Fran v. Buſch in diefer 
Nolie fpielen,. iſt piglänglich befannt.. | 
gm Der Dichter umb ber Tonfeger, Oper von 
PAläyrac. " ' , 
Die Hahblung iſt munter, die Verwicklung kunſtvoll, die 
Auflöfung wigig, die Muſik leicht ſehr leicht, gefällig, unters 
haltend genug. Der Geſang der Mitſpielenden war wie wir 


⸗ 








ihn an Jedem und Jeder kennen. Weßrigens weiß man, baf 
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bie Handwerksgrenzſtreitigkeiten zwiſchen Schanfpielern und . 
Sängern in ben Zunftfächtigen Frankfurt, noch immer nicht 
gefchlichtet find. Jene wollen Diefen das Spielen nicht erians 
ben, das wie fiemeinen ihnen allein zukaͤme. Die Sänger abet 
behaupten, fie wären allerdings auch zum Spielen berechtigt. 
Um indeffen den Klageführenden nicht zu fehr vor ben Kopf 
zu ftoßen, wird in der Oper fo felten und verſtohlen als nur 
moͤglich geſpielt. | 

.Am 15, Of. — Maria Stuart, Trauerſpiel von 
Schiller. 

Ob die dichteriſche Vortreflich keit eines Schauſpieles fuͤr 
deſſen ſchlechte theatraliſ che Darſtellung Erſatz gaͤbe, oder das 
durch leztere erregte Mißbehagen nur noch größer mache, dar⸗ 
Über gelangt man nicht fo gleich zur klaren Anſicht. Ich habe 
mich endlich für bag leztere, nehmlich dafuͤr beſtimmt, daß das 
ſchlechte Spiel in einem guten Stuͤcke am meiſten unertraͤglich 
ſey. Doch giebt es hier wieder ein Hoͤhepunkt, bei dem ſich 
die Sache umwandelt. Es koͤnnen Schauſpieler unter aller 
Beurtheilung ihr Spiel zur Parodie eines dramatiſchen Meis 
ſterwerks machen, und hierdurch ohne ihr Verdienſt höchit ers 
göglich werben. Diefe Art der Unterhaltung würde die heu⸗ 
tige Vorftelung gewährt haben, hätten alle unfere Mimen-fo 
gefpielt wie Einige. Aber leider geſchab es nicht, und ich 


vermochte darum nur die drei erſten Akte auszudanern, auf 


welche auch allein die nachfolgenden Bemerkungen ſich bezie 
hen. Die ſchlechtern Schauſpieler waren es nicht, ſondern 
die Beſſern, die mich diesmal fortgetrieben. 
Frau v. Paezkow ska darf ſich in der Darſtellung der 
Eliſabeth in die Reihe der vorderen tragiſchen Kuͤnſtlerinnen 
ſetzen, und ihr allein verdanken wir, daß Schillers Maria 


Stuart wenigſtens ein Monodrama blieb. Gelang ihr auch 


minder das, was die heuchleriſche Koͤnigin ſcheinen wollte, | 
darzujtellen, als das was ſie iſt, ſo war doch ſelbſt dieſer 
Theil ihres Spiels nicht Sowohl die Schattenſeite, als eine 
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ſchwaͤcher beleuchtete Gegend in einem ſchoͤnen Landſchaftsge⸗ 
maͤhlde. Einige Bemerkungen, ſollten auch ruͤgende barunter 
porkommen, koͤnnen der Kuͤnſtlerin beweiſen, dgß ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit an jede ihrer Neben. und Bewegungen zu, feffeln 
serfiand. Beiden Worten, melde fie gegen ben bewerbenden 
franzöfifchen Geſandten rihtet: - Pr 
‚Die, Könige Bad. Sklaven ihres Standgs, 
., Dem eignen Herzen dürfen fie nit folgen — 
legte fi ie die Hand auf’d Herz. War dies recht gethban? Sch 
glaube nicht. Auch davon abgefehen, daß dieſe Bewegung zu 
fpielen feldft Die aufmerkſamſte Heuchelei ſo ſelten bedaͤchtig 
genug iſt (aus phyſiſchen und phyſiologiſchen Gruͤnden, die 
hier nicht eroͤrtert werden koͤnnen) fo wäre fie bier, wo Eliſa⸗ 
beth als Koͤnigin erſcheinen ſollte, auch bei wahrem Gefuͤhle, 
als‘ etroas zu buͤrgerliches und haͤusliches nicht an ihrem Orte 
geweſen. Ueberhaupt iſt dieſes Fingerdeuten auf den Sitz der 
Gefuͤhle, daß die Bewohner der Bretterwelt ſo haͤufig gebrau⸗ 
chen, etwas tadelnswerthes. Nur hoͤchſtens in der Oper beit 
Singen ift ed zu Dulden, ale ein trauriger aber nothwmendiger 
Entrechat der tanzenden Hände, ohne. welchen diefe nicht zum 
Gleichgewicht und ſtehen gebracht werden koͤnnen. Im Schau⸗ 
ſpiele aber iſt das Handaufdieb ruftlegen cein wahres 
Eomnianbowort), etwas unedled und uunatürliches, das oft 
eine fomifche Wirkung. dervorbringt. Es wird hierdurch die 
‚Liebe zu einer bloßen Wallung bes Gebluͤts herabgezogen, nnd 
Apr Schmerz als ein Musfelframpf erklärt. — Inder nehm. 
lichen Scene, da Elifabeth dem Grafen Feicefter das Ordens⸗ 
band abnimmt, und es dem franzöftfchen Gefändten umhängt, 
warf Frau v. Paczkowska, als fie den befannten Wahlfpruch 
des Hofenbandsordens: Hony soit qui mal y pense aus- 
ſprach, einen firengen jurechtweifenden Blick auf Leiceſter, der 
mißmuthig über die Franzöftfche Brautbewerbung bätte daſte⸗ 
hen ſ ollen. Es war dies ein feiner Zug der Kuͤnſtlerin, die 
ſich dagegen beim Echluße diefer Scene fehr vergaß, indem fie, 
ſtatt fich gegen die franzoͤſiſche Herren zu verueigen, fie mit 
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der Hand fortweifenb verabſchiedete. Als vorzüglich in der 
. Darftellung gelingen verdienen einige Etellen in dem Spiele 
der Frau v. P. herausgehoven zu werden. Erſtens, der Schluß 
der Unterredung mit Mortimer, wo ſie dem unerfahrnen und 
anſcheinend argloſen Juͤngling wie auf den Zehen nachſchlei⸗ 
chend, mit ihrem buhleriſchen Netze zu umgarnen ſucht: 
Das Schweigen: ift der Gott 
Der Glücktichen — Die engften Banbe finds, 
Die zärteften, bie das Geheimniß fliftet! 
Sn den Ausdrud diefer Worte und in bie fie begleitenden Geber⸗ 
ben, hatte Frau v. P. alles gelegt, was ein Weib und eine 
Fuͤrſtin nur lockendes und verführerifches zu.bieten weiß. Die 
Stacheln ihres Blickes waren reich mit Rofen überhäugt, Richt 
. bie Tugend (das fühlt man fchmerzlich), nur eine andere Yeis 
denfchaft, die früher vom Herzen Befig genommen, vermag 
einer folchen Berfuchung ohne Kampf zu widerſtehen. Auch bei 
der Zuſammenkunft mit Marie zeigte fich Fran v. P. wenigftens . 
in mehreren Stellen als finnreiche Kuͤnſtlerin. Clifabeth, ber 
es ſchwuͤl wird unter der Maske der Gelaſſenheit und des 
, Gleichmuthes, welche ihre Mariend unterwärfiges Betragen 
aufzwingt, fucht endlich einen Anlaß. zum Lüften der Maske, 
gewalt ſam herbeizufuͤhren. Da beginnt ſie: 
Bekennt Ihr endlich Euch für überwunden? 
Iſt's aus mit Guren Ranken? u. f. w. 
und nachdem es ihr fo gelungen, Marien aufjureizen, endet r e 
‚unter böhnifchem Lachen mit den Worten, die auf. fie felbit 
zuruͤckfallen: | 
 Rezt zeigt ihr Euer wahres 
Geſicht, bis jjezt war's nur die Larve. 

In dieſe ganze Rede, ſo reichlich verſehen mit allem was 
Eiferſucht, Haß, Neid, Heimtuͤcke und Schadenfreude nur 
Giftiges aufzutreiben vermochten, und worin Koͤnigin, Weib 
und Teufel ſo innig verſchmolzen erſcheint, hatte Frau v. P. 
altes hineingelegt, fo wie auch alles wieder ans ihr genommen, 
was nur immer der Dichter beftrebt haben mochte. Diefes 
war um‘ fo fihwieriger, und daher der dankbaren Anerfennung 
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um fo wuͤrdiger, da Eliſabeth nur zu der Luft ſprach; -benit- 
mehr noch als im Leben ſtand ihr die Marie dieſes Abends, im 
Spiele ald Widerfacherin gegenüber. Bor Zabel fhüst fie 
unſere Abhärtung, wir finb nicht mehr fo reizbar als Tonft. 
Der Hunger ift auch in Kunfigenäffen ein guter Rech, und die 
Zeit wird nicht entbleiben, daß wir die Spartanifchen Suppen 
unferer Buͤhne wohlfchmecend finden werben. Wer nur gefe 
ben bat, wie die Schottifche Königin in der eben befpröches 
nen Scene fidy abgemattet hat, um fic) einen Schwung zu ges . 
ben, und wie ihre Seele gleich einer Henne mit befchnittenen 
Fluͤgeln auf der Bühne herumhuͤpfte, "und nicht vermochte, 
nur über die Mauer des Parks aufzufliegen, ber bat ihr fein 
Mitleid gewiß nicht verfagt. Wenn unſere Theaterdirektion 
die, Gelegenheit, die füch ihr barbietet, das fchöne Duzend voll 
zu machen verfchläft, und dieſe Königin Maria anzumerben. 
verfäumt, dann dürfen wir ung glüdlich fchägen. — Sr. Leis 
ceiter- hat den Grafen von Heigel gefpielt, und mit welcher 
Ratur, mit welcher Taͤuſchungl Nicht der leifeſte Schatten, 
nicht der unmerklichſte Farbenpunkt dieſes fo ſchwierigen „Ru 
ralters war dem Kanſtier entgangen. Wo Thaten ſprechen, 
wie hier, bedarf es ber Worte nicht. — Hr. Becker als 
Mortimer, befriedigte nur maͤßig, obſchon Rollen dieſer Art 

ſonſt recht im Mittelpunkte ſeines Kunſtkreiſes liegen. Durch⸗ 
aus verfehlt ſchien mir ſein Spiel da, wo Mortimers Liebe 
gegen Marie bis zur wahnſinnigen Vergeſſenheit det aͤuſſern 
Welt hinaufſteigt, und er die Schmerzensreiche au ſeine Bruſt 
druͤckt. Hr. Becker war ausſchlagende Flamme, und dem ge⸗ 
maͤß ſchreiend in ſeinen Reden, und voller Heftigkeit in ſeinen 
Geberden. Stile, duͤſtre, zuſammengedraͤngte, eingeſchloſ⸗ 
ſene Glut moͤchte wohl erforderlicher geweſen ſeyn. Die lei⸗ 
denſchaftliche Umarmung der Koͤnigin durfte nur als eine ſinn⸗ 
loſe Handlung des Körpers erſcheinen, welcher der Aufficht der 
verirrten Seele entzogen, nach eigenem Triebe verfuhr. — 
Hr. Weidener machte den Burleigh nicht gut. Menſchen 
von. betraͤchtlicher Sosheit haben mir ſchon einigemal vor⸗ 
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werfen laſſen, daß ich mich nicht fehente, die. Gerechtigkeit 
einem Einfalle aufzuopfern. Um wenigftend biedmal Den ungen 
rechten Borwurf abzuhalten, will.ich geſteben, daß ein Ande⸗ 
rer gefagt.bat, was folgt: Die ſer Burgleigh fey. nicht der 
Gefahr ausgefezt,. von einem Laudjunfer, der, wie im. Inter⸗ 
mezzo, zum erſtenmal das, Schauſpielhaus beſucht, megen bed 
bewirften Todes der Marie burchgeprügelt zu. werben. Wat 
ich gehort, wieberpole ich nur. 


nesinsten nn 
2. Ge . 
Der nuſteliſhen Welt ſelbſt iſt es iii nicht hinlanglich 
bekannt, daß ein gewiſſer Henkel, „Wiener Congreß⸗Walzer“ 
componirt hat. Bei Simrock in Bonn ſind ſie zu haben. Ebe⸗ 
mals war ein Congreß ein Menuet, wo alles ehrbar und 
feierlich herging man bewegte ſich mit langſamen ſtolzen Schrit⸗ 
fen, und verlor ſich nie aus dem Auge, doch ſo, daß man ſich 
immer nur von der Seite anſah. In Wien ging es rafıher her, 
man walzte bald mit biefem, bald mit j jenem, und feiner blieb 
vom Tanze ausgefchloffen. Gegenwärtig zu Aachen, da nut 
vier Herrn an der Luftbarkeit Theil nehmen, wird eine Qua⸗ 
drille getanzt. Der naͤchſtfolgende Congreß giebt einPasde 
deux. Unſere Enkel fehen Solo tanzen. Endlich könmt 
der Teufel und fpielt den Rebraus, wobei wieder alles durch 
einander laͤuft. Dann hat das politiſche Carneval fuͤr dieſe 
Jahreszeit ein Ende, bis eine nene Maskerade beginnt — und 
fo gehts immer fort, Der Menſch tft zur Dienfibarfeit ger 
boren, 


- 


‚Dan mag bie Diederautn rue ber Jefniten in einigen 
Kantonen der Schweiz laͤſtern, aber. es wäre bumm darüber zu 
erſtaunen. Es ift nur. zu verwundern, Daß es nicht allgemeis 
ner gefchieht. Die Ariſtokraten aller Orten können nichts kluͤ⸗ 
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geres thun als ſich mit der Geiftlichfeit zu verbinden. Zum 
Gluͤcke der Welt werden die Herren bavin zu ſpaͤt betrauern, 
daß fie die ſtaͤrkſte Säule ihrer Throne fo Leichtfinnig umgewor⸗ 
fen haben. Römer und Griechen regierten und fonnten ber 
Prieſter nicht entbehren, wie wollen es die Fuͤrſten der Gegenwart 
die nur zu berr.fchen verſtehen? In dem endloſen Kauıpfe 
der menſchlichen Herrfchbegierde gegen die Freiheitsliebe, 
werden von Zeit zu Zeit die Waffen und dad Schlachtfeld ger 
wechfelt, aber der Preis des Sieges bleibt unveränderlih. Zur 
erſt verbanden fich die Fürften mit ihren Unterthanen um die 
Macht des Adels zu ſchwaͤchen, dann gebrauchten fie legteren 
ald Schugwehr gegen die anbringende Volksmenge. Für fi 
felbft, doch näher der Thronfeite, fämpfte die Geiſt lichk eit. 
Die Fuͤrſten behielten-die Oberhand fo lange fie die dem Volke 
abgewonnene irrvifche Beute ded Sieges, mit den himmlifchen 
Schaaren ihren Bundsgenoffen willig teilten. Nun haben fie 
aber zu unferer Zeit, nicht dem Wohle ihrer Völferetwa, fons 
dern ihrer eignen nusfchweifenden Liebe zur Unabhängigkeit, 
auch die Diener der Religion geopfert, und Darauf wurden fie 
ſelbſt überwältigt. Diejenigen die fi aus dem Sturme geret> 
tet, verſtehen noch heute bad Geheimniß.ihrer Schwäche nicht. 

Sie vergeffen, daß nicht die Religion fonbern die Lehrer. ber 
Religion fie gegen das Volt geſchuͤtzt. Sie wollen jegt mit dem 
Himmel unmittelbar Berträge abſchließen, und nicht durch Ge⸗ 
ſandte; fie wollen die Gottheit ohne Prieſter fürchten machen, 
und — ſi e gehen zu Grunde, beharren ſie darauf. 





Ueber das Ein; imd Yuslänsen bei der Antunft 
| md Abreife gröper Herren: 


or 


MM. hört doch fo. einmal alle Glocken zuſammen, die 
catholifchen, welche zu einer andern Zeit gehen als bie 
lutheriſchen, mit diefen und den reformirten zugleich, welche 
manchinal wieder zu einer andern Stunde in bie Kirche laͤu⸗ 
ten, und mie die Glocken einer Kirche zum Dreiflänge ge 
ſtimmt zu ein pflegen, To erſchallt Hier im Gelaͤute ein drei⸗ 
toͤniger Einklang aller drei chriſtlichen Konfeſſionen. Dies 
laͤßt ſich nun freilich beſſer anhoͤren, als das Gezaͤnk unſerer 
neuen Gottesgelehrten, ; will aber doch dem Herzen nicht 
kecht gefallen, auch ganz unabhängig von den Gedanken; 
welche ſich an die Perſon der Eingelaͤuteten knuͤpfen, und. 
von der Frage, bie und ganz natuͤrlich bei jrdem Glockenge⸗ 
läute einfällt, ob baffelbe mol Freude oder Trauer ober gar | 
keines von beiden bedeuten möge, Denn hir heiligen und 
ernſten Dingen fei ihr metaliner Mund geweiht, fagte. der 
Meifter, welcher die fchönfte Glocke hat auferſtehen laſſen, 
die jemals in unſerm Herzen lieblich nachgeſungen hat, oder 
gewaltig nachgebrönt: Alles was aber zu einem' gewiſſen 
Gebrauch geweiht iſt, wenn man es zu etwas anderm oder 
gar zu etwas entgegengeſetztem anwendet, wird entweihet 
oder doch gemißbrauchi. Iſt es nun auch keine Entweihung, 
15 
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fo muß es doch jemiß als ein Mißdrauch gelten, daß uns 


immer durch Glockengelaͤut ein friedlicher Angriff irgend eines 
großen Herrn auf die Thore einer großen oder kleinen Stadt 
angekuͤndigt wird. Ja, es waͤre wohl ganz am rechten Orte, 
und haͤtte gewiß ſeinen guten Sinn, wenn in dem einklang⸗ 
vollen Ziehen der hellen und tiefen Glockentoͤne nun Mancher 
in feinem Kämmerlein bliebe und betete, daß Gott ber Herr 
doch jegliche Reife der Fürlten ihren Bölfern zum Beſten ges 
deihen laſſen — und daß auch die dazu gedeihen möge, welche 
„gegenwärtig ' die Gloden in Schwung gefetst habe. Allein 
mit dem: erften Glodentone flieht alles. aus feinem Innern 
und aus dem Innern ſeiner Haͤuſer vom Gedanken, von der 
Betrachtung weg zur Befchauung. Die mäßige Jugend mögte 
laufen; aber auch das thätige Alter. wird oft geſtoͤhrt und 
‚fortgeriffen und felbft der Großvater im Sorgejtubl, welcher 
eben den neugierigen Ungeftüm feines Enkels fchalt, arbei- 
‚tet ch zum Fenfter und fchaut ihm nach, bleibt aber auch im 
Fenſter liegen, wenn er ihn fchon lange nicht mehr fehen kann. 
: Eine Zeitlang flodte Die Regung der bürgerlichen Nahrungs» 
thätigfeit durch die ganze Stadt hin; im Geifte des Gelehr« 
ten jedes Zeichens wird die Folge eines heilbringenden Den» 
„tens unterbrochen, und wer im Begriffe war eine gute Hand- 
‚Kung. gu begehen, der verfchiebt fie. gewiß. 

So Tut dad Glodengeläute in einer Stadt oder auch nur 
in elnem Dorfe unverfennbare und allgemeine.eigene Wirkuns 
gen auf das Inwendige der Häufer oder auf das Innere der 
. Gemüther. ‚Der Gegenſatz von Frend’ und Leid, welchen es 
„bei den Begebenheiten des Tages vereinigt, die einen Bezug 

- auf die Religion haben, ift auch in dem Ein⸗ und Ausläuten 
. großer Herren enthalten; aber wer fteht und ‚hier vor Ders 


wechjelung? Dad Todtengeläute hingegen fennt. ber in dem 


- Klange feiner Stadtgioden bewanderte Bürger trefflich und 
denkt: nun da it auch wieder einmal ein Gluͤcklicher mehr. 
. Der Öreis, der nicht mehr zur Kirche geben kann, faltet in 
waͤhrendem Laͤuten feine Hände, und betet fille für fich , ins 
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vdeß fich Die Seinigen zum Kirchgange beveiten ; und wenn fie 
“fort find, und alles rubig um ihn her geworden ift, fo nimmt 
‘er wol ein frommes Buch zur Hand, das ihm die gezwungen 
entbebrte Predigt hälten yup und erfeßen. Es war aber. das 
Laͤuten der Soden; das ihn fo andaͤchtig ſtimmte, dies foll 
‚ung überhaupt feinen Andern Gedanken zutragen als den. Ges 
danken an Gott, ind das thut er. gewiß uͤberall wo man fich 
beſcheidet, daß die Fuͤrſten der Erde kein Zeichen. göttkicher 
Ehre anzufprecdyen haben. Selbſt wer ſich am Somntage 
"Morgen mehr als andern Tagen in hauswirthſchaftlichen Ges 
ſchaͤften rühren muß fummt wohl leife für ich, um dem Bors 
wurf feines fpärlichen Kirchgehens zu begütigen, im Tone der 
Kirchenglocken ein geiftliches Lied, wenn er auch bie Berfe 
nicht auswendig weiß. Wie werben aber diefe fihönen Wir- 
kungen mit der Beltimmung des Kirchengelaͤutes entſtellt? 
Ach, denft der alte Großvater, nachdem er genug d.h. nichts 
geſehen, und feinen gewohnten Sit wieder geſucht hat, was 
mäg indiefem Augenblick von Poftilonen ımd Fuhrkommiſſaͤren 
gefiucht werdet md die Pofipferde, wenn fie ed verfiehen 
koͤnnten, wuͤrden dies Geläute gewiß für ein -Trauergeläute _ 
"halten, wie denn auch wol für einige von ihnen eine Todten- 
glocke darunter fein mag: Zwar fteht in der Bibel: der Ges 
rechte erbarmt fich auch ſeines Viehes; aber die Fürften fah⸗ 
ren ja auch nicht mit ihren eigenen Pferden und den Eigen 
thuͤmern werden bie zu Tode gefahrenen erfeßt, fo duß Mans 
her ſich freue mag, eined der feinigen bei einer’ fo. ehren⸗ 
vollen Veranlaſſung and gegen eine fo vortheilhafte Erſtat⸗ 
tungsfuinme Aufjuopfern. Wir wollen daher nicht glauben, 
daß es Verzweiflung war, wenn einer der fahrenden Bauern 
geſagt haben ſoll, ihm liege nichts dran, ob ihm ein Pferd 
biefe Fuhrſtrecke drauf gienge oder nicht: 

Aber dos glauben wir, daß dieß Uebertreiben der Pferde 
auf den Reifen Der Gemaltigen und befonders ihr feierlicheg 
und raͤthſelhaftes Ein⸗ und Auslaͤuten napoleoniſchen Ur⸗ 
ſpruuge ſei wie denn überhaupt der Zuchtmeijter, dem Ahie 
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baffelbe zuſchreiben, für mancherlei Ausdruck unfres Schmer⸗ 
zes, den wir ung felbit erfanden, und auch wieber vielerlei 
‚neue Zeichen ganz nener Freuden und natürlich, nicht ohne 
Peitſche eingehest bat. Diefen Urfprung behaupten wir eis 
‚nen Gewährsmann entgegen, welcher ung aus eignem Ohren 
zengniß die Weblichkeit des Einläutens beutfcher Kaifer bei 
‚ihrem Heranzuge gegen Frankfurt berichtet, ja feine Verfiches 
sung: ſteht unfrer Meinung gar nicht im Wege, welche bes 
:ftändig dahin gebt, Daß das Gelaͤute der Kirchengloden nur 
frommen und religisfen Feierlichkeiten, Zweden und Gebraͤu⸗ 
‚chen, feier anfänglichen und reinen Beſtimmung nach, dienen 
xkonne. Es war aber eine halb religiöfe halb politifche Feier⸗ 
lichkeit, weiche ſich wit dem Einzuge des zu erwählenden 
deutfchen Kaiſers in Frankfurt eröffnete, und wir werben 
nicht über. Reichtfinn in der Anwendung gotteödienftlicher Fei⸗ 
erlichfeiten auf Die Diener Gottes Hagen, wenn wir einmal 
‚bei berfelben Gelegenheit die hersliche Dreieinigfeit des Glo⸗ 
dengeläutes in der alten Wahlftadt vernehmen follten. Mögte 
‚lieber noch das gezwungene Illuminiren im Schwange gehen 
ald dies ungeswungene und unehrerbietige Geläut, welches 
nur die Neugierigen in die Fenfter ruft und dieſe mit fchönen 
Weiberaugen erleuchtet. Aber freilich der Klang des Goldes 
iſt nicht das Gold felbft, and man fchafft lieber eine Ausgabe 
ab als einen Febler. en 

Wir haben manches alte Sprüchlein gelefen auf den 
Glocken Deutfchlands, welches dem Funftfertigen Meifter nicht 
minder, zur Ehre gereicht .ald dem verfiändigen Anorbuer; 
aber fsines gefunden, im welchem ber Dienft ber Glocen 
weltlichen Zweden zugefchrieben worben wäre. Dies beweift 
ſchon die forgfältige Abfonderung ber Feuer⸗ und Sturms 
glocken, welche an vielen Orten. fogar nicht einmal mit: in 
der gewöhnlichen Glockenſtube hängen und nicht getauft zu 
fein pflegen. Mit Bänglichkeit blickt man in den abgefchies 
denen Raum, it welchem bie fchredenvole Stimme biefer 
Ungluͤcksbotin fchweigt. Wer wird es Linguen? es verbindet 








199. 


ſich mit den Kirchengloden eine eigene Verehrung. Es fcheis 
nen höhere Kräfte in ihnen -zu ruhen, welche die Menſchen⸗ 
band zwar zu erregen aber nicht zu Ienfen vermag. Die 
Kunftmäpßigkeit der Verfertigung, die Heiligung einer reli⸗ 
gioͤſen Weihe und Taufe, die Ehrwuͤrdigkeit des Gebrauchs, 
die wunderbare Mannichfaltigkeit und Gewalt ihrer Wirkun⸗ 
gen von ber ſtillen und hohen Glockenſtube hernieder: alles 
dies erhöht fie weit über die ehrgeizigen Wünfche der Mens 
fchen, umgiebt mit einer frommen Scheu das befonberen 
Händen .anvertraute Seil, welches fie in Schwung feßt, 
and läßt e8 nicht herunterhängen in die Bewegungen und kei⸗ 
denſchaften des weltlichen Lebens. 

Laßt uns alfo lieber um fo viel mehr mit Kanonen feuern, 
wenn Kaifer und Könige bei uns durchziehen, fo daß fie nicht 
hören koͤnnen, wie ehrfürdhtig wir ımfere Glocken ſchweigen 
Iaffen, und wollen dieſe danı mit fanftem Droͤhnen dem 
Freudendonner des Geſchuͤtzes antworten, fo laßt ung froh 
wünfchen und hoffen, daß auch dieſes „Freude unfrer Stabe 


bedeute.“ 
| k. K. 


II. | 
Briefe über Deutfhland 
(Au$ der Minerve Francaise,) 
NY 4, 
_ Srantfurt, den 30, Oktober 1818. 
| 9. Bundesverſammlung hat Ferien gemacht, die bis zur 
Mitte Januars dauern werden. Man wird wahrſcheinlich. 
die Deutſchen foͤrmlich davon unterrichten, denn ſonſt wuͤr⸗ 


den dieſe, welche nicht darauf verfallen koͤnnen, daß die Bun⸗ 
destagsgeſchaͤfte unterbrochen worden ſi ſind, noch lange nach 
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dem Schluffe ber Verſammlung fortfahren, ſich an- diefelbe, 
wie in dem Laufe einer Sitzung, vertrauungspoll mit ihren 
Angelegenheiten zu wenden. ine gefandifchaftliche Perſon 
fagte fpashaft genug, daß auch in den Ferien die Gefchäfte 
ihren gewöhnlichen Gang geben würden. Sch glaube, 
daß die Mehrzahl der Bittſteller biefe Anficht theilt. Die 
Bundesverfammlung kann, fo lange ale fie Luft hat, fich aus» 
ruhen, ohne zu fürchten, J Senen hierdurch Schaden zu bringen, 
und es waͤre genug, wenn fie alle Sahrenur auf einige Wochen: 
ſich vereinigte, um von den eingegangenen Gefuchen Befcheis 
nigung zu geben, und um das Recht fich zu verfammeln, das 
ihr verfaffungsmäßig zufteht, nicht auffer Hebung kommen 
zu laſſen. Die Minifter aus welchen fie beiteht, wuͤrden 
hierdurch eine foftbare Zeit erfparen, und die Strengfittlichen- 
die von einer Bundesvertretung wenigſtens den Schein des 
Anftandes fodern, Fein Wort der Einwendung finden koͤn⸗ 
nen. Die diplomatifchen Noten, durch welche bie Kabürette 
mit einander unterbandeln, "würden den ganzen Umweg ge⸗ 
winnen, den fie jeßt durch das Zieheifen ber Bundesverfamms 
lung zu machen haben, und die Fürften hätten das Bergnüs 
gen, viel früher als bisher zu erfahren, daß fie über die mei⸗ 
ſten Gegenftände von allgemeinen Sntereffe fi) unmoͤglich vers 
einigen koͤnnen. So hat ed mehr ald acht Monate Zeit ges 
foftet, um über das Militärs Wefen des Bundes nichts zu 
befchließenz ich behaupte, daß man. daffelbe Reſultat durch 
die unmittelbare Verhandlung der Höfe, in weniger als 
fechs Wochen erlangt hätte. Die Frage von der Unterhals 
tung ber Feſtungen, worüber man ſchon feit einiger Zeit 
ſtreitet, wird’ vielleicht noch einen Drittheil der naͤchſten 
Sitzung befihäftigen, ehe alle Miniſter von ber Unverträg- 
lichkeit ihrer verfchiedenen Anſpruͤche fich völlig überzeugt 
haben werben. Auch hätten ſich gewiß fchon Die Regierungen 
‚von diefer unverfeinbaren Wahrheit durchdrungen gefühlt, 
wären die Verhandlungen, wie Ablih, den an jedem Hofe 
angezeilten Geſandſchaften, überlaffen geblieben: _ Fügen 
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Sie, m biefem Bortheile einer fchnellern Beförderung, noch 
die politiſche Schicklichkeit, welche die Verheimlichung oft 
allzulebhafter Zwiſte raͤthlich macht, damit die Menſchen keine 
irrige Folgerungen daraus ziehen, und Sie werden meinen 
Vorſchlag nicht fo verwerfich finden, als er anfänglich ers 
feinen mag. 

Alle die, ‚welche ihre Gefuche bei der Bundesverſamm⸗ 
fung eingereicht haben, fcheinen über biefen Punkt meige Ans 
ſicht zu theilen. Denn ſie haben ſich damit zu gleicher Zeit 
an den Congreß gewendet, ohngeachtet dieſer die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, mit welchen er ſich ausſchließlich beſchaͤftigen wuͤrde, 
offiziel bekannt gemacht hatte. Die nach Aachen gelangten 
Bittſchriften ſieigen in die Tauſende, und man verſichert, 
daß funfzig Schreiber, die ſich taͤglich in einem großen Ge⸗ 
baͤude verſammeln, kaum hinreichen ſie alle zu Protokoll zu 
nehmen. Es iſt zu fürchten, daß man wegen der anerkannten 
Unmöglichfeit, tiber fo viele Denffihriften etwas feitzufegen, 
man den Befchluß faffe, gar Feine zu erledigen, und man alles 
verfchiebe um den Schein irgend einer Vorliebe zu vermeiden. 
Diefe Entfchließung, fo unumgänglich fie auch feyn. mag, 
wird fehr traurige Folgen haben, wenn nicht die Fürften zu 
gleicher Zeit einige aber wirffame Mansregeln ergreifen, 
bamit Deutfchland endlich aus der Verwirrung berausgehe, 
in welder es ſchon vier Ssahre verftrict if. Die Bundes, 
verfammlung ift ohne Macht, und fieht diefes felbft ein. Das 
Unvollſtaͤndige ımd Dunkle der Bundesafte verſtattet alle Aus⸗ 
fegungen und begünftigt jede Ausflucht.  Dieffeits eines 
Stromes, ſtraͤubt ſich ein Volkshaufe ſtoͤhnender Tribeignen, 

fruchtlos gegen die Feſſeln der Feudalverfaſſung; jenſeits 
genießen Buͤrger, in den Beſitz ihrer Naturrechte zuruͤckge⸗ 
kehrt, im Frieden die Erſtlinge des repraͤſentativen Regie⸗ 
rungsſyſtems. Hier, macht eine Verfaſſung, die halb aus frei⸗ 
ſinnigen Verleihungen, halb aus gothiſchen Einrichtungen 
beſteht, die entgegengeſetzteſten Parteien zugleich mißmuthig; 
dort iſt die Selbſtherrſchaft nur durch die perſoͤnliche Ge⸗ 
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müthsart des Fürften, und durch die fittliche Macht der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung befchränft. Bei diefen Verhaͤltniſſen bes 
ſteht ein deutſches Reich nur durch die Einheit feiner Sprache, 
und vermöge der logifchen Erklärung der Politik: allein eg 
bildet weder in Bezug auf das Ausland eine Macht, noch in 
Being auf bie Einwohner ein Baterland. Deutſchland ift ein 
großer Körper, der aus Gliedern befieht, die weder Berz 
hältniß noch Thatkraft haben, und nur durch den Schmerz 
an ihren Zufammenhang erinnert werden. Zwei mächtige Erz 
waͤgungen, erbeifchen den Wiederaufbau des deutfchen Reichs, 
auf Grundfelten, welche dem Geifte der Zeit und den Eins 
fihten der Nation entſprechen. Die erftere bezieht fich auf 
. das. Iutereffe der Zürften, benen viel daran gelegen ſeyn 
muß, verberbliche Bewegungen zu verhüten, die andere auf 
Deutſchland felbft, in feiner. Zerritorial- Einheit betrachtet, 
Auseinander geriffen wie es gegenwärtig iſt, durch bie Ver⸗ 
ſchiedenheit feiner Geſetzgehung und den Mangel einer. Bun⸗ 
degfette, werben bie Brüche aus welchen es noch beftcht, 
bald dahin. führen, daß die legten Reſte der Verwandtſchaft 
Die ſich noch in den Sitten finden, endlih auch verloren 
geben, und Deutſchland wird mehr oder weniger das Schick⸗ 
fat Italiens erleiden, das, in verfchiedene einander fremde 
Staaten zerfällt, und nur noch in der Einheit feiner Sprach⸗ 
formen, Spuren feiner ehemaligen Gemeinvolksthümlichkeit 
anffinden kann. Eine repräfentative Ceutralverſammlung, 
die nicht blos aus fürftlichen Gefandten fondern aus Abgeord⸗ 
neten beſtuͤnde, die jeder Bundesſtaat fich frei gewählt hätte, 
würde das wirffanfte Mittel werben, fo viele unzufammens 
- flimmende Parteien, in einen flarken und dauernden Eins 
klang zu bringen, indem hierdurch aus den zuſammentreffen⸗ 
den getheilten Sutereflen, ein gemeinfchaftliched Intereſſe 
gebildet wuͤrde. Diefe Idee die dem Oberften Maffenbach 
gehört, iſt nicht fo Fed, als man zu glauben ſich anftellte: 
fie trifft mit den beftehenden Souveränitäten nicht feindlich 
zufanımen, fondern bietet ihnen vielmehr eine feite und 
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rehtmäßige Stuͤtze an. Die hoͤchſte Regierungsgewalt n 
würde auf biefe Weife, indem jeder Staat an der allges 
meinen Nationalmacht Theil nahme, überall ohne Wider⸗ 
fpruch ausgeäbt werben, Die Feudalvorrechte, zum gemein 
ſchaftlichen Geminnfte der Fürften und ihrer Unterthanen 
aufgehoben, würden ohne Gewgltthätigfeit. und anf immer 
verfchwinden, und die Deutfchen, von Geſetzen beherrfcht, 
die der allgemeine Wille gab, würden indem fie alle Buͤr⸗ 
ger würden, alle ihr Vaterland lieben Iernen. M 

Ein Blick auf den Staat Deutfchlande, mo bie Lands 
plage der unnmfchränften Gewalt, am heftigſten mwüthet, 
wird es Ihnen fühlbarer machen, wie nothwendig eine durch, 
aus neue Gefetgebung fei, die ſich von der Weisheit und 
vielleicht von der Klugheit der Fürften auch erwarten IAßt. 
. Sie errathen ſchon, daß ich von. dem Kurfuͤrſtenthum Heffen 
seben will, welches feit fünf Sahren durch das Unglüd ber 
Weſtphaͤliſchen Domainenfäufer fo viel von füch fprechen ges 
macht. Diefes Laͤndchen war im ber That nur fehr wenig 
befannt, und befonders die Franzofen, haben deffen Dafeyn 
nur and einigen Wigreden Voltaire's über die Unfruchtbar- 
Teit feines Bodens und Die Rauheit feiner Bewohner, kennen 
gelernt. Gegenwärtig marht Hejfen für fich allein, ber Bun 
desverſammlung mehr zu ſchaffen als alle uͤbrige deutſche 
Staaten; es feſſelt die Ayfmerffamkeit der ausgezeichnetften 
Stantsrechtölehrer, und es geht fein Tag vorüber, daß nicht 
einige Blätter ihm einen Artikel weihen, ber überall begierig 
gelefen wird. Nirgends war der Sieg der alten Zeit über 
Die neue vollftändiger und ausgeſprochener als in Heffen, und 
nirgends wurde die Krebspolitif mit größerer Hartnaͤckigkeit 
befolgt. Man follte glauben ein Heer von Epimenides habe 
Das Kurfürftenthum erobert. Alles was der König von 
Weftphalen, dem Volkswillen huldigend , für die oͤffentliche 
Freiheit gethan hatte, wurde mit einem Schlage vernichtet, 
und die neue Regierung. hat nur das beibehalten, was bie 
alte hätte aufheben follen. Alle koͤnigliche Defrete, über die 
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Abſchaffung bes Lehnweſens, den Loskauf des Grundrinfes, 
die Aufhebung der Frohnen und Banherrlichkeiten, die der 
Zuͤnfte und Handwerksgefſchwornen, über Die Gleichheit ber .. 
Bürger vor dem Gefege, die allgemeine Freiheit des Han⸗ 
dels, vorzuͤglich den mit Getraide, die Theilnahme der Juden 
an den politiſchen und Buͤrgerrechten; alle diefe Dekrete 
wurden durch eine einzige Verordnung aufgehoben, und als 
nichtig und nie‘ dageweſen angeſehen. Das gerichtliche Ver: 
fahren und die Vermaltungsordnung, nach dem Muiter Frank: 
reichs eingerichtet, wurben wieder nach dem alten Fuße hers 
geffelt. Das Geſchworneng ericht verſchwand, die Oeffent⸗ 
ucchkeit der gerichtlichen Verhandlungen hoͤrte auf, und der 
Fuͤrſt, wieder im Beſitze des Rechtes in letzter Inſtanz zu ſprechen, 
verwandelt, mildert oder ſchaͤrft, in ſeiner Eigenſchaft als 
Oberrichter, die von ſeinen Tribunaͤlen gefaͤllten Urtheile. 
Man braucht nicht erſt zu fragen, ob in einem ſo eingerich⸗ 
teten Staate Preßfreiheit beſtehe. Auch unter den eigen⸗ 
maͤchtigſten Regierungen, begnuͤgt man ſich die Schriften die 
" man fuͤrchtet zu unterdruͤcken, und unnachgiebige Schriftſtel⸗ 
ler zu beſtrafen; allein ich wuͤßte nicht ‚ daB man je durch 
ein förmliches Geſetz, ein ſtrenges Stillfchweigen über alle 
Kegierungsangelegenheiten aufgelegt habe. Diefes hat’ man 
nur erſt im Kurfürftenthbum Heffen gefeben, wo es allen 
Bürgern ſcharf anbefohlen worden, zu leiden ohne ſich zu 
beflagen, und alles zu fehen ohne zu vernänfteln. Diefe Zus - 
xuͤckhaltung wird nicht blos rüdfüchtlich der Handlungen die 
unmittelbar vom Fürften ausgehen, gefodert; fondern auch 
alle Diniiter, der Staatsrath, die Verwaltungsbehoͤrden und 
felbft die Amtleute, theilen mit dem Souveraine das Bors 
xzecht der Unverletzbarkeit. Mehrere Schriftiteller, welche 
dieſe Verordnung glaubten überfchreiten zu dürfen, haben es 
zu bereuen gehabt ; man bat fie aus Heflen verbannt, und 
fie haben vergleichungsweife dieſe Strafe fehr milde finden 
muͤſſen, weil fie auch folchen Perfonen aufgelegt worden, bie 
blos in Verdacht gelommen waren, fie hätten die Abficht ges 
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habt; gegen die Regierung zu fchreiben. Diefe Thatfachen. 
find im ganzen Deutfchland befannt, und in allen Sournalen. 
‚aufgezeichnet, welche, wie ich glaube Ihnen ſchon geſagt zu 
haben, wechfelfeitig. eine ziemlich große Freiheit genießen, 
über die Regierungen unter welchen fie nicht erfcheinen, ſich 
zu Auffern, Diefe Freiheit, die Heflifche Regierung zu beurs 
„ theilen, die man überall, nur in Heſſen felbit nicht, ausuͤbt, 

wirft alle die Grundſaͤtze uͤber den Haufen, durch welche man 
dieſes Land der Einwirkung, der Aufklaͤrung und dem Stoße 
der Öffentlichen Meinung entziehen moͤchte. Heſſen wird vom, 
übrigen Deutfchland mit fortgezogen, und feine Anitrengung 
. wird das Tageslicht das von allen Seiten herbeiſtroͤmt, aufs 
zuhalten vermögen. Die Regierung, die fi einer ſolchen 
Hoffnung bat hingeben koͤnnen, gleicht fo ziemlich einem 
Menfchen, der, von Zadeln umringt, fich einbildete die ins. 
fterniß wieder beritellen zu koͤnnen, indem er das Licht im, 
feiner Hand ausloͤſchte. Indeſſen kann man hoch nur einem 
foichen Anfchlage, fo unbegreiflid) er auch ſeyn mag, eine 
neue Berorbnung beimeffen, die über die Univerſitaͤt ergan⸗ 
gen iſt. Der Kurfuͤrſt hat befohlen, daß dieſe kuͤnftig nur 
von Soͤhnen der Raͤthe oder Anderer die im Staate gleichen 
Rang „genießen, beſucht werden duͤrfte. Nur die Pfarrer 
ſind hiervon ausgenommen; dieſe behalten das Recht, den 
aͤlteſten ihrer Söhne auf die Akademie zu ſchicken; Die Nach⸗ 
geborenen aber muͤſſen allem gelehrten Unterrichte durchaus 
entſagen. Sie werden dieſe Stelle meines Briefes mehre⸗ 
remal leſen, ehe Sie ſich entſchließen koͤnnen, ihr Glauben 
beizumeffen, und ich ſelbſt mußte dieſe Verordnung vor 
Augen haben um überzeugt zu feyn. In der That, was bes 
abfichtigte man hiermit? Wollte man etwa, daß künftig alle 
Staatsaͤmter ausfchließlich von Edelleuten verwaltet würden, 
und daß das Volk, zu einem blos thierifchen Zuftande bes . 
ſchraͤnkt, gefeglich feiner Wechte beraubt werben Eönnte, weil 
ihm wirklich das Vermoͤgen fehlte, fie auszuüben? Allein 
war hierzu nöthig and dem gelehrten Unterrichte ein Borrecht. 


zu machen? Werden die ſchwierigſten Aemter in dem groͤßten 


Theile Deutſchlands, nicht noch taͤglich adeligen Dumm⸗ 
koͤpfen, mit Hintenanſetzung unterrichteter Buͤrgersleute an⸗ 


vertraut? Glauhte man, daß die jungen Patrizier mit weni⸗ 


ger Fähigkeit auf die Welt kaͤmen, und ed darum billig fei, 
dieſes Mißverhältniß durch eine forgfältigere Erziehung aus⸗ 
zugleichen? Allein diefe Borausfegung würde eine achtungs⸗ 
volle Menſchenklaſſe heſchimpfen, ſie ſtoͤßt uͤbrigens gegen den 


Grundſatz der natuͤrlichen Gleichheit an, und nichts beweiſt, 


daß die Einſicht eines Edelmannes im allgemeinen ſchwer⸗ 
fuͤlliger ſei, als die eines Buͤrgerlichen. Man koͤnnte ſich 
auch dann betrogen haben, wenn man dieſe wunderliche Ver⸗ 
ordnung in der Abſicht erlaſſen hätte, die unumſchraͤnkte 


Gewalt durch die Verfinſterung derjenigen die zum Gehorchen 


beſtimmt ſind, ſtaͤrker zu machen. Wer weiß weſſen ein 
aufgeklaͤrter Adel fähig werden koͤnnte, wer weiß ober nicht 
an den Quellen der Wiſſenſchaft auch die Vaterlandsliebe 


ſchoͤpfen wuͤrde Das Licht das ſchneller hinab als hinauf 


ſteigt, wuͤrde bald die unterſten Klaſſen der Geſellſchaft er⸗ 
reichen, ſo ſehr man ſich auch bemuͤhen moͤchte ſie gegen 


dieſes anſteckende Uebel zu ſichern, und die Sorge die man. 
nehme die Finfterniß die Das Volk umgiebt zu verbiden, würde 


nur dazu dienen, die Nacht aufzuhellen. Sch geitehe, daß ich 
an der Stelle der Urheber jener Verordnung, viel lieber 
fämmtlihe Schulen des Kurfuͤrſtenthums gefchloffen hätte. 


Das würde vielleicht ginige Mißverhältniffe herbeigeführt . 


‚haben, aber man findet deren überall, und halbe Maasregeln 
ergreifen, ift das ſchlimmſte was man thun kann. Die jun⸗ 


gen Edelleute, in der Folge zu den Aemtern berufen, würden . 
fi nicht übler als ihre Väter aus der Sache sieben, und, 


. ba alsdann bie Unmiffenheit allgemein wäre, fo wuͤrden Die 
Bürgerlichen, wenigſtens unter einer Beziehung, das Vers 
gnügen ber. Öleichheit genießen. 

Die Zerſtoͤrung alles Öffentlichen Unterrichts, würbe ber 
unumſchraͤnkten Macht um fo erfprieslicher feyn, da die Uni⸗ 
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verfitäten welche ihn in Deutſchland ausbreiten, zugleicher 
Zeit die Zufluchtſtaͤtte und der ſchuͤtzende. Altar der Freiheit 
ſind. Die Univerſitaͤten, die ihre urſpruͤngliche Einrichtung 
nicht veraͤndert haben, bilden jetzt einen Wall gegen die Bar⸗ 
barei, deren Zeugniß und Denkmal ſie find. Cine Koͤrper⸗ 
ſchaft die ihre eigne Geſetze und Gerichtsbarkeit hat, ihre 
Mitglieder einem beſondern Eide unterwirft, und die einen 
Staat im Staate bildet, wuͤrde in jedem geſetzlich angeord⸗ 
neten Gemeinweſen etwas Mißgeſtaltetes ſeyn; in Deutſch⸗ 
land iſt fie ein Way gegen die Zwingherrſchaft, eine heil⸗ 

ſame gefchloffene Verbindung, in deren Mitte ſih bie hoch⸗ 
herzige Gedanken immer fort erneuern. Die Gemeinde der 
Studenten bildet ein ſtehendes Heer, das mit der Unabpäns 
gigfeit, welche ans ihrer eignen Berfaffung und aus jener 
Unverlegbarleit entfpringt, die. ein langer, Beſitz immer ges 
währt, für die Eroberung der Volksrechte Lämpft. Aus der 
“ Mitte. diefer Jugend, der ‚Gleichheit ihrer Richtſchnur und 
ber- Freiheit ihrer Vorrechte Jeidenfchaftlich zugethan, fprüben 
alle die Funken, welche das Licht in der ganzen, Nation aus⸗ 
fireuen werben... Ihr, der Thatkraft die fie entwidelt bat, 
ber gebietenden Stellung bie fie zu behaupten wußte, wirb 
Deutſchlaud eines Tags, den Sieg und die Annahme der 
sonftitutionellen. Grundfäge zu verdanken haben, Diefen 
Einfluß den bie Univerfitäten auf ben Öffentlichen Geiſt aus⸗ 
uͤben, iſt denen welchen dieſer Geiſt im Wege ſteht nicht ent⸗ 
gangen, und man hat alles angewendet ihn unwirtſam zu 
machen. Der Deftreichifche Beobachter. und, alle 
übrigen Journale ber Finfterlinge, wieberholen den Stuben, 
‚ten unaufhörlich, daß fie fih mit Unrecht in die Staatsge⸗ 
ſchaͤfte miſchen, und daß die Politik ſie nichts angehe. Man 
wuͤrde es freilich bequemer finden, daß fie fi ch mit Sylis⸗ 
gismen und Categorien beſchaͤftigten; aber die ſchoͤne Zeit 
dieſer Abſtractionen iſt nicht mehr. Man bekuͤmmert ſich heu⸗ 
tiges Tages weit weniger um die vorherbeſtimute Harmo⸗ 


nie, als um Fragen welche die gefehfgafttice Dedming ber 
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treffen, und man giebt gerne alle Monaden für ein richt 
"der Geſetzgebung hin. Die Metaphyſik koͤnnte freilich etwas 
dabei verlieren, allein das Vaterland wuͤrde gewinnen; man 
wuͤrde weniger Pedanten und mehr Buͤrger haben. Sie 
wiſſen, wie ſtreng man bie Zuſammenkunft verdammte, die 
im vorigen Jahre auf der Wartburg bei Eiſenach ſtatt ge⸗ 
funden hatte, und wo durch Abgeordnete der verfchiedenent 
deutſchen Univerfitäten die enge Verbindung fänmtlicher 
"Studenten feyerlich verfündigt worden wär. Sehr heftige 
Noten wurden von mehreren Höfen’ an den Weimariſchen, 
‘der jene Zufammenkunft verfiattet hat, erlaffen; Sogar, 
leitete nian zu Berlin und atderwärts gegen meyrere Stu⸗ 
denten, die beſchuldigt worden waren, die deutſche Bandes⸗ 
akte und mehrere der Wiener Congreß-Beſchluͤſſe ins Feuer 
geworfen zu haben, eine foͤrmliche Unterſuchung ein. In 
Wahrheit fand das Feuergericht nur rückſichtlich einiger anti⸗ 
liberalen Schriften ſtatt, die eine folche Ehre gewiß hic t ver⸗ 
dient hatten. Die Studenten bekannten in den Verhoͤr on benen 
man ſie unterwarf, daß ſie ſich verſammelt hatten, um die klaͤg⸗ 
liche Lage Deutſchlands in Erwägung zu ziehen und um auf 
Mittel zu denken in allen Staaten, die Einfuͤhrung der von den 
Fuͤrſten feyerlich zugeſagten Konſtitutionen, zu beſchleuni⸗ 
"gen. Die aus Leidenſchaft angefangenen Prozeſſe wurden 
"ans Klugheit aufgegeben: man fühlte die Gefahr ſich mit 
“ einer Kötperfhaft, welche die ganze Zuknuft im fid trägt, 
feindlich einzulaſſen, und man begnuͤgte ſich Maasregeln zur 
Verhuͤtung aͤhnlicher Zuſammenkuͤnfte, zu eygreifen. Allein, 
ſtatt ſolche unſchaͤdliche Verſammlungen gewaltſam zu ver⸗ 
hindern, hatte man’ beifer gerhan, ihre Veranlaffungen aus 
dem Wege zu räumen, indem man bebächte., daß Die 'gus 
rüdgetretene Meinungen am gefährlichiten find, und Deren 
Bösartigkeit am ſchwerſten überwunden werden fann. Der 
Aufruhr der Göttinger Umiverfität, hat von neuem bewies 
fen, wie fruchtlos ale Anordnungen find, durch welche 
man verfischt, unter den Studenten den Gemeingeift zu zer⸗ 
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ſtoͤren, der aus ihnen elne Macht im deutfchen Volke bildet, 
Alle, bis auf die Hanoveraner, die man durch Andrvhung 
ber firengiten Strafen, zuruͤckgehalten bat, haben Goͤttingen 
verlaſſen, und die jungen Fuͤrſten Reuß und Salm, welche 
zur Fortſetzung ihrer Studien dort zuruͤckgeblieben waren, 
mußten Schutz gegen die hoͤhnende Mißbilligung ihrer Ka⸗ 
meraden, unter ber Obrigkeit ſuchen. | 

Die Bereinigung auf der Wartburg, zu welcher die 
"Sahresfeyer ded 18. Dftoberg mehr Vorwand ald Anlaß war, 
ift diesmal nicht erneuert worden. Der ı8. Oftober iſt 
Übrigens nur an wenigen Orten gefeyert worden. Min 
hat bemerkt, daß der Großherzog von Weimar, nur in der 
Heinen Stadt Gena, öffentliche Feſtlichkeiten verſtattet hatte. 
Die Frankfurter hingegen haben fich fehr erluſtigt. Milis 
tärifche Evolutionen, Tänze, Glockengelaͤute und Trompe⸗ 
tengefchmetter, nichts wurde vergeffen. Man fand befon« 
ders an einer Dithyrambe feine Freude, bie in Gegenwart 
ber vereinigten Armeen der Republik abdeklamirt worden, 
und die mit folgenden Worten begann: Wir feyern ben 
Sieg der Leipziger Schlaht; was hat fie ung 
‚Gutes gebraht? u. f. w. Jetzt werden darin alle Bor, 
‚theile aufgesäßft, welde Deutfchland, dem Gluͤcke jenes 
Tages yerdankt. Man haͤtte fteilich dabei bemerken koͤnnen, 
daß das Frankfurter Contingent zu jener Zeit in den Ri 
hen des franzöfifchen Heeres gedient. hat; ‘aber bie Vater⸗ 
landsliebe der Fraukfurter nimmt das Nicht fo genau. 


Geſchichten, Sagen und Meinungen 


D eutſch'e Demuth — Ale jüngft der König von 
Preußen in Paris war, hatte Die Gazette de France vis 


ihm erzählt, er babe die Ehre gehabt mit dem. Könige 


. ‘ 
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von Frankreich zu Mitiag zu eſſen. Eine deutſche Zeitung 
keiftth etwas ‚über ſolche leichtfertige umiinſtaͤndliche Rebe. 
„So ſpricht eine Zeitung der civiliſirteſten Nation in Eu⸗ 
„ropa von ihren Gäften!” rief fie aus. Daß das kleine 
Herz zum Zorne ſich bewegte, wär ſchoͤn, nur verfehlte es 
das rechte Ziel. Mit den Deutſchen laßt uns ſchmollen, 
daß ſie nicht zu ſeyn wagen, wie Jene. Wenn auch ja 
‚einmal dad Maas der Ehrfurcht, das ein freies unabhuͤngi⸗ 
ges Volk einen fremden. Fuͤrſten ſchuldig iſt, nicht gehörig 


wo’, 


wie viel. Uhr ind Bert zu ſteigen geruht. haben, und wie 
siel Pferde auf jeder Station von ber Geine bis an bie 
Newa, zu Allerhoͤchſtderen Dienfte gebraucht. worden, waͤ⸗ 


Fren? Ein Volk das fremden Herrfchern nicht geringere Ehr⸗ 


Jurcht als feinen eignen vezeigt, verräth hierdutch, daß ee 
N 
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in ſeinem Fuͤrſten nicht ben Bater bes Vaterlandes Liebe, 
ſondern nur die Fuͤrſtlichkeit in ihm aberglaͤubiſch fuͤrchte 
Es giebt dentfche Blaͤtter, Die nie bon dem vielen was in 
englifchen Hochherziges und Herrliches enthalten iſt, auch 
nur ein einziges Wort mittheilen, aber von den Schmerzen 
und Erleichterungen der jezt verſtorbenen Koͤnigin von Eng⸗ 
land, uns Monate läng, taͤglich die genaueſten Berichte 
lieferten. Es giebt deütſche Blätter, die vierzehn hinters 
einander folgende Tage, von einer todten Prinzeffin,; und 
von den Fichtern fprechen die bei ihrer Bahre gebrannt , 
and wie viel Ellen fchwarzed Tuch zum Tirauerbehänge vers 
Braucht worden; aber von: den Teuchtenden großen Gedan⸗ 
ten, die duch bie franzöfifche Deputirtenkammer blitzen, 
und Gewittergleich ganz Frankreich erfrifchen, mädchen 
file fchweigen. Es giebt beuffche Blaͤtter, die von jeder 
Feuersbrimſt in Konſtantinopel, fo genaue Nächrichten ha⸗ 
ben, als Hätten deren Herausgeber dabei die Spritzen gelei⸗ 
tet, aber den Rauch in ihrem eignen Baterfande niemals 
wabrnehimen. Das dentſche Volk ſchmiegt und” winvet ſech, 
als wäre es der Hofmarſchal Kalb bei allen Fuͤrſtek Eu⸗ 
ropens. Es iſt ein gemeines Veſen unter and, et 
fein Öemeinweitn er Tan 

Der heilige Bund. — Da Fre vor. depet: Pin 
zu Aachen sine: Denkſchrift eingereicht, in welcher er “eine 
Entſchaͤdigung fuͤr ſeine verlornen lanbesherriichen Ein⸗ 
kuͤnfte anſpricht. Er ruft darin die Monarchen dis Stifter 
uud Beforderer des heiligen Bundes Auf, welcher wolle, 
Daß der Glaube an Recht und Ger?chtigkeit die Heizen 14 
ganzen Chriſtenheit beiehe, daß der rohen Gewalt Mißbrauch 
gegen Sch waͤchere, aufhoͤre, und die Gerechtigkeit allein 
herrſche. Man kann vot ber:Tiefe des heiligen Bundes, 


voller Ehrfurcht und ‚Bewunderäng, ſinnend ſteden; aber 


ein menſcheufrrundliches beſorgtes Berz';- LEBE" Tide beunog 

won der Furcht uͤberſchleichtue, wieleich? kin Knziyet Fehl⸗ 

tritt, eine ſchmale Zereran —5— von den aa 
14 
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Deutung ber: Uebereinkunft, Staaten und Böker, in einen 
jagmervollen Abgrund flürzen | koͤnne. Bliebe die Auslegung 
des Vertrags, immer den Fuͤrſten die ihn geſchloſſen, allein 
uͤberlaſſen, dann waͤre nichts zu fuͤrchten als deren Sterb⸗ 
lichkeit. Aber den ungetreuen Dolmetſchern ihres Willens, 
hat man endlich mißtrauen gelernt. Die Zukunft wird es 
lehren, welche Dinge nicht alle, im Namen ded heiligen 


Buͤndniſſes, gefordert, bewilligt, oder verſagt werden. Kei⸗ 


ner, auch noch ſo voll des billigen Argwohns, gegen die 
Verſprechungen irrdifcher Machthaber, verfennt das ſchoͤne 
Feuer, das in dem Gemuͤthe Alexander's lodert, und 
das die Menſchheit laͤutern wuͤrde, waͤre dieſer Fuͤrſt nicht 
einige Jahrhunderte zu früh geboren. Warum ließ er ges 


Ma daß ‚die ftille reine Quelle feines frommen Herzens, 


zu einem Strome fortgeriffen worden, der nun alle europdis 
ſche Hoͤfe durchfließt wo auch das klarſte Waſſer getruͤbt 
werden muß, weil es dort nicht zur Stillung des Durſtes 
geöbraucht, ſondern nur als eine ſchnellere Straße die zu 
ſelbn ſuͤchtigem Ziele fuͤhrt, bef ahren wird? Warum wur⸗ 
den ſo viele Regierungen zum Beitritte des heiligen Bundes, 
zugelaſſen? Alexander's einſames Beiſpiel, hätte der Welt 
mehr gefrugtei, als der laͤrmende Troß ſeiner Glauben⸗ 
heuchler. 

Beparf die — eines. Buntes? Sie. verwwigi ihn 
nicht, einmal. Worin. aber heſtehen die Grundſaͤtze, von 
welchen der, Fuͤrſt y. Leyen Erſatz fuͤr ſeine verlorne jaͤhr⸗ 
liche Rente erwartet? Welche Gerechtigkeit i es, wozu 
bie Theilnehmer des heiligen Buͤndniſſes ſich verpflichten 
ten? Die himmliſche kaun es nicht ſeyn, ‚bein Die Verwal⸗ 
tung digfer wirb Fein ſchwacher Menſch zu. übernehmen ſich 


erfühnen. Die gättfihe ‚Serechtigkeit. dit ea wicht., Denn 
dieſe, bie ausgleiſhende, zexoͤrt um zu ſchaffen, wit un 


zu geben, tanpt, um zu bezahlen. Die menſchliche, ‚melde 
nichte yermag aig den Befig am,heiligen und das Beiben 


bende on ſchonen, iſt s, ‚Ale man Angpgelohen ben. Millen 
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. hehabt haben konnte. "Aber dief e Gerechtigkeit, wenn fie‘ 
weiter als über die Verhaͤltniſſe der Einzelnen, wenn fie 
über bie ‘der Voͤlker und Staaten ſich erſtreckt, iſt unheil⸗ 
bringender als die ſchnoͤdeſte Willkuͤhr. Sie haͤlt die Stans: 
ten in ihrer Entwickelung auf, ſie zertritt die jungen Keime 
der buͤrgerlichen Freiheit, und ſchmiedet das Schidfal_ uns 
fterblicher Volker, an vergängliche Fuͤrſtengeſchlechter feſt. ä 
Der heilige Bund iſt ein goldener Becher, der, ge⸗ 
imeinfchaftliches Eigentpum aller europaiſchen Regierungen 
iſt, und den jeder Berechtigte/ ſobald ihn durſtet, mit dem 
Getraͤnke nich welchem ihm geläftet, anfaͤllen wird. Es 
bedarf der vielen Worte nicht, das Urtheil iſt ihm laͤngſt 
geſprochen? Die zwei einzigen freien Staaten ber Welt, 
England umd Nord⸗Amerika, ſind ihm nicht beigetreten. 
Napoleon — Ich werde etwas ſchauerlich ſeyn in 
biefer Betrachtung ; aber fürchtet Euch nicht, es in alles 
nur Spas: Der Kanzlei» Styl nennt ihn jest Bonaparte; 
aber warum wollen wir dieſen suchlofen ftuchdelabenen 
Mann; nicht mit dem Namen, unter "weichem er ſich gegen. 
die Menſchheit vergangen ; "auf "die Nachwelt. bringen? 
Bonaparte war groß, ebelmüthig, hochhetzig, er hatte”. 
für Freiheit und Recht gekauͤmpft; aber Napoleon war 
herrſchſchtig, eigenmaͤchtig, ſchlechi und trugval; Darum: 
führe er feinen Fuͤrſtennamen fott und alle Zwingherren ſol⸗ 
len fo genannt werben, damit die komimende Geſchlechter 
etfahren, daß wir nicht blos den Tyrannen, ſondern auch 
Die Tyrannei verabſcheuet haben. Sie fagten neulich ber‘ 
Gefangene auf Helena habe ſich befreien wollen. — Dieſer 
ſein Wunſch iſt natuͤrlich. Sie haben’ ihn feſt gebatten —* 
das wär pflicht. Sie werden ihn ſtrenger bewãchen - — ai: 
thüt Recht daraͤn. Aber ſie fuͤrchten ‘feine Entweichaug 
und das iſt laͤcherlich; aber fie jittern vor An; und das’ iſt 
abgefchmaet. Iſt dieſe Eiche Enropa ſo ausgewurzelt Ba 
das’ vloße Luftchen einer Sage’ fie" ſchon wanten matt. 
we kann nur slauben/ vaß Napbleon · nad Eop feinb⸗ 
14* 
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lich zuruͤckkehren möchte, auch wenn es ihm frei ſtuͤnde! 


Was duͤrfte er hier zu gewinnen hoffen? ‚Wäre er auch ges 
weſen was er nicht war, ein wahrhaft großer, freigeſiun⸗ 
ter, edelmuͤthiger Mann, ſelbſt dann haͤtte er zum Wohle 
der Europaͤiſchen Menſchheit nichts zu thun vermocht. Seine 


Schoͤpfungskraft war zu groß und feurig, als daß er, 


auf unſern phlegmatiſchen, dickbaͤuchigen, alternden Welt⸗ 
theil, anders als zerſtoͤrend haͤtte einwirken koͤnnen. Was 
ſollte ihn zur Ruͤckkehr antreiben, wer wuͤrde ihm beitreten? 


Frankreich nichtz denn die Franzoſen ſind frei und gluͤcklich 


bei ihrer jetzigen Verfaſſung, und dieſes Volt findet in Dem 


Boeſtreben nach Erweiterung und Befeſtigung feiner Freiheit, 
Nahrung für feine Regſamkeit auf Jabrhunderte, fo Daß 


eö gewiß feinem eroberungsfüchtigen Fuͤrſten mehr gelingen 
würde, es durch Waffenglanz und Ruhm zu koͤdern. Wo 
aber fonft in Europa. dürfte Napoleon auf Anbang zählen? 
ie iſt es alfo möglich, daß der bloße Schall eines Namens, 
der fo weit über’d Meer berüber tönt, einen ganzen. Welt 
sheil wach halten kann! 

Der Gefangene auf Helena bat durch Lad Cafes und 
Andere, viele Klagen über die üble Behandlung die er von 
Sir. Lowe zu erdulden habe, in Europa verbreiten laſſen. 
Weichherzige, auch. ebelmäthige Menſchen, find hierdurch ge: 
rührt worden. Allein, wären auch alle die Klagen. gegruͤn⸗ 
det; welche andere Sicherheit, gegen die Entweihung dieſes 
furchtbaren Mannes, gaͤbe es, als die rohe Henkersſeele 
ſeines Waͤchters? Ich moͤchte ihn nicht zu bewachen, ich 
moͤchte die Weltgeſchichte nicht im Kaͤfig haben. Der Menſch 
hat ſchwache Stunden, er hat Traͤume, in welchen das gnaͤ⸗ 

dige belohnende Laͤchlen eines Bathurſt ‚ und die Ehre des 


Hoſenbandordens, ihn minder lockt, als die Stimme der 


Rachwelt, und es koͤnnte ihn einmal geluͤſten, feinen Raf 
am einen unſterblichen Namen knuͤpfen zu wollen — dann, 
ein Isifer Ruck der Singer, und Europa bebte von Of nach 
Weſt Denke in keiner, es gehöre ein verruchtes Herz dazu, 
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darch eine ſolche That die Welt in Aufruhr zu bringen. 
Man kann ſich Blenden laffen, man kann fich überreden, bie 
Belt — außer Franfreid allein — babe bis jegt 
durch det Sturf Rapoleons nichts weitered gewonnen, ale 
daß die Zentner⸗Laſt der Noth, in die Hundert Pfunde mans 
nichfaltiger Noͤthen zerfchlagen worden ift. ‚Und Frankreich 
felbit, um burch den Sturz Napoleons zu gewinnen, mußte 
ed nicht einen ſolchen zu ftärzen haben? Er wir. dev. Blut⸗ 
Igel dieſes fiebernden vollbiätigen Körpers, und :nachbem er 
fish orgefogen, fühlte ſich der Leib gefund und frei. Er war 
von vier franzöfiichen Könige» Dynaftien und allen Revolu⸗ 
tionsherrfchern der lebte Kopf, dem die zuſammengehaͤufte 
Tyrannei ald eine Tontine allein zugefallen. Mit im ver⸗ 
loſch die Leibrente der Knechtſchaft. 

Es giebt große Gedanken, die in der Bruſt eints Höflinge 
nicht. Ran. genug - finden; die Freigebung Napoleon's iſt ein 
foltyer. Wollt Ihr Eurdpa alles Demokratifchen Stoffes ent⸗ 
feeren, wollt Ihr los werden ſaͤmmtliche Schreier nach Vers 
faſſung, Freiheit, Gleichheit, Volksreptaͤſentatkdn, und wie 
fonft noch die krankhaften Geläfte heißen mögen, wollt Ihr 
Die Unrubeftifter. entfernen, und froh and friedlich im Familien 
Freife ever Generalſtaͤbe, Hofmarfchälle, Kammerjunker und 
Zeremonieenmeifter leben: fo — laßt Bonaparten nach Amts 
rifa ziehen: >» Alle-tolle Köpfe: fliegen danır diefem Pole zu’; 
Ihr umgebt Europa mit einer chineſiſchen Mauer, und koͤnnt 
ruhig ſchlafen. Wollt Ihr nicht, daß ſich das republikaniſche 
Syſtem, auch in Suͤdamerika ausdehne, und alsdann dieſer 
ganze Antimonarchiſche Welttheil, mit der ungeheuern Kraft 
feines Beiſpiels, auf die Eyerſchalen der Europaͤiſchen Kür 
ſtenthuͤmer druͤcke; ſo ſendet den Gefangnen von Helena, nach 
Mexico, daß er dort der Stifter von Königreigen, "und fo 

Euer Retter werde. 
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Franukfurter Volkäbühng 
u Am 17. Oftober: — Die Zauberflöte j 


De: ſie wahl Wecher hatte und eine  Biappe? Meine Kgey 
haben ſte nicht geſehen, aber wenn auch, fie war doch haͤßlich 
genng:. Eine Banberfläte müßte eigentlich noch viel Schöner 
ſeyn als eine natuͤrliche. Und wie gefiel Euch das Glocken⸗ 
| friel? die. font ſo freigebigen Feen, ſind, wie es ſcheint, auch 
Inauferig Beworben. . Ich will es dem Hm. Papageno- 
O bermayer, damit es, nicht. vergeſſen werde, gleich vor⸗ 
halten, daß: 1:7 ‚meinem Gefühle nad; unzeitig paßt, wenn 
er mit ſeinen Trommeifshlägern fo. ſtark in das alte Sutteral 
bienein Hopft; daß man das Holz höre; ‚Papageno williia 


| worßiellen als ſpiele er, felbft bie Gloden die hinter den Sonkiffen: 


keimegt. werden, wie. darf er alfo Larm machen? em. : 
Dieſer nehmliche Schalk that auch nicht wohl daran, fein: Pas 
pageno⸗ Beibchen auf den Armen fortzutragen — Mo ſch 
haben wir keine Kreuzer »Komdbie. — Aller. Zauber verſagte 
gewaltig dieſen Ahend; das Gravitations⸗ Syſtem und das 
ganze Kompendium der Phyſik, ſtand feſt wie, einre Mauer. 
Bei Verwandlung der alten Frau in das, junge. beficherte 
Maͤdchen, blieb die Kutte auf der Erde liegen, ‚und, wollte 
nicht verſchwinden. Paming’s Dolch that. desgleichen, und 
behauptete. den Pak: Pie Königin. der Nacht gedachte ein⸗ 
mal unterzuſinken, aber die lichten Goͤtter waren der ‚Dempff. 
Friedel, zu hold , um fie der Gewalt der unterirdiſchen 
Preis, zu geben. Da nahm fie einen Seitenweg . Alle unfere 
Opern find komiſche Opern, es mag auf dem Zettel ſtehen 
oder nicht. 


Hr. Meggenhof ſpielte den Saraſtro. Dieſer ſein 


erſter theotraliſcher Verſuch gelang ihm gut, und empfahl ihn. 





>17 


Gerefjnet i inam, wie viel die durch Sqochiernheit hervorge⸗ 
brachte Gemuͤthsbewegung, ben freien Gebrauch ber Stimme 
erfhwerei mußte, fo läßt fih von diefem jungen Kuͤnſtler 
erwarten, daß er, einſt zuverſichtlicher gemacht, einen ſtarken, 
eindringenden und reinen Baß, entwickeln werde. Die For⸗ 
derungen an den Baßgeſang, werden nach einem andern 
Maasſſtabe gemacht, und ſie ſind darum ſchwerer zu erfuͤllen, 
als die Leiſtungen des Tenors und Soprans. Leztere Stims 
men, mit ben Inftrumenfen befreundetet, werden von denſelben 
zahtreicher begleitet, emporgehalten und mit fortgeiogen, was 


nr tn. 


ift ihm bei feirter ernftern At, nicht ſo viel ale’ jenen ver⸗ 
ſtattet, ſeine Fehler hinter Bergierungen und Taͤndeleien zu 
verſtecen. 

Am 20. Okt. — Wilhenm Tell bon Schiller. 

Ein vaterſtaͤdtiſches Herz f Astägt biel wenn in Zeiten der 
Gefahr, anf dem Komoͤdienzettel, das Landſturmsaufgebot | 
verfündigt wird, und darauf Männer und Weibet, Alte und 
Kinder, Hohe und Niedere, wohlgeinuth herbeiſtroͤnen, zwei⸗ 
hundert Quadratſchuhe bretternen Schweizerbodens, vom 
Tyrannenjoche zu hefreien. Aber ein deutſches Age weint 
Anch, wenn es fi ieht, wie nad) geſchebener Rettung, das be⸗ 
narbte Volf wieder hinabſteigen muß, in den dunkeln Schacht 
der Vergeſſenheit, und einige Großen mit ungerizter Haut, 
des Sieges Ehre und Beute für ſich allein behalten. ' D Juſt, 
d Hilde, o Rüpr, o Badjera Du aͤlterer, und Ihr 
Braven alle ans Uri und Untermalben, wer kennt Eui npch nach 
edn Upr Abende, wer lohnt Elch, während bie ee 
Dig, Heigel,; die Schmidt, die Hang, ih täglich dafür 
Lößpreifeit laſſeii, daß ihr Dyabdrubel: Spiel und Růtii. Ver⸗ 
. frag, das Fand frei‘ gemaht? ....Haͤtte ich meine Zeit 
waͤhrend dieſer Vorſtellung beſſer verwenden Töunen, . ale zu 
ſolchen patriotiſchen Phantafleen? And babe ich .ed. veblich, ges 
than. Beim Himmel, das ift fein bravet Mann, der über 
nichtswuͤrdige Poffen, und ob dieſer oder jener Shalipieler 


— 





@ 
aus | | 
die. gehörige Fratze gemacht, ſich breit und wichtig qpäfssehen,; 
‚aber an des Lebens beiliggmm Ernſte, unbeluͤmmert und daͤe 
miſch wie ein graſendes Hornvieh voruͤberſchreiten mag! 
Denkt Ihr, daß dieſe Theaterkritiken woran Ihr ſo gut 
ſeid, Eure Freude finden zu wollen, auch mich felbſt beluſti, 
gen?. Denkt es nicht. Die Bühne, ich made, fein Geheim⸗ 
niß barang, muß mir zur Berfilberung ‚ber Pillen dienen, die 
man Euch, waͤhrend Ihr den Mund zum Lachen oͤffnet, ge⸗ 
ſchickt beizubringen weiß, Panis et Circenses! ‚war ſtets 
das ſchlaue Loſungswort, womit man uns kirre wachte, und, 
während wir Manlaffen. den. Kinderpoffen zugafften, leerten 
uns geſchickte Beutelſchueider die Taſchen aus. Laſſe fi ſich wer 
da wolle zum Beſten haben; aber glaubt mir's, ich thäte 
feinen Schritt in's Parterre, mo es einen Gulden koſtet, 
fände jch nicht meine Freude daran ſchrekhaften Menſchen 
anwejlen ‚eine Knallerbſe unter. bie Being-zu werfen, — 
Iſt Frankfurt eine Vorſtadt Wiens, daß wir es ihnen 
nachthun ig, ber Zenſur ‘der Thenterflüde? Mögen ſie an der 
Donay ängittich feyn hierin, mas fümmert Dad uns? Soll 
man, in ber. freien Stadt Frankfurt nicht ſagen duͤrfen, daß 
vor fünfpugdert Jahren, ein oſterreichiſcher Statthalter, in 
ber. Schweiz fchlecht Hausgehalten, und daß die Gebirgsbe⸗ | 
wphner uralter ‚Freiheit, endlich ſolcher Herrſchaft ſatt ge⸗ 
worden? Warum hat man durch den ganzen Wilheim Tell 
bad Bart ö eſtreich mit. allen ‚daraus gehildeten Adjek⸗ 
tiven, ohne Schonung bes, Versmaßes gausgemerzt, fo daß 
feiner" der des Drama's oder ber Gefchichte unkundig iſt, 
viſffen fanp,. wenn er von den „Fremdling en“ reden hört, 
81 Wort juweilen, fintf Deftreidher. gelegt. iM, ob 
riften ı ober Hottentoten darunter gemeint find? .. da 
ſeht Ihr ribi, welche uͤble Folgen es bat, ı wenn Fuerf Cir- 
censes To, chlecht ſind ‚und man aus Langeweile genöthigt 
it, maß; ebriöe Me teinungen zu. haben. Nicht. immer ift 
men, ws ld dich, m Zerſtreuung luſtige Einfaͤlle zu 
eigen, Piper — Nihreid der. ‚gaugen Verſchwoͤ⸗ 


N 
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rungs⸗Scene auf dem Ruͤtti, dachte ich an weiter nichtb 


als daran: wie! wenn jetzt der Vollmond herabfiele, durch 


eine Nachlaͤßigkeit des Machiniſten, das waͤre ein koͤſtlicher 


Biſſen fuͤr ein Leckermaul von Theaterkritiker! Aber leidet 


blieb er hängen. — . 
Das heutige Stud iſt ‚folgender Weiſe folfe sgirt 


‚worden. Doch zuerft von deuten Die mehr geihnn ale ‚daB. 


Am beften unter alten hat Ida Weidner als‘ Tee: Knabe, 
gefpielt: Diefes Kind bat: gute Anlagen, and, man nimmt 


48 wahr, einen mach. beffern tehrnteifter. Etwas fans ich zu 


tabeln. Bei den Worten 
Giebt's Lander, Bater, wo nit Berge And‘ | 


"verfchränfte ed die Aermchen, um ſich eine nachſinnende Stel 


Iung zu geben; diefe Bewegung if aber Kindern nicht na» 
tuͤrlich. — Hr. Weidner ſtellte ‚feine ſchwierige Rolle als 
Freiherr von Attinghanfen, mit großer Kunſt und Einſicht 
bar. Die Sterbefcene. gelang ihm fehr gut. - Doc. glaube 


ich, daß der Lehnſtuhl weiter vorwaͤrts ſtehen, oder daß Ab 


tinghauſen erſt todt zuſammenſinken ſollte, wenn er mehr 
vor ben Stuhl getreten iſt. Hr. W. ſtarb aber ganz vorn 
am Rande der Buͤhne, ließ ſich als Leichnam durch das 
ganze Zimmer ſchleppen, und dann auf den Seſſel niebew 
fegen ; dies nahm ſich nicht: gut aus. — Hr. Otto fpielte 
ben Zell mit der edelſten Nonchalance, ganz auf die beliebte 
Art, wie er den Baron in der Beichte fpielt. Melpomene 
mag ſich freilich geärgert haben, füch mit ihrer Feindin Thale 
in einer Geſellſchaft zw: finden. Aber der Schelm von Wirth 
hatte feine Luft daran gehabt, fie beide zugleich einzuladen. 
Doch .: ich will mich nicht bezwingen, ih will groh 
feyn. Gicht es keine Theatergeſetze, dje einen Schäufpisier 
wit Strafe bedroben,. wenn.er, obgleih wie Hr. Dtto im 
Beige ungemeiner Faͤhigkeit, dennoch fo oft, mit Gering⸗ 
ſchaͤtzung der Zuhörer und feiner Pflicht, ſchlecht und mit 
der unverzeihlichften Nachlaͤßigkeit feine Rolle abwidelt; und 
ermangelt anfere Bühne folcher Geſetze, warum übt das 9 Pi 


⸗ 


220 


Bd ' 


blikum nicht ſelbſt Gerechtigkeit aus, durch merkliche Zeichen 
des Mißfallens, und laͤßt es geſchehen, daß man feine Lands 
muth täglich mehr und mehrmißbrauhe? — Hr. Bedter machte 
ben Geßler. Es fällt auf, in unfern Tagen keinen Tyran⸗ 
nen fpielem zu Finnen. Mit bem rauhen und barfıhen Tone, 
defien fih Hr: 3. befleißigte., wird nichts nusgerichtet. 
Diefer ift eher ber. warme Zobelpelz der Gutmuͤthigkeit; da⸗ 
gegen ſchluͤpft die Tuͤcke mit einer leiſen und glatten Sprache, 
als ihrer Schlangfuhant, vors Ohr vorbei. Boshafte Menſchen 
lispeln gewoͤhnlich, ſie haben ben: Katzentritt der. Zunge. 
Ueberhaupt hat Hr. Becker diesmal, die rechte Tonart ih 
feinen Spiele und Vortrage verfehlt. Mit denſelden us, 
druck, mit dem .er. fügte: 

Dod win ich rathen, ziele gut, Faß Du 

den Apfel treffeft auf den erſten Schußb; 5 
hätte er auch fagen Finnen: „Hier, mein Söhncen, haft 
Du einen gebratenen Apfel; aber nimm’ Dich in Acht, daß 
Du dich nicht verbrennfl . 2. , Auch fein Hernnterfallen 
vom Pferde, da ihn der Pfeil traf, war ungeſchickt. Hr. 
Boͤres als Rudolph der Harras war es in dieſer Scene 
wit minder, denn er ließ fich feine Vorbereitung, den ſin⸗ 
kenden Geßler in feine Arme aufufaffen, zu früße abmer⸗ 
Ten. — Br. Heigel machte den Arnold von Melchthal, 
und las wieder Bad ganze Wörterbuch ſchauſpieleriſcher 
Mißgriffe und Fehler, in unalphabetifcher Ordnung durch. 
Diefer Suͤnſtler bat mehr als eimmal gezeigt, daß das Urs 
theil, für ihn nicht ganz verloren it, und je fihtdaret es 
ward, wie ſchwer ihm die Enthaltung von gemiffen Hit 
ven fiel, je größer war and) der Dank fiir ſein Beitreben. 
Dr. Heigel füͤhlt was er fpricht, aber dev Sthanfpielet 
ſoll nur Denker, was er zu fühlen fiheinen Toll; ” Der 
warme: wird den Zuhoͤrer nie: erwärmen: : Hr. '9. iſt fo 
ungluͤcklich ‚niemals den Schwerpunkt feines Geiſtes, noch 
den feines Körpers zu finden; darum bedarf er der Balan⸗ 
sierjtange einer hyperpathetiſchen Deklamation; daher ſein 
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gerüberneigen des . Oberförpers, : fein Öftegeh ſich erheben 
auf den Fußzehen ‚ und alle die Abrigen umatuͤrlichen Stel⸗ 
dungen. Ein gewiffer Beifall mag ihn wohl mandımal irre 
führen, und in feinen Fehlern beſtaͤrken. Man kann mit 
feiner Stimme ſteigen und ſteigen, und erklettert wohl end⸗ 
lich, das Jauchzen der Gallerie, wenn man: das Laͤchlen 
ber Verftändigen für nichts achtet. Hr. 9. nimmt mit: febe 
nem Munde, ſtets einen zu ſtarken Anlauf, fo daß er, went 
| shn jemand im Zweigefpräche ablößt, wie von einem: Stoße 
zuruͤckprallt „ und das Gleichgewicht verliert. Dem Znhoͤ⸗ 
rer ergeht ed dann, wie bei ben Verierwalzern, die ploͤtzlich 
‚aufhören, und wo man ohne Muſik forttanzt; ; man glaubt 
'Hr. 9. muͤſſe noch etwas zu ſagen haben, und iſt aͤber fein 
Schweigen ganz verduzt. Jede Rede pflegt er, gleichſam 
um einen Trumpf drauf zu ſetzen, ‚mit ‚einer fehleudernden 
Bewegung der Fauſt zu endigen. Es üb: diefed ein mimi⸗ 
ſcher Schnoͤrkelzug, dem calligraphiſchen gleich, ohne web 
| chen viele Menſchen, ihren Namen nicht ſchreiben koͤnnen. 
— — 36 will mit einer Anmerkung über Stauffachers 
Wohnhaus, das in der eten Scene des aſten Akts vor⸗ 
geſtellt wird, den Beſchluß machen. Von dieſem Hauſt 
Heißt es, an verſchiedenen Stellen: 
— Da ſteht Dein Pant, vs ‚vie ein adelſit⸗ 


vor dieſem —* dielt er wundernd an. (Des Bost) 

Behter mag ſich allerbings gewundert haben, aber gewiß 
uͤber nichts anderes, als daß‘ ein reicher Mann wie Stauf- 
facher, in einer fo Armlichen Hätte bie nur ein einziges 
Fenſter hatte, wohnen mochte. Warum hat der ſonſt fo 
umſi chtliche Streicher des Wilhelm Zeh, nicht alle die Stel⸗ 
Ien. unterfchlagen , die eine Satyre auf die Deforationen 
unferer Bühne‘ enthalten ? 

Am 23. Oft. — Fanchon, Oper von Himmel, 

Im. Fanchon's liebenswuͤrdigem Geſelſchaftotreiſe, waͤre 


4 


2. . 


N > 7 wohl Ieicht zu erlernen geweſen, wie man Saͤngern und 


Saͤngerinnen von ſonſt guten Gaben, ihr Tinfifches, holpe— 
riches, und kleinſtaͤdtiſches Benehmen, mit. Schonung und 
daruͤber wegſcherzend, vorhalte; aber eines deutſchen Tad⸗ 
lers hoͤchſte Feinheit iſt das Verſchweigen. Doch haben 
Hr Hill’ als Saintval, und Herr Krönner. als Abbe, 
es an der nöthigen Gewandheit nicht fehlen Taffen. — Hr. 


. Keller von Hannover, ſpielte als Saft ben Taͤpezier 


Martin, ohne Laune und Liebe. ES. ift Hierbei billtg zu bes 


sitfihtigen, daß Die Vorfteliing zu ſeinem Beften und das 


Haus leer war. — Hr. Schmitt zeigte als Sanchon’s 
Bruder. einige Natur, befonders da er den Tapezier aufs - 


Edpha warf und durchpruͤgelte. — Hr. Leißring .fpielte 


hen. Gewuͤrzkraͤmer poſſierlich — Hr. Haas, Fanchon's 
Haushofmeiſter, glaubte beim Kommen und Abgehen, immer 
trippeln zu muͤſſen. Ob hierdurch Alterſchwaͤche, oder was 
ſonſt bezeichnet werden ſollte, weiß ith nicht. 

. . . Da sch fo eben bes Hrn. Keller erwaͤhnte, fo wilkich 
es meinen Leſern erzaͤhlen, daß Biefer Schauſpieler vor- feis 
ner Abreiſe zweimal in meinem. Haufe war, mit mir: zu 
fpredden, mich aber beide Male verfehle hatte. : Die Meis 
nungen find getheilt. Die Andern ‚behaupten, er wire nur 
gekommen mich zu bitten, daß ich. feiner Kran ſchonungs⸗ 
voller gebenfen möchte, als ich in der Maria Stuart ges 
than. Was nun auch feine Abficht gewefen:fegn' mag, fo 
würbe ich feinen Drohungen zu begegnen,- und feinen Lieb⸗ 
Kofungen zu widerſtehen gewußt baben.. . Sch rede hier dar⸗ 
um öffentlich von der. Sache, weil es ‚mir ‚vieleicht hier 
Durch gelingt, Eünftig fremde Schauſpieler abzuhalten, daß 
ſie in der Abſicht, meinem Urtheile uͤber ihre Darſtellungen 
eine gewiſſe Richtung zu geben, mich zu beſuchen kommen. 
Sie mögen fih hierin, das Betragen ihrer hieſigen Kuuft> 
genoffen zur Richtſchnur nehmen. Diefe, ob zwar mir ſo 
nahe geſtellt, haben es noch nie verſucht, durch muͤndliche 
Unterredungen, auf meine Anſicht, Einfluß zu erlangen, und 


* 
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fe werden gewiß immer ſo beſcheiden und, ſchonend ſeyn/ 
mir die traurige Wahl zu erſparen, entweder durch heuchleri⸗ 
ſche Berfprechungen, die ich nicht zu erfüllen gebenfe, fie 
ſelbſt, oder aus abgejchmpefter eichherzigkeit meine Leſer 
zu betruͤgen. 

AAm 26. Dt. — Sargi in, Oper von Paer. 

Madame Seidler⸗Wranizky, von Berlin, trat als 
Sophie auf. Eine Sängerin. von ſeltenen Gaben, wie fie der 
Ruf ohne Alebertreibung ſchon verkündigt hat. . Stimme, 
Sniel nnd körperliche Reize, vereinigen ſich, den angenehms. 
ften Eindruck zu erregen und zu unterhalten. Hier wird fein 
tapferer Geſang, durch eine fchmächtige zarte. Geſtalt Luͤgen 
geitraft, noch eine girrende Liebesarie, durch Alter und Kors 
pulenz des. Taͤubchens, laͤcherlich gemacht; es zeigt ſich Eins 
Hang überall... Mad. ©. bat. eine, fehr liebliche Stimme, eis 
nen beſcheidenen aͤcht weiblichen Vortrag, und ein Spiel vol⸗ 
ler Grazie. 

Am 27. Okt. — Die Arenifahrer, Schaufpiel vor 
Kotzebue. 
Tüuͤrkenthraͤnen find auch zu gebranden, fie machen naß 
ſo gut wie die andern. Aber der chriſtliche Theil der Ruͤh⸗ 
rung, zeigte diesmal Fehler gegen die Regeln der Kunft, wo⸗ 
von bei der nächiten Aufführung der Rreuzfahrer geredet wer⸗ 
den fol. — 

„Madame Keller von Hannover fpielte die Emma. von 
Saltenfein. Da, wie oben: erzählt, ihr Mann mich hat ers 
fuchen wollen, über fie ſchonend zu.urtheilen, fo thue ich es 
hiermit. — Ich finde fonft nichts zu bemerfen; fie gingen alle: 
ihren gewöhnlichen Trott. Hr. Heigel pumpte ſtark Luft. - 

; Am e9. DOM. — Die Waiſe uud der Moͤrder. 

‚Der feltene Beifall, welchen dieſes Städ findet, hat wohl 
in dem, uns fremden Reize, feinen Grund, den, wie in al⸗ 
len Melodramen, die Vereinigung von Detlamation, Muſike 
und Pantomine den. Zuſchauern gewährt. Auch das gelun⸗ 
genſte dramatiſche Gedicht, wird oft ermuͤdend, ja manchmal 


534, | 
beinigenb einwirken, wein es nur durch feine agene Bonige 
und hıit feiner andern Kunſt zufammengeftellt, uns beruͤhrt. 
Die Theilnahme, welche die bramatifche Hauptperfonen; durch 
ihr Leiden oder. Handeln erweden, bat etwas jchmerzliches, 
weil ſie durch die Erwartung, wie ſich deren Schickſal enden 
und entwickeln werde; gefeſfelt ift. Uni die Luft, welde 
Sthaufpiele ung gewähren; von: jeber truͤbenden Beimiſchung 
gu befreien; kaͤme es darauf: an, die aufgeregten Empfindiuns 
den, welche Die Quellen jener Luſt find; von den Perſonen die 
‘fie une eingeflößt haben; abzüfoidern, und als eiwas Fries, 
Geiſtiges, vor jeber; gleichſam Aörperlichen Einwirkung ſicher 
zu ſtellen. Es kaͤme darauf an imfer: Mitleid, das wir etwa 
dem unglädiid Liebenden gönnten, der ünglädlis 

hen Liebe — ben Abfcheu, welchen ein Verbrecher 
uns einflößt, dem Verbrechen züzumenden. . Auf dieſe 
Weiſe gewoͤnne die Empfindung einen Schwerpunkt/ z in dem‘ 
wir ruhiger abwarten koͤnnten/ wie der Knoten der Geſchichte 

ſich loͤfen werde. In der autiken Tragödie, wa war ed der Chor, 
welcher, bie Empfindung und bie Betrachtung des Zuhoͤrers, 
ſie von ihrem, der Veraͤnderlichkeit unterworfenen erregen⸗ 
dem Gegenſtande abziehend, als ein freies Kunſtwerk hinſtellte, 
-. amd vor den Lauuen des Künftlers und den Berlegungen feines‘ 
Meifeld unabhängig machte: Bei uns, wo der Gebrauch des 
Ehors in der Tragödie); vorzüglich darum wirfungätos. bleiben 
wuͤrde, weil wir bei unſerer monafchifchen öffentlichen Erzie⸗ 
hung, in Schauer gerathen, und die Kramlaͤden ſchließen, 
wenn auch nur drei Menſchen aus dem Volke; je nemlichen 
Willen, und dieſelbe Meinung haben, und fie inter freiem ' 
Himmel auszuſprechen ſich erfühnen — bei ung kann mer die: _ 
Muſtk die Stelle des Chors vertreten, und die in uns erregten 
Eindruͤcke, von allem Individuellen reinigend, zur Idee der 
Gattung erheben; und, fo aum unftörbaren Genuſſe/ als bau⸗ 

Mit gleicher Liebe als nigehörk, ; wird: dieſts welodmnui 

Auch dargeſtelt. der Auffuͤhruug jeigi ſich ein Zuſanimen⸗ 


' 
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halten ‚der Einzelnen, bas anf unferer Bühne gemöhnlich vers 
mißt wird. — Demoif. Lindner ald Bictorin, entwidelte. 
Bas einſichtsvollſte und befonnenſte Spiel, mit der größten. 
Kunftgewanbpeit. Diefes ift eine der Rollen, die. fich der. 
darſtellende Kuͤnſtler erſt jelbft ſchaffen muß; denn die Yufgabe. 
des Dichters, und die Anweiſung, welche die Verhaͤltniſſe 
der Geſchichte ſelbſt geben, koͤnnen nur ins Große gezeich⸗ 
net, und muͤſfen unbeftinimt ſeyn. Demoiſ. Lindner, 
leiſtete viel. Sie hatte feine Bravourſcene, weit fie in jeder 
war was fie feyn folte. Wenn Ge mir gefälliger erfchien, 
wo fanfte Gemuͤthlichkeit, als da, wo zerriſſene und ſchmerz⸗ 
liche Gefühle zu ve: uͤndigen waren, fo. fam das nur wohl 
daher, weil jene Lagen einfchmeichlender find. Sie Äberfchritt. 
nicht ein einziges Mahl bie Öränzlinie der Mäßigung, in dem. 
Maplereien der Stellungen und Gebehrden, und diefe Ents 
haltfamfeit verraͤth einen. gewiſſen befcheidenen Sinn der 
fehr zu loben iſt, Es ift wohl etwas die Schuld des Dich⸗ 
ters, wenn das Verhaͤltniß Victorin's zu der Töchter feines, 
Pflegevaters,; aus dem Spiele diefer beiden, nicht klar ges 
nung hervorgeht. Iſt es Geſchwiſterliebe oder mehr, was ſie 
an einander kettet ? Auffallend war es, daß in einer Scene, 
fie, die faſt noch Kinder, ſtets vertraut und liebkoſend ſich 
zu begegnen gewohnt find, auf einmal mit einer fleifen und, 
frembtbuenden Berbeugung, von einander Abſchied nehmen. — 
Nicht wenigen anziehend und befriedigend, war bas. Spiel 
der Demi; Urfpruch ald Friederike. Unübertrefllich wahr 
und ruͤhrend, erfhien fie in der Scene, da fie, zur Rettung 
des ind Waller gefallenen Victorin, nach Hälfe rief. Es 
‚wäre: gut,. wenn mehrere unferer Schaufpieler, bei dieſem 
jungen. Frouenzimmer in die Schule gingen, um unter anderu 
in kennen, wie man wit Ratuz and Anſtand, ‚bie Stimme bis 
zum fehreien tghehe. Die Sache iſt nicht leicht. Demoif. 
Urſpruch hat ˖bis jetzt, noch in. feiner. ihren Rollen, einen - 
andenn Munſch wuidgdaffen, als den, fie balb wieder 
- fpielen au. ſehen. — Or, Weibner als Reimbenu, erſchien 
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zu leer in feiner Darftellüng.: Er hat nicht ‘allen Stoff, der 
"ihm die Rolle gab, zu behandeln verfianden, ober’ fich -be- 


müben wollen: Die Art, wie er heim anfaͤuglichen Zuſam⸗ 


mentreffen mit Bictorin, ſich deffen Anblicke zu entziehen , 


und wegzukommen ſucht, mag doch wohl nicht die rechte 
ſeyn, da dieſe Scene, noch jedesmahl :einiges Lachen erreg> 


te. — Hr. Hill: Maurice, im ganzen gut. Aber er hatte 


) 


etwas Feyerliches in feiner Sprache das nicht hierher paßte: = | 
Hr: Otto, ald Martial, zeigte bie gehörige Regſambkeit, 


| md ließ das Feuer, das ihm zu Gebote flieht, nicht unge 


ſchuͤrt. — Hr. Leißring, Maurice's Gaͤrtner, ſpielte ein⸗ 
dringlich, lebhaft, und- mit warm anſprechender Gemuͤthlich⸗ 
feit: Beſonders die Scene, wo er mit ſich ſchmollt, daß er 
dem Plane, ſeines geliebten Victorin's Mörder zu entdecken, 
durch ſein taͤppiſches Benehinen in die Queere gekymmen, 
gelang ihm uͤberaus gut. — Hr. Haas hatte den alten 


Diener Valentin, mit ſichtbarem Bemähen, und. ſehr gutem 


Erfolge dargeſtellt. W 
Am 31. Okt. — 1. Hedwig, die Banditenbraut, Dra⸗ 
ma von Koͤrner. Manuſeript.) a 
Tauſendmahl um Vergebung, meine Herren, das Stuͤck 
iſt wenigſtens fon vier Jahr lang gedruckt, und alſo Fein” 
Manufcript mehr: Mich ärgert Die Sache etwas viel. Denit; 
entweder tft darunter eine Charlatasterie verborgen: es ſollen 
nehmlich die Schauluftigen ſtaͤrker angelockt werden , indem 
ihren ein Gtüct dargeboten wird, das man durchs Leſen nicht 
kennen lernen kann; oder es iſt dieſes abermals , obywar 
ein Fleinerer Beweis, von gedankenlofer Bähnenleitung. Yes: 
ſpruͤnglich ſtand auf dem Zeitel Manuſcript, und es 
muß daher fuͤr alle Zeiten unvenkudert: fo ſtehen bleiben. 
Desgleichen lieſt man ſehr oft: auf dem Komoͤdienzettel: 
„Der Text der-Gefänge iſt am Eingange-für:3 Vatzen zu 
haben’ ‚nnd frägt man darnach, To iſt et nicht za haben, 
Götter! ſendet mir eine Atiadne, "bi" mich aus bein Labo⸗ 


rinthe meines kritiſchen Aergers befreie, damit ich nicht woch 
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einmal von jrgend einem Minotqut geſpeiſt werde. — Liebe 
Leſer, da alſo Hedwig gedruge ifk,, ſo leſet lieber Ins Stuͤcky 


als daß Ihr es vorſtellen fehet ; jenes belommt Euch. beffer, —- 
Mad. Keller.von Hannoyer, fpielse die Hedwig, Ich 


ſchone fie no einmal. — Frau v..Paczfowsta ale Bröfie: 


902, tal, und, Ar. Beder ald Julius, lan. — Sp. Bil 
machte den Rudolph. Anfänglich ſpizte ich- bie: Ohxren ſehr; 
denn zum. Erſtenmale auf unſerer Buͤhne, hoͤrte ich diminuendo 
und piano ſprechen. Halt, dachte ich, ber Mann verſtebts, 
ba giebt's Schatten und Licht! Aber es dauerte nicht lange 


und bie Natur forderte ihre Rechte. wuräd; beim Schatten 


bliebe. Hr. HIN founte, nater fo, manchem was er. nicht 
ronnte, auch fein böfes Geſicht machen z, er lächelte uuch ie 
ben betxuͤbteſten Lagen, . und Died gar nicht verſtohlen -fanbern 
offen.und ehrlich. Er war gemiß: nicht. minder. froh als, wir, 
ba bie Sadıe ein Ende nahm. — Findet ſich eig Raͤubre 


von Ehre, ber. ſich mit. foldem. unhehuͤlflichem, veriegenen 
Abgef chackten Lumpengeſindel, als wir es im Walde ſWen⸗ | 


‚ahgeben, mad... fa maß das Handwerk ſehr geſunken ſeyn. 
2. - ‚Das, Strandrecht, von Notzebus. 9. 
Hr. Weübner als Herr v. Hapfiſch, entfaltete Dig 
Ünyigke Tanne, ber, man nicht. widerſtehen konnte. Demoif. 
Lindner als Indianer war wie in allen ihres Maͤnnerrob⸗ 
den, poller Natur und Anmuth. - . Ihe ‚Hund war ‚pas 
bloͤde, ‚vieleicht ein Anfänger. — Ä 
Am 2. Nopember. — Die Räuber, von Schiller, Ä 
u . Viele Gedanken, tn mir erregt, burch den Anbiir Fon 
heutigen Zubörerfhaft, welche größtentheils aus Haudwerks 
purſchen und andern Paradieändgeln, fo wie aus —8 
beſtand, verſchweige ib weil ich muß, uud ich myB,-weiles 
Jeichter iſt, Aber gewiſſe Gegenſtaͤnde ein Buch zu Schkeibew; 
als eine Blattfeite. Nur zwei Worte, In Deutschland ad 
geiften, fiuben rohe nnd kraͤftige Menfchen, cher Kinder; 
hie noch keine Geſetzesfurcht kenxen, ihre Luſt, an Raͤuber⸗ 


— 


ned Vendeeſhicien. a6, bei.unfern aediiden * 
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verfaſſungen, bliebe Mannern die Thattryft fabien, auch an⸗ 
deres uͤbrig, als Spitzbuben oder toll zu werden? Aber genug; 
führe ich meinen politiſchen Thespis⸗Karren, nur noch einen 
Shritt weiter in den Hohlweg biefer Setrachtung, fo ktinn 
Sb nicht mehr umkehren 

: "Weil heute aufgehobenes Abonnement war, fo‘ wollte ki 
fhr- meinen Extras Öulden auch etwas genießen; und — Tab 
wur zwei Alte. — Hr: Heigel (Carl Moor), wir 100 
glei) anfänglich auf dem Eilibaraffo der Narrträglichfeit ; 
Sonnte nicht höher-fitigen: — Hr. Keller: Fram; —* 
wißiges Bapriffpiel; — Wad. Keller, Ama, eben fo. — 


ars 


in fünf Nbtheilungen von Ziegler. ° ’ 

Das Ding da, iſt gar zu arg, und‘ na; der —S 
keit es nicht geſehen zu haben, giebt es keine größere, als es 
it gelefen zu haben. Wer au an eine beftändige Fort 

ſchreitung ber Menſchheit nicht glaubt, wird buch wenigſtens, 
De im Abgeſchmackten, eingeſtehen muͤfſen. Will Euch 
dieſe Weltgeſchichte etwus erzählen. "CH finger, "und, uote 
es ſich von felbft verficht, ſehr boffnungeSolter eben, fir 
Det die Tochter feines Oberſten ſchoͤn. Sitten · in einer 
Schlacht faͤllt dieſes unſerer Heldenſeele ein, ur da erobert. 
fie eine feindliche Fahne, um ſich galant mibeweſen Einige 
Tage: nach. feiner Ruͤckehr ind Standquartier, wird ihm tik 
Kamen bes Fräulein Oberft, ein Eorbeerfranz;, verſtohlen und 
ſchamhaft uͤberbracht. Man tft nicht weniß entzuͤckt. Aber 
wche! Der Geliebten Bräutigam, ein Herr Rittmeiſter, fin 
det den verhaͤngnißvollen korbeerkranz in des Prinzen Ziniter, 
wird eiferfüchtig und to daruͤber, und ſtedt· ihn ein, bie Treu⸗ 
loſe damit zu aberführen: Das arıite Kind, wußte gar nichts, 
von dem botanifdys erdtifdhs inrartialiſchem Geſchenke, Das ſte 
dem Prinzen zugeſchickt Haben fol; es wär neinlich ihre leib⸗ 
liche Couſtne, die ihr, um fe mit ihrem Verlobten, dem ſie 
ſelbſt liebte, gu entzweien, diefen Streich geſpielt hatte. Auf 
dieſe Weiſe wird ber Lorbeerzweig gur Thraͤnenweide, zur 
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SHirbs. unb: Vanſchelruthe. Einiges wird dalei geweint, 
einiges Damit ſoldatiſch gefuchtelt, und einiges won bes furſt⸗ 
kochen Gemuͤthes verborgenen Schaͤyen, wird dadurch zu Tagk 
gefördert: Aber aa Ende geht alles gut, und man heirathes 
Herr Ziegler, - zin großer Menfchenleuner, iſt dabei Der 
acruuterthaͤnigſte Kuecht; ber füch vur denken läßt. Mandy 
mal koͤmmt errſo in die Rleuıme,; wie er.die junge Durchlaucht, 
ohne Verletzang, der, Allerhoͤchſten Perfonen ſchulbigen Ehr⸗ 
furcht, bie erſorderlichen dummen Streiche mnchen: laſſen ſolle 
baß man ſich wahrhaft daran erquickt. Der Prinz vergeht Tech 
gegen ſeinen Oberſten, der ſich genothigt ſieht, ihm,mit 
ahabensn: , warnendem: Tone’, Den Degen een 
aus Arrckſt aufzulegen. Der. junge Menſch gehorcht. 

‚Aber wird der Dberft: dermaßen geruͤhrt, daß er —8 
„do warm / wird er nicht: Herr: der Wert” "Wir bedanken ums 
dafuͤr, Here Oberſt. Es iſt uns zwar gleichguͤltig wer une 
regiert, wer es nur ein legitimer Fuͤrſt iſt; aber wir wollen 
feinen Univerſalmonabchen, ‚bes. (braucht Satrapͤn. — Di 
Schd endet:muit.ben Worten: ; „‚&0: keinen Sie jezt, daß > 
Damenıund Lorberrfeinze, von jeher, alle-Leiben; über die 
Menſchen brachten, und bimmit abgeshau.” Fuͤr Guch, Bey 
oheteſte, ſend die Leiden weiche Hie fer Lorbeerfrang gerracht, 
mit: deu Fallen des Vorhangesfreilich abgethan; bir fuͤr is 
om geplagten Koitiker, geht die Prim dann erſt reiht anz. henk 
be muß das Stuͤck andy no leſen. Was ich dufdiefe 
Wanderung durch die biirre Wuͤſte, erduldet und. sbuhen, 
‚mb meine Schwerncuth, wißß.“idy:tteiwem erzůͤhlen. Liuber 
wrihe ich .eine Inıhenbe Beſchreibemg ven dem Datnwälbchen, 
das mich. mitten im Sande Aberoafiht, wo ich mith: ausruhte 


- nt e6 mir wohl ſeyn ließ 1 Uber Wuixbtefer-Ergötung hat vs 


‚Yalyendes : Bewandniß: & Hers:Btegier ‚ber. rin Schaußkeler 
iſt, fucht feinen Seltene: unb Kuuſtbruͤvern, ihr ſaures Leben 


:fo viet als moglich zu verzuckeen· -Dafer.befölgter-ur allen 


Ninen Städten: bie ſchͤne Weiſe, daß er genau denerkt, mir 
Avrrichem ron. ins Wort, ulcht gena werden alle, 


15 * 
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ſondern auch mit welchen es ni dt gefagt werden mäfle ZA: 
ohne Heftigkeit, ohne Satyre, nicht: verlogen. Zuwei⸗ 
len wird auch bemerkt, daß eine Perjon nichts zu ſprechen 
habe, dann ſteht in Kammern (ſch woi gt). Bermittelſt Dies 
fer vortrefflichen Schreibart, huoͤrt man: dns Gras der Gefühle 
unb der Gedanken ,. ſo deutlich wachſen, Daß: min :erfhunmik, 
Die Teraperatun: ber-Melte: mechfelt:aher:fe. oft nud ichnel, 
daß. ein. Schaufpieler. Vun:alles. getreulich narkmachen weilte, 
ateermeiblich bed Todes ſeyn müßte. Zwifchen dem Hequeiny 
‚. nab.benr Rorbpole ber Leidenschaft, liegt manıhmal nur ein 
einzige® fchmales Morti: Sch höchte den mimiſchen Gurinfe " 
ſehen, der diefe Seittänzerfpränge ber: Empfinbuug nudikäkl, 
. ohne daß fein Herz. den Hate bricht. : Eine. kleins Comithlang 
von Affektmuſtern,. bie. im Lorbeerkranze, nur allein der Prukiig 
und Amalia, uten haben, Ai viekeichi willlssimen, 
um betiebigen Auswahl... : | PERF 
Der Prinz, if, nber: (pri; aber ; —8* 1 
Pre — dt, ma wen — Zzaͤrtlich — nf. . z0. 
gernd — ohne Wichtigkeit — ſeufzt, mm: jet 
muͤthig, 2 mal — ‚mit Unwillen — freundiich — wit‘ freukäs 
ger Wehmuth — zerſtreut — ."ahleitenb m :feurig · doch mhk 
gedaͤmpfter Stimme ⸗ kit hoch, 2mal — verlegen, sum 
— Anugſtlich — verlohren⸗ — ſchuein aus. Augſt 
Aeichter, freundlich, freuudſchaftlich, Cſoltzen nach einander, 
zur durch ein einziges. Wort geſchieden) ui erfchrisft ⸗ wie 
vernichtet — heftigen Kolz — heftig, :5ımak, (die Gompa⸗ 
wative und Superlatie ungerechnet) — michtig — droht, 
2 mal — triunphireu ſtark — zerſtrent — wird ruh⸗ 
ger — unwillig — herabgeſtimmt — ruhiger — betaͤubt -—- 
wunderud — driagend malt. ironiſch — ernſt: 
sh — ſchue il — defpegnt: — o hue un er ihren: 
Amalia, if, obere Weit, news un.» 
naiv — mit Theilnahias — geht Äugillich imuher — —* 
— ohne Satyre — ſchweigtenud, aekeite 46h 
end — etw as verlegen, mal. or. — mit ya 


— 
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zie und Liebe — befleumt — feyerlich — ernft — erſchrocen 
4 mal — frappiet — bedenklich — freudig — froͤhlich — 
werneigt ih —. gebt in Gefpräh und Beſorgniß 
ab — mit Räprung — warm — wärmer — ohne Kokek—⸗ 
terie — wankend — lat, ernſt, (nur ein einziges Wort 
fieht als fpanifche Wand dazwiſchen) — Angitlih — froh — 
unterbrädt ihren Schmerz — verlegen und ſchmerz⸗ 
lich — et was erſchrocken — weinend, 3 mal — bie 
tend. — — 
Wer ſich mit einem heilſamen Ekel, vor dem roth ange, 
Bridyenen Soldatenjpiele der Menſchenkinder, gern anfüllen 
möchte, der ſehe piefen Lorbeerfrang. Alle männliche Perſo⸗ 
nen darin finb Soldaten; es geht zu wie in einer Wacht⸗ 
ſtuübe. Da werden die abgefchmadteften Pollen mit der 
größten Ernſthaftigkeit betrieben. Ale Augenblide kommt 
eig anderer Menfch, legt die Hand an die Stirn, bildet 
ein Augenfchirmdach, und fagt — daß er nichts. zu fügen 
babe. Der Oberft. ftellt eine Schildwache vor ſeiner Tochter 
Simmer, um deren Unſchuld gegen den ſturmlaufenden Prin- 
gen zu Wrtheidi gen. Martialiſche Bilder und Sprache uͤber⸗ 
‚od... Am Ende will der Herzog einen Major, megen Dienfs 
"pergeben in eine Zeitung fperren laſſen; alles ift zum Tobe 
erſchrocken. Aber. ed war nur guädiger Spaß, unter. Feſtung 
mird hie Geliebte.verfianden, deren Arme als die Ballen 
der Zugbrüde ſich wirklich in Bewegung feben, um ben 
Gefangenen einzulaffen. Die große Lehre diefer. hoben Tras 
- göbie lautet wie. folgt: „Subordination iſt ein großes 
„Mort! Es achtet nicht Geburt und. Stand, und fprengt bie 
Aarten Bande der Natur, wie duͤnne Faͤden ab” | 
Nur wer dad Städt gelefen dat, kann willen, daß es 
acht blos Heißt, der Lorbeerkranz, fondern au: - 
‚oder: die Mat. der Geſetze. Sinn giebt. Wort und 
Bert giebt. Bien. Sobald mir dieſer Name zu Gefichte . 
tm, war es faſt unmöglich, Daß nicht ein inneres Bebans 
.sen wieder in mir rege werben ſollte, das ich ſchon Uns 
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gefuͤhlt bãrhber nehmlich/ def die Macht der Geſete, Mid 
nur auf beitrafen, aber nicht auf belohnen erſtrecke. Cinige 
zufällige Gedanken, über die Langeweile in mediziniſch⸗ poli⸗ 
zeilicher Ruͤckſicht, will ich auch ferner verſchweigen, bis 
auf einen der bedeutend iſt. les bleibt- doch fehr auffallend, 
ka in Caroli und Nemerer peinlichen Halsgerichtsordnungen, 
alle, auch die fan teiten Lebensverfürzungen, ſtreng "beftraft 
werden, aber feine einzige Gefetzgebung, Lebensverlaͤngerun⸗ 
gen zu belohnen verſpricht. Die Einwendung, daß alles ge⸗ 
muͤnzte Geld unzureichend waͤre, den Scriftſtellern, die durch 
verurſachte Rangemeile, den Beitmörbern das Gleichgewicht 
halten, auch nur eine billige Verguͤtung 3 verabreichen, iſt 

Andernänftig; ; denn jene Wohlthäter ber Menſchheit ſtreben 
iinr nach Ruhm. Man ehre den Makrobiotiker Ziegler erwä 
Babürd,: daß man ihm, lebenslaͤnglich, einige Stunden des 
Tages, ſeine eigenen Schaufpiele vorleſe, ohne auf fein bes 
ſceivenes kAusweichen Růcicht zu nehmen. — 9 


Die uf füyeung‘ des Staaes war — noch vefie 
are das Stuͤck ſelbſt. — Hr. Weidner als Herzog und Hr 
Dito als Oberfter waren zu loben. — Hr. Heigel als 
Erbprinz, hatte die üppigen geilen Runken feines Spiels‘, 
etwas befchnitten. Immer noch mäßiger, immer nad maͤßi⸗ 
gr! — Hr. Hill machte ven Rittmeiſter Seeburg. Ein 
Auter: Freund Hatte ſchon laͤngſt mit mir wetten wollen, ich 
‚ wärde nicht; jedesmahl auf eine andere Art Tagen koͤnmen, 
baß dieſer Schaufpieler fteif fei, und zu koſtbare Stellungen 
verſchwende. Ich war bedacht genug, die Wette abzuwei⸗ 
ſen, denn’ ich hätte fe jest: ſchon verloren.’ Dieſes ift Der 
legte Kreutzer ans meiner kritiſchen Sparbuͤchſe, und wenn 
nicht' milde Beiträge mein verarnites Urtheil unterſtůtzen, To 
werde ich uͤber or, Hills Ungelenkigkeit in der Folge nichts 


| mer zu fügen willen,” Hr Dbermayer als Gemeiner 


Krake, hatte gehörigen Spas gemacht. — Demoiſ. Tinbr 
ar: rate, "Sie wurde, and Bosheit gegen eine andere 
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FFEchauſnielerin, ſehr beflatſcht; fie hätte es aber um ‚ihrer 
ſelbſt willen verdient. — Mabeme. Schäfer, Gräfin Jo⸗ 
ſepha, weinte aus dem Stegreife. Floſſen Die Thraͤnen ben 
Zuſchauern, dann war ihr Schmerz gerecht, denn dieſe waren 
beweinenswerth; floßen ſie abes ihr ſelbſt, ſo iſt fie mehr 
wegen ihrer Troſtloſigkeif, als wegen ihres Ungemachs zu 
bellagen. Mad. Schäfer, ne iſt wahr, wird vom Publi⸗ 
Inn, ſchonungsloſer ale billig iſt, behandelt. Allein fo if 
Die Welt nun ejamgl, in großen und in Fleinen Dingen, daß 
- Pr, alle Gegeuſtaͤnde ihres, Hafles.nher. ihrer Neigung, gern 
ouf ben, Kopf eines. Menſchen hanft, damit fie jene mis 
einer. einzigen Umayınlıng. kieblofen, biefe mit einem einigen 
Delchſtoße verwunden koͤnne. Will man bas Verruchte, 
Hnbgübringende, was ſeit dreyßig Jahren, von unzähligen 
- MWonfchen begangen worhen, ſchusll und bequem bezeichnen, 
fo. (pricht man das Wort Bonapart e. aus. Gollen unfere 
beſſere Tage, und, Die gegenmäztige. glhdlidhme - Bage.. bey 
Dinge fur; angebentes. werben ;..jq ment man Aundare ab 
me, Meder hat jener allein, eled Mife, noch haben dieſe 
aniammen alles Gute gethan. Cie waren. die ſich abloͤſen⸗ 
Ben Waiſenknaben, die has Lottorad. ber Zeit umgetzeht, 
um, Bieten aber. Gewinnſte beransgmirhen. „Eben: fo. Bat 
zede Buͤhne einen Suͤndenbock, der, anffer für feine; eigne, 
auch nah für die Fehler Anderer ‚ansggilt. wird. Diet 
Echaͤfer iſt die Suͤndenziege des, ufrigen. - Cie fer klug wir 
Bar, und wolle lieben Die exſte Schauſpielerin im irheiligen, 
als die awe ita in Fraulfurt ſeyn uhr. Schmitt, Kammer⸗ 
iunber, ſpielte Ingewoͤhanich · gutt⸗ Desk: beißt: beſſar id... 96 
moͤhnlich, ud Dans, ‚der: Feldwebel, trag ſeine Soene 
ſebr brav, eindringlich me, mit Marme vor. — mi Des 
Vrinz hatte in feinem Zimmer Ein Schreibpult, deſſen ſich auch 
Magiſter Laͤnmermapar geſchaͤrn haͤtte, und nur einen einzigen 
Bu GStuͤhle, una dieſer fuͤrſtlichen Eleganz waͤren wahl 
mehrere aufzutreiben geweſen! tg 

udn Baı af Bamilie Angiad: 0,,oder: der 
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Sn, Win Sthanſpiei [mn bed? Bienen; a —* 
‚ran: von Freiherra 1; anch· un u 2 EEE 
» ch Bemmermichte ‚abgefäntuititereß, rn Shine 

zw. Menßch en ⸗mit · ven vungerlichen Geſethen unſor er Tape, 
Als den off: einge vᷣoetiſchen Nukſtwerks zu bearbeiten. Es 
ig das wiberliche Bemäptee einer ſchweichen Naupe, die ſich 

gehek die tuͤckiſche Ravel baͤnmt. Das Verberben und der 
Untetgäng, den mannichfaltige Gefepgebungen, den. aryloſen 
Bürgers: bringen‘, find politiſche Krankheiten und Todesar⸗ 
sum win venen, gleich: mit⸗ den leiblichen, die menfechliche 
Freiheit, wie ſie im Drama hervortreten foll, in keine Be⸗ 
shhrung kommen kann. Da⸗Brutus Die Stinme der Nütur 
vrn en des Boſedes uͤborſchreien, und feinen Sohn hinrichten 
‚Bi; da · jener großhorzige Wömer ſich ſelbſe das Schwert in 
pen Jeſroßen, weil.eu.ed an ‚einem verberenen Orte ent⸗ 
visar tucch fein. eigenes: Geſetz aᷣbevtreten batee · da geſchah 
es um ed Buterlaudes.willen.Hier If eĩn geiſtiges, vered⸗ 
loicdes / au: verſchoͤneudesi Prinzip: "Wer uhr zetzt am · Asbger 

Aiebt / vder inndie Klemme koͤmmt, der unterlregt einem henn⸗ 
uciſchen Hof⸗ ober. Wechſelrechte, amd: lieber bringe ak 

einer aupf mit vom Lindwurm auf. die Suhne, als dieſen. 
Biena; wie in der Fauutie Aſaglade, der — 
einen: unſchaildegen · Mann; Den er anch bapkır: hält, unter 
Aas Henterdeil zu Otiugen geſonnen · Ik, 66 um einer dl 
hesngs:Öenichtborbungg: pw haibigen „und: der Menfdy ‚dabei 
anꝙ · bachherzige Beftunngan Aus Font, / and · Fein Pflicht⸗ vnv 
Ehrgeſichl. hervorthut: · kann uibchto man felgen Kerlo durch⸗ 
weigcle, uind lieber hing wilden krieg: wohnen, als! in 
Riier/ guſitteten Goſellichaft, wo ·man · aus Amtstugend, ſetue 
EGen Freunde bangen Uadt. Darume hat ‚fl der- Dichtet 
dei · day: Mahl feines · deamatiſchen EStoffes vergriffei.Die 
Ciate zu Grande lioegzende wahee Geſchichte wie ſie in · den 
ET ie⸗ gewahrt Köfer cin beſſere Ui 
terbaltung, ’ LU NIDET I an 
vi elaheigiel; MN PR Angiode hatte einige ſeiner 
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Unarten ſnspendert ind moftet hecht ſehr. ara v. Buſch, 


deſſen Gattin, war zu kalt. — Frau vw. Paetk owska in 


per Rolle der Fran⸗v. Cerval, zeigte die gehoͤrige Würde 


und Wärme — Hr Weidner: Dupree, war gang guti 


Nur begreift man nicht, warum er fi: fo. alt gemacht hats 
er bätte ſich mit’ feinem: Spiesgeſellen Fourbin , in Hinficht 
wer Jahre anf. gleichen Fuß fegen ſollen. Dieſer nennt ihn 
Rinmal Barfche! weiches auf Alethiährigfeit hindeuten 
Berner, war es wohl eine große Unfchidiidhleit; daß cr, der 
ammerdiener, ſith während: der Anwefonbeit der: YPalb 
zä, in: dem: Zimmer eines fremden: Edelmannes, des Arn-uı 
Suglude, (wenn ah: Diefer in: Dem nehmlichen Haufe. wohn⸗ 
Ye), mit vem-Brifirtune im: Haure, und mitver 
MPuderſchuͤrze befleidet, gang verteamt: herum trieb, 
Ferurr, hatte er durch zu viele Laune, den Abeln Eindruck 


ven: feine Schufterei bewirken ſollte, manchmal geſtoͤrt. Däüs 


Spiel des Hrn. - Weinner war im ganzen zu glaͤmzend, als 
vdaß /vie gerägten Fehlet Hätten unbemerkt Meiben Binnen. —- 
Hr. Urſſpruch als Fourbin, war: tuftig , aber dabei eh rs 


Aiich, wenn mir diefes zu Augen erlaubt iſtJ5). © 
——— Nov. —MWrilches iſt bie Braut? de 
Mwiel, wor Johannu m: Weiſfenthurm. 


sur. Das iſt eind vom den — u. Pe auf:cike 
„vorbesuhsftinnmende. Weile: mufdfen : Ich vermechte burib 
nOhlfe ned Komoͤdienzettelds, mir die ganze Geſchichte fie -· 
Vanmenzufuͤgen, :als’ichi fie nachher’ bei der Vorſtelunng weine. 


fa he Weidner als Herr v. Münide, wur 


ganz in ſeinem Wache, aber vas Fach war auch: beste, gun 
sr tier. — MWenn' Fraͤulein Grhuberg und Fran v. Ders, 


rıwichen riumal in einem Xheezickel: deklamiren, ſo follen fie 
sasccht. dabei Der ganzen Gefellihafk ven Ruͤcken zukchren, 


-foseren: im. Degeuthril.: Wolken fie deunuch ihr Liebes Parterve 
vu Auge ſehaiten, uſo ochen ſie zu nur⸗ apa mehr ih. ben Ä 
VHiccter gruud der; Buͤhne wrädjatreten, ae ge 
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“ Am 127..Rop. om Fanereh, Inge von, Rofipts ..:: 
‚Arfir. ging mit. unbebedtem Haupte, fogar unter dem 
freien Himmel. — Das. Chor ber. Krieger ſingt u a 
wi mit ‚Allem Schmelze Roſſiniſchex Mußt: ., ... 
0 In den ‚Armen. tuqueg Siebe, 
Wie: nn Bight bes Lebens Gluck allein. 
Maͤre es nicht gut, mean Kein. Fuͤnſt gefährlichere ‚Soldaten 
hätte, als folche. Minneföngen? Dewoif. Friſedel als Tan⸗ 
fred, ermarb ſich nicht alltin ben Beifall aller, fonkern fie 
Baste audı ein artiges Schmurrbaͤrtchen, Sie, tonrae-herugg: 
gerufen, und, Dankka:wit. folgenden: Worten: ‚Richt :bloe, im 
Tavered, ſondernauch bei iedem ESchritte meine Sehens, wenhe 
ich mich Ihres Beißalls werth zu macſen fnchen. : Gute Machtl⸗ 
Ich weiß nicht warum die Leute lachten. Soich' vin hoͤflicher 
Dank, hätte wohl. eine. freundlichere Erwiebsrung verdient. 
Ri Stimmhaͤmmer im Narterre waren vießeickt mit. dem an⸗ 
welobten guten Lebenswandel, nicht ganz zufrieden. APR 
— HM 24. Roy. — Der Mirawert, Poſſe von Kopebue. 
x, 2 Auf unferen VBuͤhne erſcheinens ſalche Spiele, mie Fir muth⸗ 
williges feuriges. Fuͤllen, einem Leichenwagen vorgeinannd: 
aux: muß, das Gleichnis umgekehrt werden⸗ Die arman Leute 
find nicht ruͤhrig genug. „Lachen: Sie doch, Marinellilrr- 
Mes Herxen won Sanafalm Schlaͤfrigkeit, marı heute ‚auf alle 
Mitſpielenden übergegangen, wenn: wicht: auch ‚auf biei ᷓu⸗ 
Sörer, ſo lag Died nur an ber unwiderſtehlichen Ermunterung 
des Dichter. Hx. Weibneriald Hre:von Langſaim war 
weit,:ex. wußte feinem Spiele: nicht: Friſche und Colorit ge⸗ 
ang zu geben. Das ſchleppende und Gedehnte: bei ‚Vortrags, 
Dub allerdings in der Natur diefer Molke liegt, muß den Ku⸗ 
Horer bald ermäben, wenn nicht die laere Iwiſchenraͤume ben 
Bert zu Wort, unb Rebe zu Nede, durch gin weiches. Mienen⸗ 
Hpielansgefhlt; uud fo deie Zelt ber Abwartang verküngt wirt. 
Madame Linbuer: Frau v. Laugſahn, mas in: Spracht, Kies 
berde und Kleidung viel zu altuͤttex lich. GSie glich, ;euchuet 
man den Sinn der Reben ab, die fie au au ſprechen hatte, 
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im Medrigen, ganz ihrem ſchlafluſtigen Gemuhl, ſtatt daß fe 
uͤberall deſſen Gegenſatz hätte bilden follen. Herrſchſuͤchtig, 
heftig, jungſuͤchtig, putzſuͤchtig, nicht korpulent, nicht fo ehra 

bar gekleidet, nicht jenen gutmuͤthigen Ausdrut der Rede — 

Bas war ihr Beruf. — Demoiſ. Lindner: Doris. Daß 

Diefe Kuͤnſtlerin bie Gabe fchlecht zu.fpielen, durchaus nicht 

bat, Sonnte man heute wahrnehmen. — Fritz Hurlebuſch, 

Hr. Beder. Presto, Presto! Aber dad immerwaͤhrende. 
Springen durch's Zimmer, thut's noch nicht. Hr. Schmitt 

als Selieour; hat auch gehuͤpft, und dabei Beine gemacht wie 

eine Spitme. Auf der Bühne giebt «B eine Menge herkoͤnm⸗ 

licher Manieren, Die ohne Sinn gebraucht werden. Iſt Eine 

ein junger Saufewind, fo geht er nie, er laͤuft beftänbigt 

Man fol aber bie Natur ſtudieren. Meine Herren, beobach- 

ten Sie ben Iuftigiten jungen Menfchen Ihrer Bekauntſchaft, 

wenn er auch erſt 18 Jahre Alt wäre, und fehen Sie, ob’er 

wie ein Knabe ſpringe. Er thut ed gewiß nit. De Leb⸗ 
Gaftigteit Hat ganz andere Zeichen. — Hr. Leißring machte 

Gen Majvr Langfaim. Es muß ihm zum Verdienſte gerechnet 
werben, daß von ber Scene art, wo er auftrat, alle Uebrigen 

viel beſſer ſpielten als vorher. — Dem. Urſpruſch als Bal 

bei war nicht natuͤrlich genug, und deklamirte manchmal an’ 
anpaffenden Stellen. Sie möge ſich ja bäten, uns jddenk 
Worte das Herz reden zu’ kaffen, Dies iſt das uunfehlbarſte 
Mittel, vom Zuhörer bie Rährung abzuhalten. Ungeſchich 
lichkeit war's, Daß fie Die Kaffeetaffe ſo regelmaͤßig anf DR 
Erde fallen Heß, baßı diefe ganz bleiben mußte. : Aber Hẽ. 
Secker, trat mit bewunderungswuͤrdiger: Gtiſtosgegenwart, 
tapfer mit dem Buße ber, und zebrach Me in swanig 
en: — — 

Am 25. Nov. Der Fand Ling, ober: die moderne 
Kunfiiporbeofe.. Ein Eufplel dr umep- Miifeilungen, vor 
@: Wi Conteſſa. (Zum zweiten Erfieniiale): - 

:; Die Erfindung iſt etwas feh Ein ſo⸗ ſcharf gefätifenet 
Berkeng: ‚ale der Ehebruch, iſt zu gefaͤrruich, um daumt zu 
a 





3 


238 


- 


nem Elemente Schnappen, des aufs. trockne Alltagsleben ge⸗ 


worfenen, und in den Maſchen haͤuslicher Sorgen zappelnden 


Kuͤnſtlers, iſt ein, durch den ſtarken Gebranch feit her, ganz 


derlich neu aufgepuzt. Mann und Frau mahlen beide, 


iener Bilder, diefe Kaffe: das ift ber Herszerreißende Gegen 


fat ,. ziwifchen Kunft und Küche. Die Frau Künftlerin, welche 
she: Mann idealiſch drappirt und befränzt hatte, um einem 
Gemaͤhlde ale Vorbild zu dienen, entläuft, fo. angethan, dem 
Binfel, weil iht gemeldet wird, die Milch fei übergelaufen: 
das ift die profalfche Fenerfprige, bie ein poetifches Gemäth 
ausloͤſcht. Dann — die Berwechälung. der beiden. Medail⸗ 
lons, die der Rammerbiener wagt, iſt. eine zwar ſchoͤne Args 
Uſt, die aber nicht gutwillig dem Wenius des Dichterd ges 
folgt. iſt, fie mußte gewaltfam entführt werben. Daun — 


. Die Sprache worin das Luſtſpiel gefchrieben, ift bie jept, we⸗ 


gen.ihrer Woblſeilheit fo beliebte gereimte Profa:. das heißt 
derbes Pumpernickel zu zierlich geformten Dfeffernäflen vers 
backen . . 

Die Auffäenug war fehr gut, ja gab; vorzüglich. $. 


Dito, ber Mahler, und Hr. Weidner, Kanmerdiener; 
ſpielten mit fichtbowen Bemuͤben; euer hatte viel Feuer, 


Liefer. einen wahrhaft Fünftlerifhen Vortrag. Doch. etwas 


gu heimtuͤckiſch war fein Gebehrden. Man hätte glauben 
Sinnen, er. ſei ein Boͤſewicht, was er eigentlich nicht war. 


= Das liebe Kind Ida Weidner, trug Das Ried. y⸗ VOM 
arwen Knaben”, .mik'fehe beweglichen Ausdrucke vor. — 
Frau v. Buſch, bie Kaffemahlerin, hatte ſich wohl. vor⸗ 
faͤtzlich etwas aumahleriſch drappiren Iaffen, um ihre proſäi⸗ 
ſche Widerſpenſtigkeit, gegen bie Befehle luftiger Muſen, 
anzubeuten. — Sin bie; WBettellike, zur Aushälfe meiner ban⸗ 
Jerotten Sritil. über. das Spiel des Hrn. Hill, hat. ſich ein 
Ungenaunter, heute mit. folgender Summe eingezeichnet, 


© 


fielen. Der. Irrthum, des Luſtſpiels Sohn, fol mit Diügem 
taͤndeln, die minder ehrwuͤrdig find. Dann — bas nad feis 


derfaſerter Stoff. Auch hat.unſer Dichter da, ihn nicht, fon 


mn 








‚worüber ich hiermit, dankdar beſcheinige: „Hr. Hill, als 
Graf⸗Hatte, da ˖ ax · vor dem Gemoͤblde kunſtpruͤfend ftand, 
eine ſo verdrebte Stellung angenommen,daß fein Koͤrper 
gan;.;gemam einen Paragraphen (92 bildete.‘ — Es giebt 
Dach. immer noch wohlthaͤtige Menſchen, und wer einmal-fo. 
gluͤcklich iſt ungluͤcklich zu werden, dem wird sten 
Sraber,. ſuiid. m — 
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lariſche Verhandlung des Landgerichts Scherzburg 

ir in Betreff ber: Gewerbe⸗Steuer⸗ Reclamationen 
Ss eignen Radprud»Berlagt. 
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Dar in Deutſchland, Schriften. dieſer ari, immer: =. 
ohne: Ramen bed Verfaſſers und Des Druckorts erfcheinen 
fen „ beweißt. mehr. ald..alled, wis noth ſolche thun, md 
wie erſprieslich fie find... Aber das Glaͤnzende derbirgt. feine: 
Dunkelheit, Darum wirb mar iu dieſem Werkchen;, den. Dei 
faſſer der. „Reife nach Hammelburg“ bald errathen: Er 
faͤhet hier fort, — und jeder Freind des Varerlandes druͤckt 
ihm die Hand dafir — die Maskenfreiheit des Scherzes zu 
deuntzen, um. den großen Herren, und: was noch noͤthiger 
uud gefaͤhrliſher ig. den kleinen, die Wahrpeit zu fangen, 
und Ger dabei vertrent zu duzen. Was wir hierbei lernen⸗ 
dR: nicht winder werth, als was wir lehren. — muthig ſeyn 
un ſprechen. Dem Jnhalt der Schrift bezeichnet ihr Name 
gehaͤrig, für ben Geiſt darin, mögen. folgende Auszuͤge re⸗ 
Bes: Es treten neilich in, alphabetiſcher Ordnung Die ven 
fihigbeyan Gewerbe auf, Mm Degen. bie: u ognun: 
re; Eirwentangen in. male. : ... BE 
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ee te Die Bußbändteri en void 
— velchen ſich die Buchdrucker und —*— anſthließen 
bringen vor: Es iſt bekannt, daß bie ſonſtige Leſeluſt⸗ſichin 
gegenwärtigen Zeiten blos auf die Koͤnigl. Regiernugoblaͤer 
und bie Anmerkungen zum Strafgeſetzbuche — ale rine unser⸗ 
ſiegbare Duelle — befchränft und außerdem nur Zeitungen und 

—. verbotene Bücher gelefen werben, ſo daß wir ohne deu 
Berufen fon längft ‚verborben feyn würden. 
Um unferm Gewerbe daher wieder aufzubelfen, bitten 

ir um ein allgemeines. Lefes Berbot aller in unſerm Verlage 
befindlichen Ladenhüter, {0 wie um mögliche Beſchraͤnkung 
der Preßfreiheit bei’ der zit erwärtenden neuen Konſtitution. 

... Die Papiermacher 

— welchen. fh. die Lumpenſammler anf ließen — acttaren 
— dahin: Wir wuͤrden dem Vorwurfe der Kurzſi ichtigkeit und 
Undankbarkeit nit Recht nicht entgehen, "wenn wir” bie. lang» 
jährige Tendenz unfrer Innpesväterlichen- Regierung, unfer 
Gewerbe durch die Menge der täglich erfcheinenden Regie⸗ 
rungsblaͤtter, Gefetzſammlungen, Repertorien, Gommeutaͤra, 
ſo wie durch die periodiſchen Organiſationen, aufında Hörde , 
ſten Flor gu bringen, verlennen wollten, und eben ſo wenig. 
Binnen wir uͤber Mangel an Lumpen klagen, inbeffen: hoffe 
wir bei alle .beus, . unfere Gewerbſtener herabgeſetzt ne: ſehen, 
weil. wir bey. dem ſtaͤrkſten Minterialabfage dennoch wenig 
Berdienft Haben, inbein feit einigen Jeit die ‚großen Rund 
im hehem Werthe ſtehen, bie kleinen aber von den altteſtanen⸗ 
tariſchen Handelslenten als Hacho genoſſen werben. Hiezu 
koͤmmt, daß im Juſtizfache das vortreffliche Aabellenweſen 
nenerdings ſehr eingeſchraͤnkt und dadurch ˖ unferm. Srwerbe 
ein empfindlicher Stoß beigebracht worden it, den in noich 
härter empfunden. haben wären, wenn nicht auf / ver: aubern 
Seite die heilſamen Controllen im Polizei⸗ anb Abminiſtratin⸗ 
Fache ſich dreifach vermehrt haͤtten. Wir muͤſſen inbeſſen wit 
Recht fuͤrchten, daß auch hierinn nach Inhren ber ibie file 
wieder erkalten und bie vorige Einfachheit zuraͤctehren · werde, 
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dii 2 mit bem papiernen, fe. hoch geprieſenen, Zeitgeifte nicht 
11774 179 an uafer Gewerbe in gonulichem Verfal bringen 

wirbe > vr 

Man Sat bie Rechuniten ad mb zur Ruhe gewieſen, 
indem zu. ber geäußerten Bef orgniß binfichtlich ber Geſchaͤfts⸗ 
Simpliſtcirung vorfegt: kein vernünftiger Graud vorkiege, 
vielmehr durch Bie proffäfirte abfchriftliche Einſendung alte 
amtlichen Verhandlungen „ behufs der Reviſion der Taren , 


eine ſolche Emporbringung des Gewerbs voraus zu ſehen fg, J 


daß fe ſich der hollaͤndifchen Papierarbaifer: sei Zeiten m» vers 
ſichern wohl thun wuͤrden. 
Die Spieèlleute, Srabttharner ind and er. 
Mufi ifanten 

tragen vor: Warum wir überhaupt: zur Bewerbitener ange 
fegt find, da boch das Wind und Laͤrmmachen von jeher unter 
die freien Kuͤnſte yezählt worden, iſt uns unerflärlih. Gar 
angerecht wird biefe Bellenerung in Rädjicht auf die letzten 
Kriegsiahre, in denen die Bauern die befte franzöfifche, oͤſtrei⸗ 
chiſche une vufſiſcher Duft: ganz uengeldlich hoͤren · konuten, 
auch ˖ rabey fo muster auf den Beinen ethalten wurden, Daß 
fie feit dieſer Zeit allen Geſchmack an uuſrer Mupit und ain 
Tan derloren haben. Es fehlt zwar an luſtigen Gelegen⸗ 
heiten fuͤrs Bott wicht, Andeffen miſſen wir bey ben: vornehm⸗ 
ſten, 3. E. bey ben vier allerhoͤchſten Grburts/ und- Namens⸗ 
feſten, ‚fo. wie bey ‘den Landwehr⸗Exereitien, uniſonſt auf⸗ 
ſnielea. Bey den wenigen Kirchwethen haben wie fchlechten 
Berbienit, da die veichern Bauern zum Tanzen zu ſchwer fhib 
und Lieber sinfonift juſehen/ bie Armen über nicht viel aufgehen 
Inffen können. Wenn fonft gewöhnlich bis Tagesanibruch ges’ 
tanzt wurde, fo gehen jetzt, bey dem neuerfunbenen Geſund⸗ 
Beitäbiere, den Burſchen ſchon in der erften Stunde die Kräfte 
ams, nab:menn einige ja /noch Gakste werben: Waden behalten, 
‚fo bietet die Gensdarmerie ſchon um 10 ühr Feierabend, ww» 
fern fie nicht ſelbſt mittanzt. N 

Unter biefen unguͤnſtigen Umſtaͤnden muſſen wir eutweder 
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her, ganzlichen Erlaffung ber Gteyer entgegen fehen, ‚ober we⸗ 
a or Betebang Der —— als — 
"fiche Ziel Der Sruaiverwaltung„rno barh Einfuͤßrnag nener 
Volksfeſte antragen, wozu wir die Steuerziele, die jaͤhrliche 
Konſcriytion „bie Ausfpiglung der Stagtslottolooſe amb die 
Jahrsſtifſungsfeier der Gensdarmerie vorſchlagen; auch moͤchte 
“es nicht unzveckmaßig ſeyn, bie Urtheilſpruͤche unter" Trompe⸗ 
‚sen: und Paukenſchal Öffentlich. verkänden; und jebed wene 
86 ‚im. Regierungeblatte mit But blgſenden Harwonie⸗ 
Mrufit in jeder. Gemeinde publiciren zu lagſen, wodürch eg fid) 
bei Allen und Jungen gewiß bis zur Widerrufung einpraͤgen 
würde. . . . tee 7 
.:Man.hat den Scraaliranten — die noch mehreres zur Ve⸗ 
gruͤndung ihrer Anträge vorbringen wollten. —:die Reſolatiqn 
ertheitt: daß man ihr unfatthaftes Gedudel nicht länger: at 
Hören konne, Ind Muſikanten in Hoffnung beſſerer Zeiten le⸗ 
ben muͤßten. .. 1.:. 5. — 
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| Man ann nicht:vft gen dauon ſprechen/ daß bie Jeſuiten 
ſich auch in. Freiburg wieder auggiehet iben;, ein Wunder 
wird nicht Kid, bei den erften Erzählurig. geglaubt, Frm 
“Fhntblofen Tindfichen Wolfe dort, daß vie überal, bob di 
Murcht e8 vhE/nBHANF feine Furcht zu äußern, balb auswit⸗ 
tert. ob- ihm Schaben Aeuonftche,- warb nubenmiid. box. best 
Boͤſen, und eö —* fih. Darauf verordnete Die Regie⸗ 
zung: Rube, und. dag um den Spöttereien ein Erbe 
feiner, Mbends nach 10 hr; ohfte Riterne Ib & 
Aber bie Strafeigehen bärfe. Man ficht, die Herren ud mict 
fo ſchlimm als man denfen ſollte. Bei der Finfterniß, welche 
ihre Sefnisen hereingebzacht, ſorgen fie doch für einige Be⸗ 
’ leuchtung. vo. ‘ . | ⸗ _ 





| Aus Neuchatel will man die Suden vertreiben. Sonder 
bar. Det der jahriich 130,000 Städ Uhren verfertigt, 
‚und dennoch wiſſen die Herren des Landes nicht, welche Zeit 
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Dieſe Zeitſchrift erſcheint in zwangloſen Heften. Die 
Vorausbezahlung für den Band von wenigſtens 24 Bogen, 
beträgt 5 fl._ Im Auslande wird fie durch die Fürftlich « 
a Zhurn » und Taxiſche Ober Poftamts, Zeitungs» Expedition 
zu Frankfurt, welche die Hauptſpedition uͤbernommen bat, 
| und durch die Hermannſche Buchhandlung dafelbft bezo⸗ 
u gen. Am Wohnorte des Herausgebers werden bie Beftelun« 
u gen, im Johannkterhof auf der Fahrgaſſe, und in der 
31 Leihbibliothek des Herrn Demmert, Döngesgaffe, Lit 
| G. No. 49. angenommen. | 
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I. 
Literatur, 





HYumoral: Pathologie, 


N Kate gehört zum edlen Gefchlechte des Löwen; aber 
nur der Abſchaum koͤniglichen Blutes fließt in ihren Adern. 
Sie iſt ohne Muth, und darum ohne Großmuth; ohne Kraft, 
und darım falſch; ohne Sreundlichkeir, und darnm ſchmei⸗ 
chelnd. Der Tag biendet fie, am fchärfften fieht fie im 
Dunfeln. Sie liebt die Höhen nicht, fie liebt nur das 
Steigen: fie hat einen Kletterfinn, und klettert hinauf, 
um wieder herabzuklettern. Minder widerlich ift felbit ihr 
tüdifches Knurren, als ihr zärtliches Miauen. Nicht dem 
Menfchen der fie wartet, nur dem Haufe, worin fie gefüts 
tert worden, bleibt fie tren. ine entartete Mutter, frißt 
fie ihre eigene Zungen. So ift die Kate! Go ift auch der 
Kaben» Humor, der in Hoffmannd Kater Murr 
fpinnt. Ich geftche es offen, daß dieſes Werf mir in der 
innerften Seele zuwider ift, mag man es. auch eben fo Fin 
diſch finden, ein Buch zu baffen das einem Wehe that, als 
es Findifch ift, einen Tiſch zu fchlagen woran man ſich ges 
ftoßen. Aber nicht über die genannte Schrift insbefondere, 
fondern über die darin fortgefpielte mistönende Weife, die 
auch in allen übrigen Werfen des Berfaffers und beleidigend 
entgegenklingt, über die beitändig darüber herzithende, naß⸗ 
U. Band. 
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falte, nebelgraue, büftere und anſchauernde Witterung, will 
ich einige Worte fagen. Die Ueberfchrift welche diefe Bes 
trachtung führt, ein Wort, deffen Bedeutung ‚die neuere Arzs 
neikunſt verwirft, wurde darum gewählt, weil gezeigt wer» 
den fol, daß der Humor in den Schriften bes Verfaſſers 
ber Phantafieftüde, ein kranker if. Der gefunde und les 
. bensfrifche Humor, athmet frei, und ſtoͤhnt nicht mit e@ger 
Bruft. Er kennt die Trauer, aber nur Aber fremde Schmer⸗ 
gen, nicht über eigene. Er berührt Die Wunde nicht, die er 
nicht heilen kann, und reizt fie nie vergebend. Er fieht von 
der Höhe auf alle Menfchen herab, nicht aus Hochmuth, 
fondern, um alle feine Kinder mit einem Blicke zu überfe« 
ben, Was fich liebt trennt er, un die Neigung zu verflärs 
fen; was fich baßt vereinigt er, nicht um den Hader, um 
die Verföhnung herbeizuführen. Er entlarvt den Heuchler, 
und verzeibt die Heuchelei: denn auch die Maske hat ein 
Menſchen⸗Antlitz, und in der häßlichen Puppe ift ein ſchoͤ⸗ 
nerer Schmetterling verborgen. Er findet nichts verächtlich 
als die Verachtung, und achtet nichts, weil er nichts vers 
achtet. Nichts ift ihm heilig, weil ihm alles heilig erfcheint ; 
die ganze Welt iſt ihm ein Gotteshaus, jedes Menfchens 
wort ein Gebet, jede Kinderluft ein Opfer auf dem Altare 
der Natur. Er sieht den Himmel erbwärts, nicht um ihn 
zu beſchmutzen, fonbern um die Erde zu verflären. Er kennt 
nichts Häßliches, doch verfehönt er es, um es gefälliger zu 
machen. Er liebt das Gute und beflagt die Schlechten; denn 
das Kafter ift ihm auch eine Krankheit, und der Tod durch 
Des Henferd Schwert, nur eine andere Art zu fierben. Er 
zuͤrnt mit feinem eignen Zorne, denn nur das Ueberraſchende 
entrüftet, und nur der Schlafende wird überrafcht. Er vers 
fpottet feine eigne Empfindung, denn jeder Regung geht 
Gleichguͤltigkeit vorher, und jebe Vorliebe ift eine Ungerech⸗ 
tigfeit. Er erhebt das Niedrige und erniedrigt das Hohe, 
nicht aus Troß oder um zu demüthigen, fondern, um beides 
gleich zu fegen, weil nur Liebe ift, wo Gleichheit. Er troͤ⸗ 
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ftet nicht, er unterdrückt das Bebürfniß des Troftes. Stets 
rettend, lindernd, heilend, verlegt er fich felbft mit fchare 
fem Dolce, um dem Verwundeten mit Lächlen zu zeigen, 
daß ſolche Verletzungen nicht tödlich feyen. Seine Sorgfalt 
endet nicht, wenn die Wunde fich gefchloffen; Narben find 
auch Wunden, die Erinnerung ift auch ein Schmerz; er 
glättet jene, und vernichtet diefe. Der Geift ber Liebe, 
haucht fort und fort aus ihm, alles befördernd; er treibt 
- das Schiff wenn es die Gefahren bes Meeres, und führt 
es zuruͤck, wenn es den Hafen ſucht — er rechtet nicht mit 
den Begehrungen der Menſchen, denn Suchen beglüdt mehr 
als Finden. 

Der gute Geift der Liebe, ber verföhnt und bindet, 
und die im Prisma des Lebend entzweiten Farben, in den 
Schoos der Mutters Sonne zurüdführt, jener Geiſt — er 
koͤmmt nie ungerufen — befeelt die Werke des Verfaffers 
der Phantaſieſtuͤcke, nicht mit dem leifeiten Hauche. Das nek⸗ 
kende Gefpenft des Widerfpruchd, das jede Freude verdirbt, 
und jeden Schmerz verhöhnt, fleigt dort, von graufer Mit 
ternacht umgeben, aus dem Grabe aller Empfindungen hers 
auf. Er führe und auf die hoͤchſten Gipfel um und tiefer 
berabzuftärzen, und felbft fein Himmel ift ein unterirrbifcher. 
Er dringt in die Tiefe aller Dinge, um ihren geheimnißvollen 
Wechfelbaß, nicht um ihre verfchwiegene Liebe, zu verrathen. 
Kreigler iſt der Unglüdlichfte aller Verdammten, er ifl 
ein geflürzter Engel. Die Brüde, welche der gute Humor 
über alle Spalten und Spaltungen des Lebens führt, reißt der 
entartete nieder; bie Harrenden auf beiden Seiten ftrefs 
fen fich fehnfuchtsvoll die Arme entgegen, und verzweifeln 
um fo mehr, je näher die Ufer find. Selbſt die Muſik, diefe 
Himmelskönigin die er liebend verehrt, ſteht in unerreichbarer 
Kerne von ihm; fie hört feine Gebete nicht, und nie gab es 
eine mistönendere Seele, als die jenes Kreidler, der ralts 
los den Wohllaut fuht, und niemals findet, weil der Wis 
derflang im eignen Herzen fehlt. 

1* 


Empfindfamkeit und Spott, find bie beiden Pole, jene 
ber anziehende, diefer der abftoßende des Humord. Aber nur 
in der Mitte ift der Indifferenzpunkt der Liebe. Wo fie vers 
föhnt zufammentreffen, da fchmilzt die eine, den Froft des 
‚ andern, oder der Spott Fühlt fanfelnd die Sonnenglut der 
Empfindung ab. Wenn fie aber auseinander ſtehen, ift die 
. Empfindfamkeit nur eine gefährliche Abneigung, eine Taunifche 
Wahlverwandfrhaft, die und mit einem Stoffe verbündet 
und von taufenden trennt, — und der Spott wird zum Haſſe. 
So in feine Beitandtheile gefpalten, erfcheint der Humor 
in den genannten Werfen, und ganz fo, wie er dem Mei⸗ 
fier Abraham tadelnd zugefchrieben wird, nicht „als jene fels 
tene wunderbare Stimmung bed Gemuͤths, die aus der tie⸗ 
fern Anfchauung des Lebens in al? feinen Bedingniffen, aus 
dem Kampf der feindlichiten Principe ſich erzeugt, fondern 
nur durch das entfhiedene Gefühl des Ungehörigen, ge⸗ 
yaart mit dem Talent ed ind Leben zu fchaffen und der Noth⸗ 
mendigfeit der eignen bizarren Erfcheinung. Diefes war die 
Grundlage des verhöhnenden Spottes, den Liscov überall 
ausftrömen ließ, der Schadenfreude, mit ber er alled als 
ungehörig erfannte, raftlos verfolgte, bis in die geheimſten 
Winkel.‘ Kreidler hat füch felbft das Urtheil gefprochen: nicht 
‚anders ift fein eigner Humdr. Ein zerriffened Gemuͤth, ein 
alles zerreißender Spott. Seine Gefühle find nur Berzers 
zungen, nicht rührender ald dad Zuden bes Krofchfchenfels 
an der galvanifchen Säule, und der Friede feines Gemuͤths 
zeigt nur die Ruhe einer Maske. Was die Natur am ins 
nigften verwebte, zieht er in die Fäden ber Kette und des 
Eiufchlags auseinander, um bohnlächelnd ihre feindlichen 
Richtungen zu zeigen. Daher auch feine harten Schmaͤhun⸗ 
gen mit welchen er diejenigen verfolgt, die an muſikaliſchen 
Spielen ihre Luſt finden, und welchen die Kraft oder Nei— 
gung fehlt, die Kunſtals heiligen Ernſt zu faſſen und aus⸗ 
zuuben. Kreidler fodert undulofam, feine Göttin folle, 
gleich dem graufamen Gotte der Suden, dem auserwählten 
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fleinen Volke der Kuͤnſtler ausfchließlich zugehören. Noch 
nie haben Priefter, den Tempel den fie bewahren, Glaͤubi⸗ 
gen verfchließen wollen! Muſik iſt Gebet; ob nun das Kind 
. e8 beritammele, ob der rohe Menfch in roher Sprache es 
halte, ob der Gebildete in finnigen geiftvollen Worten — 
der Himmel hört fie mit gleicher Liebe an, und gibt jedem 
den Widerflang feiner Empfindung als Troft zurüd. Das 
Öaffenlied das den rohen Gefellen hinauftreibt, ift fo ehrs 
würdia als die erhabenjte Dichtung Mozarts, die ein em⸗ 
yfängliches Ohr begeiftert. Und welche Muſik ift beglücen, 
der, die beraufchende des wahnfinnigen Kapellmeifterd, bie 
ald Barhantin und Furie, das Herz durch alle Wonnen, 
durch alle Qualen peitfcht, ober die fanft erwärmende, bie 
ftil erfreut, und täglich und häuslich genoffen werben kann? 
Darf man eine Freude zeritören weil man fie verwirft und 
nicht theilen mag? Warum gegen die mufifalifchen Taͤnde⸗ 
leien eifern, da durdy fie allein die ernfte Kunft fortgepflanzt 
wird, weil jede Groͤße in Kunft und Wiffenfchaft, nur die 
zufammengezogene Zahl, vorhergehender Eleinerer Zahlen ift, 
und da fein Gut an bie Stelle des Genuffes Fame, went 
nicht, feines Werthed unfundige Kuhrleute, fich mit dem 
Ertrage bed Gewichts begnügend, ed weiter brachten ? 
Kater Murr, und die ihm vorbergegangenen Werke - 
feines Berfaffers, find Nachtftüde, nie von fanften Monde ' 
fcheine, nur von Irrwiſchen, fallenden Sternen und Feuers, 
brünften befeuchtet. Alle feine Menfchen, ftehen auf der faus 
len wanfenden Brücke, die von dem Glauben zum Wiffen führt; 
unter ihnen droht der Abgrund, und die erfchrodenen Wan⸗ 
Derer wagen weder vorwärts zu fchreiten, noch zurüd, und 
harren unentfchloffen big die Pfeiler einſtuͤrzen. Daß tft feine 
Stärke, feine Wiffenfchaft und feine Kunft, — die Geiſterwelt 
aufzufchließen, zu verrathen das Keben der Ieblofen Dinge, an 
den Tag zu bringen, bie verborgenen Fäden, womit der 
Menfch, und der glüdliche, ahndungslog gegängelt wird; jede 
Blume ald ein lauerndes Öefpenfierauge, jeden freundlich ſich 


F 


nn 


6 


herüber neigenden Zweig, als den ansgefiredten Arm einer 
zeritörenden dunklen Macht, erfcheinen zu laffen. Es ift der 
dramatifirte Magnetismus, und wenn das Eonverfas 
tions >Lericon von jenem Schriftfteller bemerkt: daß er durch 
Die grelliten Diffonanzen zur barmonifhen Auflsfung 
durchdringe, fo ift ja eben in dieſer Aufloͤſung das anfchaus 
ernde, unheimliche, verlegende. ine unerflärliche ſchreck⸗ 
liche Erſcheinung, wird dem Erzähler nicht geglaubt und mag 
als Werk der Einbildungsfraft erheiteren; aber fobald er fie 
natürlich erflärt und fo den Glauben erzwingt, wedt er 
den Menfchen aus feiner. fröhlichen Sorglofigfeit, zieht ihn 
von ben freundlich lichten Höhen, ‚in den dunklen Abgrund 
hinab, wo die zerftörende Natur unter Scherben und Leichen, 
ſitzt. Ein Streben das feinen Danf verdient: 
Es freue fi, 

Wer da athmet im rofıgten Licht! 

Da unten aber ifl’s fürchterlich, 

Und der Menſch verfuhe die Götter nit, 

und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 

Was fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen. - 

Nur allein die Liebedie ihm mangelt, kann dem Verfaffer bed 

Kater Murr, Verzeihung gewähren, felbft für Diefen Mangel, 
und wir endigen befänftigt und befänftigend mit den Wor⸗ 


‚ten, die Fauſt feiner den Unhold ahndenden Margaretha fagt: 


Es muß aud ſolche Käuze geben. 


Natur, Kunft und Leben. Erinnerungen, gefammelt 
auf einer Neife von der Wefer zum Rhein, und auf einem - 
Ausflige an die Geſtade der Nord: und DOftfee, von 
Elife, Freifrau von Hohenhauſen. Altona, bei 
Hammerich. 1820. 

„Ratur, Kunft und Leben.” Unter dieſem anſpruchs⸗ 

Iofen Titel, theilt die Verfafferin, mit klarem Geifte und wars 


mer Impfindung, ihre Neifebemerfungen mit, Wie fie aufges 


nommen ſeyn wollen, fagt dad Borwort: „die Berfafferin 
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ſchreibt dieſe Briefe mit einem für Naturs und Kuuſtſchoͤnheit 


empfaͤnglichen Gemuͤth nieder. — Wer in ihnen Gelehrſamkeit, 


tiefe Kenntniſſe oder neue Aufſchluͤſſe erwartet, wird ſich ge⸗ 
taͤuſcht finden; fie enthalten nur ein freies Hingeben in ben 
Genuß des Augenblictd und die dieſem entblühenden Gefuͤhle 
eines warmen Herzens und dichterifchen Sinnes, fo wollen fie 
aufgenommen und nachempfunden feyn.? Bielgereifte Män- 


ner, werben freilich manchmal lächeln, über das was ber. 


Derfafferin bemerkenswerth erſchien; aber ihre Finblichen 
Ueberrafchungen machen fie um fo liebenswirdiger , als Bes 
weife, daß fie noch felten die Häuslichkeit verließ. Die Feh⸗ 
ler der Schriftftellerin find die Vorzüge bed Weibes. 

„Durch die oͤde Gegend von Paderborn, durch dieſe 
ſchmutzige auch wegen ihrer hügeligten Lage unangenehme Stadt 
fuhren wir eilig hindurch), umd nichts fiel ung hier mehr auf 
ald Die Käfflichfeit unter den Menfchen niedern Standes. 
Aus der die Sinne und den Geift feſſelnden Fatholifchen Res 
ligion erklärt fich die Apathie dieſer Geſichtszuͤge — daher dies 
fe wie aus Holz gefchnizten Phifiognomien; wo ber Geiſt ges 
bunden ift, fchlagen auch Dummheit und Trägheit ihren 
Wohnſitz auf. Gar oft erhielten wir auf unfere Fragen nach 
dem Weg, der Entfernung von diefem oder jenem Orte, und 
feinem Namen — feine Antwort ; mit geöffnetem Munde und 
ſtarren Blicken flaunten und die Menfchen an und erwiederten 
höchfteng: „dat weer ick nich.” 

„Die Raturfchönheiten follen in Caſſel mehr Freude ge⸗ 
waͤhren, als das geſellige Leben. Die Geſellſchaft theilt ſich 
dort in lauter geſchloſſene Zirkel, als den Altadelichen, Neu⸗ 


adelichen, Altdeutſchen, Gelehrten, Deklamirenden u. |. w. . 


Diefe Zirkel erhalten ſich anvermifcht mit den Übrigen, wo⸗ 
durch Abwechfelung und Mannigfaltigkeit der Formen und 
Geftalten verloren gebt.“ Bei Gelegenheit, wo die Berfafles 
rin, ohne Furcht über eine gefährliche Straße fuhr, macht fie 
die richtige Bemerkung: „Die paffiven Gefahren fchreden 
ben Menfchen weit weniger ald bie aktiven — ein Beweis, 





— r — —— .% 


8 


daß in unfrer Bruft doch mehr Vertrauen auf bie Borfehung 
als anf unſer Selbit wohnt.’ 

An Frankfurt, hatte die Neifende, auf der Zeil,, in 
kurzer Zeit, über hundert der praͤchtigſten Equipagen ges 
zählt. Eben dafelbft, wird von der Bewirthung bei einemt “ 


großen Banlier folgende Schilderung gemadıt. „Wir.fpeiften 


in einem einfach deforirten Zimmer mit Säulen; auf der Tas 
fel ftanden, auf einem filbernen Plateau, drei Orangenbäume; 
die Speifen waren koͤſtlich; die feinften Weine wurden herum⸗ 
gereicht, während nach frangöfifcher Sitte, eine Karafine mit 
Waffer und eine mit Rheinwein, bier der allgemeine Tiſchwein, 
ben man aus Fleinen Biergläfern trinft, ftand. Der Cham⸗ 


“ ragner Fam in Eis; beim Serviren herrfchte die größte Stikle, 


Ordnung und Gefchwindigfeit; (wahrlich feiner dieſer Las 
quaien hätte, wie jener in Boffen’s „Hamburger Schmauß ‚’ 
die Aufterbräbe auf das fenerfarbene feidne Kleid ter Mans 


‚ fell gegoffen, fo baß unermeßlidher Aufruhr entitand); man 


mußte auf die dee gerathen, von Unfichtbaren bedient zu 
werben. Nach der Mablzeit kamen mehrere Diener mit krum⸗ 
men Bärften und nahmen vor jedem Gafte die Brodrefte und 
Krumen weg, fo daß die hoͤchſte Nettigfeit immer beobachtet 
wurde; dann folgte ein praͤchtiges Defert, wobei, wie nas 
törlich , die Trauben eine große Rolle, für mic) Die Nordlaͤn⸗ 
berin die größte, fpielten. Ganz zuletzt wurden Zahnftocher 
gereicht und jeder Gaft erhielt ein dunkelblaues Glas voll 
lauwarmen Waſſers Mit einem Spülnapfe, — ein Gluͤck daß 
ich die Reife eines „Sallameritanerd nach England” gelefen- 
batte, — ich ahnte feine Beltimmung, und wirklich wuſch 
auch unbefangen ein jeder der Gefellfchaft ſich die Hände, 
räufperte, fpülte den Mund rein mit eben der Ungezwungens 
heit, mie wir Norddentfchen in unferem Morgenzimmer; auch 
ich bequemte mich dazu Doch fo verftohlen wie möglich, ba ich 
das Gefühl der Widerlichfeit dieſer großftädtifchen Sitte nicht 
äberwinden konnte.“ } 

Sie fah das von Bethmanniſche Muſeum, Danneders 
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Ariabne, und Außertz „Unendlich mehr als die Skulptur zieht 
mich die Mahlerei an; über das Warum? gab eine Bemerkung 
des Herrn === mir-Auffchluß‘, er fagte: „die Skulptur ges 
hört dem Heidenthbume an, die Mabhlerei dem Chriſt en⸗ 
thume, dort das Materielle, bier das Geiſtige; fo wie das 
Shriftenthum ftieg, fanf die Skulptur.” Ferner: es fei zu 
bezweifeln, daß es je der Bildnerei vollfommen gelingen Fönne, 
das Geiftige rein auszubrüden. (Diefe Bemerkung tft fo 
wahr, als die, wenn auch verfchwiegene, doch von ben Gleiche 
gefinnten errathene und zugeftandene Folgerung , faljch wäre. 
Die alte Kunſt verförperte das Geiflige, Die neue vergeiftigt 
das. Körperliche. Sie ift hier und dort, was hier und dort 
die Religion. Die Kunft des Heidenthums, war verfinnlichte 
Kraft, Gegenwart, Genuß, die des Chriſtenthums ift übers 
ſinnliche Entſagung, Zufunft, Hoffnung. Weil Kunft die 
Geburt des Koͤnnens, das Gefchöpf des fchöpferifhen 
Menfchen ift, die chriftliche Kunft aber, Duldung und Ohn⸗ 
macht darftellt, fo ift fie Feine. Das Gebilde dem Stoffe, 
diefen dem Urftoffe, ben Urftoff dem leeren Raume, die Far- 
ben :dem Lichte, die Zeit der Emigfeit, die Gedanfen dem 
Denten aufopfernd, ift die hriftliche Kunft ein Ruͤckwaͤrts⸗ 
gebähren, des menschlichen Dafeyns, wo der Sohn zum. Er; 
zeuger bed Vaters wird — fie iſt feine Kunft, dann fie bildet 
nicht, fie zerſezt. So wenig Calderon's Poeſie, wahre 
dramatifche Dichtlunft, fo wenig ift chriftliche Deahlerei, wah⸗ 
re bildende Kunſt. Daher ift bei den Alten Skulptur, bei 
den Neuern Mahlerei vorberrfihend. Dort, Umriffe und An⸗ 


ſchauung, hier, Perfpective und Berechnung. Nicht in dem 


was ift, in dem was Dahinter it, fpricht füch die Bedeus 
tung eines Gemähldes aus. Daher Nepublifen, Freiheit des 
Glaubens, (Götter der Wahl, Vielgoͤtterei), Proteftantis- 
mus, Männer, Berftand — die Skulptur; Monardien, al- 
leinherrſchende Religion, (Katholizismus), Weiber und Ge⸗ 
fühl aber, die Mahlerei mehr befördern und lieben. Das 


“mehr plaftifche in der altdeutfchen Mahler - Schule, nach ihr 
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in der nieberländifchen, weniger vorhanden in der franzöfls 
ſchen, gänzlich mangelnd in der italienifchen , zeigt in dieſem 
finfenden Grade, die Stärfe des proteflantifchen Prinzips 
jener Bölfer, im Stante und Einzeln- Leben an. Die Rei⸗ 
fende erzählt: Danneder arbeite jegt an einem Chriftug, 
und nach Verfiherung der Kunſtkenner, fei Died Gebild das 
Hoͤchſte, was die neuere Kunſt hervorgebracht babe. Ob 
biefer große deutfche Künftler, die raͤthſelhafte Aufgabe bes 
friedigend werde Idfen können, mag Seder mit billigem Une 
glauben abwarten. Wie ein. Chriftus plaftifch dargeſtellt wers 
ben koͤnne, begreift ſich ſchwer. Entweder die Kunft des 
Bildes, oder die Göttlichkeit des, Urbildes muß untergehen. 
Die Götter» Bilder der Griechen, waren vermenfchlichte Goͤt⸗ 
ter, und das himmlifche Licht ward von der irsdifchen Maffe 
eingefogen; der GottsMenfch der Chriften aber, ift ein. 
göttlicher Menſch, das Licht muß über die Maſſe fiegen — 
ein Sieg den nur die Mahlerei erringen fann.) 

Der Aufenthalt zu Frankfurt gab der Verfafferin Anlaß 
ber den Adels und Geldſtolz Betrachtungen anzuftellen, und 
zu unterfuchen welcher der „‚gerechtefte“ fey? (Gerede ift 
weder ber Eine noch der Andere; es frägt fih nur welder 
der unerträglichfte iſt? Ich flimme für den Adelſtolz. Der 
Geldſtolz iſt weniger laͤſtig, weil er lächerlicher, daher Fomis 
ſcher, daher unterhaltenvder ift,. und weil er dem gedemuͤthig⸗ 
ten die Hoffnung laͤßt, fich durch Erwerbung von Reichthuͤ⸗ 
mern zu erheben, und der Öeringfchägung zu entgehen. Der 
Adelftolz ift herablaffender als der Geldſtolz, und darum bes 
Teidigender, denn die Größe der Herablaffung,, ift das Maas 
der Höhe, auf welcher der fich herablaffende zu ftehen glaubt.) 
Die franzöfifhe Sprache, wird behauptet, fei in den hoͤhern 
Zirfeln ‚Frankfurts, die allgemeine, „und man fchämt ſich 
jeider mehr eines Fehlers in diefer, als in feiner .Mutters 
ſprache.“ (Man habe den Big eines Voltaire's, eines Jean 
Pauls, eines Swift's, eines Cervantes — jene Laͤcherlich⸗ 
keit des Franzoͤſiſch⸗Sprechens, ſteht zu hoch, keine ſatyri⸗ 
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ſche Zächtigung vermag fie zu erreichen... Das Herz ergrimmt 
in der Bruſt, zum Kampfe ballt fih die Fauſt, wenn ung 
eine folche Albernheit in den Weg tritt. . inter allen Grüns 
den, warum bie böhern Stände in Deutfchland, die Herr 
fchaft der Franzofen gehaßt haben, fteht die Furcht, ihre 
Götters Sprache, möchte hierdurch zu bürgerlich werden, ges 


wiß oben an.) ... Noch eine andere Unart „des Zeitgeis 


fies“ (ja ganz gewiß, wenigftens artig ift der Zeitgeift 
nicht) hatte die Neifende, an genanntem Orte zu bemerken 
Gelegenheit. „Verſchwunden ift die Zeit der Stußer und 
Damenverehrer; in ſtolzer Selbitgenägfamfeit, in floifcher 
Gleichguͤltigkeit gegen das ſchoͤne Gefchlecht, gähnen die juns 
gen Männer von den Wänden ded Zimmers hberüber den 
Damenfreis an, verlaffen fobald wie möglich die Gefelfchaft, 
um in Oafthäufern mit den Kameraden, oder bei Mädchen 
unter ihrem Stande, von ihren Feldzügen, Heldenthaten und 
wuͤſtem Treiben zu erzählen, und fich dabei aller Vergeffenbeit 
der Lehren des Tanz» und Hofmeifterd wegen koͤrperlicher Hals 
tung und fittlicher Rebe zu überlaffen. Wehe dem Verwege⸗ 
nen, der es wagte, ſich den lieblichen füßduftenden Blumen 
des Damenkreiſes zu nähern! ihn trifft der Spottwitz aller 
Kameraden, man nennt ihn nur den Damenknecht, den juns 


gen Feldherrn, den fühnen Blücher, und man ftelt ihm vor, 


wie nichtig, wie gehaltlos das Vergnügen fey, um bie Das 
men zu flattern und höchitend nur einige freundliche Worte gu 
erhalten, nur in ihr ſchoͤnes Auge fehen zu Finnen. Soll dies 
Betragen Gleichgültigfeit gegen alle franzöfifche Galanterie, 
fol fig altdeutfche Sitte feyn, fo mögen ſich die Juͤnglinge 
ber alten Ritter erinnern, die Blut amd. Leben im Turnier 
wagten, um bie Blicke fchöner Frauen auf ſich zw ziehen, 
um aus ihren Händen den Dank zu empfangen: aber. die 
heutige Jugend liebt das Schwerbt nur um des Schwerbtes 
willen, und will nur dem Ritter Dedlorges in Schillers 
Handſchuh gleichen.“ 

Einen grammatifalifch-ftatiftifchen Irrthum, deſſen ſich 
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bie Reiſende ſchuldig machte, muß ich freimuͤthig ruͤgen. 
Sie erzählt, in einer Minifterial-Abendgefellfchaft, fei Thee 
mit Backwerk, „worunter das beliebtefte Kartoffeln hieß 
und auch ihre Form hatte,“ ſervirt worden. Diefes iſt nicht 
ganz richtig. Die fo befannten und beliebten, Eleinen, blaß⸗ 
gelben, leichten und poröfen Kugeln, melde man in ben 
Thee wirft, und in der Taffe als füße Fifche herumſchwim⸗ 
men läßt, heißen in Frankfurt nicht Kartoffeln, fondern 
Kartäffeldhen, und koͤnnen wegen ihrer niedlichen Form, 
ohne Sprachfehler, gar nicht anders genannt werden. .. . 
Der befannte geiftreiche und mwitige Dichter und Staates 
mann, General von Steigentefch, fiherzte tiber die mans 
nichfachen Verlegenheiten, in die fein herumziehend Leben ihn 
ſtuͤrze. „Will ich mich ankleiden,“ fagte er, „fo ift mein 
Kopf noch in Kopenhagen, mein Fuß ſchon in Aachen, Eurz 
in der ganzen Welt herum ift mein Leib zeritreut.“ .... 
Die Verfafferin, von beutfchen Malern redend, Auffert: 
„Der Maler follte billig, wie fonft in den Niederlanden uͤb⸗ 
lich war, den Adel erhalten.“ (Schaͤtze wären beffer, für 
Kunft und Künftler. Mangelt ed und denn etwa in Deutſch⸗ 
land an Ranudo’s de Eolibrados?).. 

Auf der Wafferfahrt nach Mainz, ftellte die gemüthliche 
Neifende, da fie die Stadt und den Rhein erblickte, Betrgcht⸗ 
Angen an, über Vergangenheit‘ und Gegenwart, über ehe⸗ 
maligen Sammer und jegige Gluͤckſeligkeit — Betrachtungen 
die jedes deutſche Auge mir Wohlgefallen fefen wird. „Ich fuͤll⸗ 
te einen Becher mit Rheinwaſſer, und brachtedem Gonnengotte 
der dies alled wieder beritellte, indem er die Neben wärmte 
und wachfen ließ, eine Libation, und leerte die lejten Tro⸗ 
pfen des Bechers aus dem Strome gefüllt, der fo viel Großes 
und Herrliches, fo viel Schauerliches und Gräßliches gefehen. 
Doch fiel mir nachher mit Trübfinn ein, es find ja nicht dies 
ſelben Fluthen, die das erlebten, fie find Idngft im Ocean 
verfirdmt.“ Des in Mainz begrabeuen Minnefängers 
Frauenlob gedenfend,. bemerkt die Berfafferin: „Seit 
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fünfhundert Sahren hat Fein Frauenlob gelebt, und Ausfichten, 
daß einer und erftehe, find weniger wohl ald je vorhanden. 
Die Männerwelt kraͤnkt die ausgezeichneten Frauen durch 
Neid und Spott, verachtet die Gemwöhnlichen, hat füch losge⸗ 
rungen von dem Zauber, den weibliche Schönheit über die 
Gemuͤther fonft ausübte — und betrachtet die ganze Frauen⸗ 
welt mit anatomifch s profaifch  politifchen Auge, Verſchwun⸗ 
den it der Begriff an Frauenehre und Zugend, wie dieſe 
Worte aus der Unterhaltung der feinen Welt, wo fie gar 
nicht oder als veraltete Bezeichnungen laͤngſt aufgegebener 
Ideen mit höhnifchem Lächeln begleitet werden. Wohl find 
wir nicht mehr haͤuslich, fleißig, Fromm und finnig, fo einges 
zogen und an Qurnier» und Banquettagen fichtbar, wie bie 
Frauen jener Zeit, und barin, wie in ber Aufhebung der 
Klöfter und der dadurch verſchwundenen Beforgniß, dieſe ober 
jene Schöne werde ſich allen Wünfchen der Männer auf 
ewig entziehen, fo wie der burd jene Aufhebung und die 
vielen Kriege entflandene Ueberfluß an Frauenzimmern ift zum 
Theil Schuld an der wenigen Aufmerkfamfeit, die man ibs 
nen jet widmet.” 

Die dichterifche, fo warme als farbenreiche Schreibs 
art der Berfaiferin, mag folgende Schilderung einer Nachts 
fahrtevon Bingen nach Rüdesheim, bezeichnen. „Die Uebers 
fahrt ging fehr Tangfan. Muſik! riefen die muntern Nafs 
fauer, fröhliche Tänze, daß wir Iuftig fterben! und die Mus 
fici mußten in ihrer Angft fpielen. Die Mufif, der Sturn, 
die einfamg Fackel auf Hatto’s Thurm, die Finfterniß ver 
fezte mich in eine fchauerlich poetifche Stimmung, ich dadıte 
an Fouque’s Undine, und in feine Phantafien verloren, dach» 
te id) immer, eine ungeheure Rieſenhand werde fich aus dem 
Rhein erheben, unfern ſchwaukenden Kahn umfehren, und im 
felben Augenblicd ein gräßliches Haupt aus den Fluthen auf 
tauchen und laut aufladen — und indem ich mich in diefe 
Sjdee verlor, entfprang wieder eine andere von der Eitelfeir, 
dem Erbtheil aller Evens Töchter, herruͤhrend; ich hatte mit 


14 


fo vieler Sehnſucht nach dem alten Rhein geſtrebt, ihn fo 
jubelnd und zärtlich begrüßt, aus feinen Fluthen gefchöpft, 
und noch heute, da mir fo viel Schönes gefagt wurde und ich 
vom Verded nicht in die Kajüte geben mogte, um im bortis 
gen Spiegel die Wahrheit des Gefagten felbftrichterlich zu 
prüfen, hatte ich fo oft in die flaren Fluthen gebikft, um 
mein Bild darin zu erfihauen, uud zu erfahren, ob der Him; 
mel an biefem ſchoͤnen Tage auch meinem Angeficht feinen 
beau jour gab. — Nun hatte dies alled der Bater Rhein ge» 
ſehen, ich geftel ihm, und er glaubte, das fey gegenfeitig — 
und wuͤnſchte mich herab in fein Kriftallfchloß, darum 308 
mich eine fo tiefe Sehnſucht nach einem namenlofen Gegens 
ftande auf Das einfame Verdeck, und ba ich ihr nicht folgte, 
fo fam er jest im Sturm, die Geliebte zu erbeuten. — — 
Die Idee fchien mir poetifch genug zu folgendem Gebid;t: 


„Derab in mein Eriftallnes Haus, 
„Du blonde Dichterin! 
„Was fürdteft du des Todes Graus ? 
„Wohnt doch die Ruhe d’rin. 


„Und kommſt bu nicht, fo raub' ich dich 
„Mit Sturmes Allgewalt. 
„D zögre nicht, ich liebe dich! 
„Bin ich gleich alt und kalt.“ 


„Da ſprach ich traulich bang und ſacht⸗ 
„Ach, lieber Vater Rhein, 
„Was ſoll ich in der finſtern Nacht 
„Da unten bei dir ſeyn? — 


„Ich liebe dich doch nimmermehr, 
„Auf Erden wohnt mein Herz, 
„Da bleibt es auch, und liebeleer 
„Empfang id deinen Schmer;. 


„Drum laß mid nur in Zrieben ziehn, 
„Du alter Zuger Mann, 
„Wer wollte noch in Liebe glühn — . 
„Wenn Jugendzeit verrann I“ 
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Die Berfafferin trat, mißgelaunt wegen ber fehlgefchlas 
genen Hoffnung , den Kaifer von Rußland, bei feiner Durch, 
reife in Mainz zu feben; ihren Ruͤckweg an. „Truͤbe und 
verftimmt traten wir unſre Reife an. Als wir über die 
Shiffbräde wollten, gingen grade Schiffe durch, und wir 
mußten noch lange warten. Der alte Rhein wollte ſich nicht 
von uns trennen. Gewiß kam das falfıhe Gerücht: — der 
Kaifer fomme durch Mainz, — von ihm ber, er wollte 
mich kraͤnken und täufchen, weil ich nicht in feinem Kriftalls 
ſchloß wohnen wollte. — Ich grollte nit mit ihm und nahm 
in Gedanken wehmüthigen Abjchied von dem Fürften der 
deutſchen Fluͤſſe?“ . 2. Sch endige die Auszüge biefer uns 
terhaltenden Schrift, mit folgender fchönen Bemerfung: „Wir 
baben Mangel an Zeit, wenn wir glüädlich find, und Ueber⸗ 
fluß daran, lange Weile, wenn wir ed nicht find.“ 


Satyriſch-humoriſtiſche Gedichte. Vorzüglich in Bes 
zug auf neuere Zeitereigniffe. Bon Heinrih Dbs 
ring. Lpz. 1820. In Ernft Kleins literar. Eomptoir. 
Das Feine Titerarifche Comptoir, bat an Herrn 

Döring einen Commis, der ihm an Größe. gleich kommt. 

Vom Humor haben diefe Gedichte nichts als die Wäßrig- 

feit. Wie fe getrunken feyn wollen fagt die Vorrede. 

„Eben derjelbe Charakter, der ſich neuerlich in den Werken 

der Kunft, und namentlich ber Poefle, ausfpriht — man 

mag an die Schuld» und Verhaͤngnißvollen Tragödien, an 
die tobenden Kriegslieder, an die Flingenden Sonnette dens 
fen — eben diefer Charakter tritt auch im sffentlichen wie 

im Privat sLeben aufs beutlichfte hervor. Es ift eine ge⸗ 

wiſſe phantaſtiſche Schwaͤrmerei, ein falſches Streben nach 

Genialitaͤt, das in dem einen Fall ſich muthwillig uͤber die 

gegebenen Regeln der Kunſt hinwegſetzt; in dem andern, 

in Gedanken verſteht ſich, Staaten umſtuͤrzt und neue grün. 
det. Das ekelhafte Hin⸗ und Wiederreden, Schreiben und 

Beweiſen: wer denn ſo eigentlich ein Deutſcher ſey oder 
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nicht, das ſich fehr-verftändig mit der Nothwendigkeit einer 
beutfhen Tracht anfing, was bat ed geholfen, was 


fonnte es helfen?“ Das wäre alfo der Standpunft, aus. 


dem die Gedichte zu betrachten find. „Sie fihildern den 
Eonflict eines unbefangenen Gemuͤthes mit den Erſcheinun⸗ 
gen einer auf vielfache Weife bewegten Zeit.“ Daß des 
Verfaſſers Gemuͤth nicht befangen ift, Tann ihm geglaubt 
werden, Er befigt feines. Er fuchsſchwaͤnzelt auf ſei⸗ 
nem poetifchen Harzfuchen, aus Leibesfräften, nicht um das 
deiitfche Volk zu eleftrifiren, ſondern um es feiner Eleftri- 
zität zu entladen. Er temporifirt, doch fieht er wenig auf 
eilf Zwölf» Theile der Zeit, er hält es mit der Minorität, 
er — feptembrifirt. Sch will den Leſern einige Stengel 
dieſes ſatyriſch⸗humoriſtiſchen Unkrautes in die Hände ges 
‚geben, fie würben fich doch nicht darnach buͤcken. . 


Deutſcher Freiheitsgefang. 


Fort! hinweg mit biefem Alten! 
Neu muß fi) die Welt geftalten, 
Throne müffen wanten, füttern, 
Zürften wie die Lämmer zittern — 
Dee verlangt, vol Sitt' und Zugend, 
Deutſchlands Fühne Heldenjuge:iid. 


Mufenföhne, nie bezwungen, 
Eine Schaar von Handwerksjungen, 
Labendiener, Gymnaſiaſten, 

Können nimmer ruh'n noch raften, 
Bis das Gröfte ift geſchehen, 

Bas bie Welt annoch gefehen. 
Einen fharfen Dolly in Ehren 
Kann uns Niemand wohl verwehren, 
Um fo mehr, da wir in Röden 
Sehr geſchicklich ihn verfteden, 
Kur ih Nothfall dazu brauden, 
Ihn in Schurkenblut zu tauchen. 

Darum muthig, lieben Brüder! 
Wer such hindert, ben — fio Bt nieder! 


I) 
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Ihr bleibt rein und unbetheiligt; 
Da der Zwed die Mittel heiligt; 

Ging's aud über taufend Leihen ı 
Gleichviel, wenn wir ihn erreichen. 


Blickt auf unfer Vorbild! reiner 
War im beutfchen Volk wohl Zeiner! 
Strebt wie er — wollt ihr mit Kränzen 
In der fernften- Nachwelt glänzen — 
Rad Gemeinfinn und — Gemeinhejt ; 
Und erfämpfet Deutfglande Einpeit. 


Sn einem Gedichte, genannt: Ay ologie ber ben 
ſchen Zugend, koͤmmt folgendes vor: 


— — — Doch welch ein dreifach jammernd Weh— 

Bernimmt mein Obr? Es [halt vom Ufersrand ber S pree® 
She, edle Turner feid’s! was iſt gefhehen, redet! — 
„OD fragt ung nit! ihre ſehts, der Turnplag ftcht verödet, 

Wo fonft das Leben adj! fo friſch und fröhlih war!“ — 

So jammert tief beträbt die kindlich fkomme Schaar. — 

Weich neuer Unglüdsfhlag! Nein, das muß Steine rühren, 
Den tbeuren Meifter gar nah) Spandau abzuführen ? 

Du großer, edler, nie genug geprief'ner Mann, 

Ber Hat fo viel,-wie bu, für's Vaterland gethan! 

„Sethant id bitt? eu, was?“ — So fragt ein Einfaltspinſel! 
Der Korfe ſaß' fürwahr, anflatt auf feiner Snfel, 
Roc jest auf Frankreich's Thron — doch mächtig fachte Zahn 
Den. legten Funken faft erloſch'ner Deutfchheit an! 

Wer das nicht fühlen will, — doch gönnt mie abzübrechen, 

Es läßt mid mein empdrt Gefühl nicht weiter ſprechen. 


Es ift fehändlich, eines gefimgenen ungiädtihen Mannes fo 
zu fpotten — unglüdlich, wenn er ſchuldlos, ungluͤcklicher, 
wenn er fchuldig if. Das hätte Hr. Döring, bem freien 
Jahn nicht gejagt; aber ed ift die Art feiger Nachzügler, 
dag fie die Todten auf dem Schlachkfelde auspländern. So 
ferner, befleckt der Dichter mit feiner fatyrifchshamoriftifchen 
Feder die Frauens Vereine imd Mehreres. Mean fieht es 
feinem Eifer an, daß er ein Recrut iſt. Er droht, mit 
I. Band. g 
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einem ftärferen Bändchen bumoriftifcher Gedichte. Er follte 
fie in Friedrich Schlegel? 8 Concordia einräden laſſen; 
man würde ihn gewiß damit nicht abweifen, auch wenn er 
Proteſtant wäre. . 


1. | 
‘ Frankfurter Dramaturgie 


Um 8. Sun. — Die Schachmaſchine, Luſiſpiel nach 
dem Engliſchen, von Bek. 


Die Komik des Heren Becker, ber den jungen Ruff fpiel, 

te, war eine ganze Octave zu tief genommen. Morin ber 
Misgriff beitand, das laͤßt ſich foviel die allzupoffenhafte 
Kleidung betrifft, nach Weite, Breite, Schnitt und Farbe, 
deutlich zeigen; ſchwerer aber it, die Vergeben im Spiele 
felbft nachzumweifen. Das muß gefühlt werden. Die Toll 
heit der Jugend hat ihre Grazie, wie bie Weisheit des Als 
ters; ohne diefe Grazie, ift die Weisheit langweilig, und die 
Tolpeit abgeſchmackt. Daß ein junger Menſch, um die 
Reifen Philiſter aus dem Sattel zu heben, und ihre Reit 
bahnkuͤnſte zu Schanden zu machen, ſich wild geberdet, mag 
hingehen, mag ergoͤtzlich ſeyn. Aber den Koller darf er nicht 
haben, das iſt eine Krankheit. 


Am 14. Juni. — Die Zauberflöte. 

Seitdem unſere Bühne beſteht, iſt von allen Singfpie- 
len, Mozart’8 Zauberflöte am bäufigiten vorgeftellt worben. 
Im Sahre 1795, wo fie zum Erſtenmale erfchien, wurde fie 
fiebenzehn Male, in dem darauf folgenden Sabre ſechs und 
zwanzig, 2795 zwoͤlf, 96 zehen, 97 acht Male, ſpaͤ⸗ 
ter feltner, doc) jedes FR — mit der einzigen Ausnahme 
von ı812 — gegeben. Bis jest, Cdas gegenwärtige Jahr 
ungerechnet), ift die Oper 157 Male gejpielt worden, Wie 
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- ein Kirchentied, wie ein Gebet, iſt biefe Muſik in aller 
Ohren, in aller Herzen einheimiſch. Unfer vortreffliches Or⸗ 
thefter, Eönnte fie wohl auswendig fpielen. Wenn eine Mus 
fit fo lange ihre Herrfchaft behauptet, und ſo dauernd die 
Liebe feffelt, fo beweiſt dieſes, nicht blos ihren Werth, fon- 
Bern audy die Anerfennung ihres Werthes. Schon als Deuts 
ſche können wir dem großen Mozart, nie genug buldigen; 
Richt darum blos, weil.er ein Deutfcher, fondern auch, weil 
feine Kunf die einzige ift, worin, durch ihn, die Deut 
ſchen ſich, vor allen Völkern Europa’s, bes größten Meiſters 
erfreuen. Deutſchland befigt, für ale Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte, eine große, für einige, verglichen mit anbern Ländern, 
die größte Zahl ausgezeichneter Männer: Uber ber ausges 
jeichnerken dürfen füch jene Andern ruͤhmen. Eine Ausnah⸗ 
me bildet, in der Wiffenfchaft, die Philofophie, worin die größs 
ten Geifter, Dentfche find, und in den Kühften die Muſik— 
(Es ift begeichnend für deutfche Art, daß Muſik eine metaphy⸗ 
fifche Kunſt iſt). Bedenkt man nun, wie oft die Zauberflöte, 
Bas Eutzuͤcken und die Bewunderung der Kenner erregt, wie 
oft die Menge erfreut, und wie vieles Geld daher in bie 
Theater » Kaffe gebracht hatz fo dürfte man mit Recht fordern, 
daß diefe Oper auch Aufferlich mit dem erforderlichen Ans 
ftande und Glanze geſchmuͤckt erfiheine, was aber auf unfes 
rer Bühne nicht geſchieht. Möget Ihr immer den göttlichen 
Mozart, nur ald Diener eurer Theater⸗Kaſſe betrachten, über 
auch einem Bedienten läßt man von Zeit zu Zeit eine neue 
Livree machen. Verwiſchte, verfchabte alte Deforarionen ; 
Die nehmlichen Die ſchon vor 27 Jahren gebraucht: In fo viel 
Zeit wird felbit ein maflived Bauwerk ſchadhaft, und ber 
Ausbefjerung bebürftig, geſchweige ein gemahltes. Eine Sol⸗ 
Ontens Pfeife, eine alte Bandfcharhtel, woraus das Glodens 
fpiel, von zwei hölzernen Trommelfchlägeln angefchlagen, ers 
klingt. Feen Eojten ihre Gefchente feinen Heller, darum find 
fie auch immer prächtig; welche Pracht, ſich durd etwas 
Farbe, Papier und Glas, leicht vortänfchen laͤßt. Mag die“ 
a * 
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alte Schlange immerhin noch taufendb Jahre den Tamino 
fihreden, ‚und noch Millionenmale todgeſtochen werden — fo 
eine Schlange hat ein zähes Leben — aber der Papageno⸗Rock 
tangt nichts. Der arme Bogelfänger fieht darin aus wie ein 
Hanswurft. Das Kleid mag buntbeftedert feyn, fo bunt wie 
ein Kolibri, Payagey, Pfau. Aber welcher Vogel hat: fo 
abgesirkelte ſymmetriſche Farbens Felder auf dem Leibe? Fruͤ⸗ 
her war das Kleid mit natuͤrlichen Federn beſezt; die durch 
After und Gebrauch nach und nach ausſielen. Dem verſtorbe⸗ 
nen, wenn auch nicht unerfeglichen, Doch unerfeßtem Lux (moͤch⸗ 
te unfer Fiat lux! erhört werden), begegnete ed als Papage⸗ 
no, daß er ſich unter dem Spiele mauſte. Er extemporirte 
einigen’ Spott, und das half; es wurde ein neues. Kleid ans 
gefchaffet,, welches aber jezt, obzwar feine natürliche ſondern 
von Seide oder Wolle nachgebildete, Federn darauf fiten, ' 
wieder verdorben if. Auch wäre zu wünfchen, daß in dem 
großen Vogelfäfig, noch einiges Geflügel gefperrt werde; es 
find nicht mehr ald zwei ausgeitopfte.magere Hinkel darin. 
Würden diefe Verbefferungen eingeführt, dann bliebe nichts 
mehr gu wünfchen übrig, da die Priefterfutten, vor zwei 
Jahren gewafchen worden find. Die Zeitgenoffen find immer 
andanfbar, gegen lebende große Männer, die fih um Die 
Menschheit verdient gemacht haben; aber die ſpaͤte Nachwelt, 
wird 28 danfend und verehrend anerfennen, daß ich es mar 
der, durch eine Rüge in der Wage, jene Reinigung der Pries 
ſterkutten veranlaßt hatte. 

Herr Dobler von Linz, trat ale Sarraftro mit Bei⸗ 
fall auf. Es beißt: wir würden biefen braven Gänger hier 
behalten. 

Am 17. Juni. — 1. Beſchaͤmte Eiferſugt, Luſt⸗ 
ſpiel von Frau von Weiſſenthurn. 

Nur allein in den lezten acht Tagen, iſt ſie auf unſerer 
Buͤhne ſchon zwei bis drei Male beſchaͤmt worden, aber um⸗ 
fonft, fie hat ſich nicht gebeſſert — nehmlich die Eiferſucht. 
Das Uebel haftet zu tief, und kann nicht mehr ausgerottet 
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werben. Wäre es mit unferer Geduld body der nehmliche Kalt, 
hätte fie doch gleich tiefe Wurzeln! Aber es iftzu arg, es iſt gar 
zu arg. Man verfuche es, und laffe unfer Schaufpiels Repers 
toire gefrieren, und zähle dann die Löffel Wein die flüffig 
“ bleiben; wahrhaftig die Arithmetik der Pefcherähs reichte 
vollkommen hin zu diefer Zählung! St denn wirklich die 
Frankfurter Menge ein ewiges Kind, das nie des füßen Brei, 
es entwöhnt wird ?.. Hat es feine Zähne für Fleifch und Brod, 
ist ſein Kopf für Wein noch wicht Kart genug? Giebt es feinen 
Dthello, feinen Lear, feinen Julius Edfar, feinen Macbeth, 
feinen Romeo und Julie, feinen. Wallenftein, keinen Egmont, 
feinen Goͤtz von Berlichingen, feinen Sngurt, feine Donna 
Diana, feine Minna von Barnheim?. Sol die Bühne nichte 
höheres baritellen als unfer erbärmliches Alltagsleben, darf 
fie nichts wuͤrdigeres nachahmen als unfere Thee« Abende, 
wo, mit faden Tändeleien, mit ungefalzenem Spotte, mit 
ungelentfamen pedantifshen Wige, der Geift gefüttert; mit 
mancherlei füßen Getränfen, die fie Erfrifchungen nennen, ber 
Leib durchgeweicht wird. Erfriſchungen! Wir mit unferem 
Schneckenblute, daß wir noch glauben Erfrifchungen nöthig 
zu haben! Sch. möchte einen athenienfifchen Schubflider auf 
unferer Gallerie ſehen, ich glaube er würde toll werden in. der 
eriten Stunde, und hinab auf's Parterre fpringen, Seyd ja 
nicht etwa befcheiben und fagt: die Griechen waren 'gebildeter 
als wir. Es gäbe nichts.falfchers als diefe Behauptung. Wir 
verbanfen. der Buchdruckerkunſt eine Ausbreitung der Wiffens - 
fhaftlichfeit über alle Stände ber bürgerlichen Geſellſchaft, 
von welcher die alten Völker Feine Vorftellung hatten. Man 
kann jezt für einpaar Kreuzer und in Zeit von einer Stunde, 
in jeder Leihbibliothef mehr Weisheit fchöpfen, als Pythago⸗ 
ras durch pieljähriges Reifen in fremde Länder, und nach lan⸗ 
gem Harren, und feyerlichsfchleppenden Einweihungen fich 
aus den mündtichen Lehren der Prieiter erwarb. Alfo nicht 
darum, weil der athenienifche Schuhflicker einen gebildeteren 
Geiſt hat, als wir, fondern weil ex einen größeren Charakter 
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hatte als alle unfere wohlgebohrnen Honoratioren, würden ihn 
unſere einfältigen Schaufpiele anefeln. Er würde und beweis 
nen und verlachen. Beweinen, wenn er bas Bild unferes 
büfteren muͤhſamen Lebens, aus feinem dramatifchen Abbilde 
erfennt ; verlachen, wenn er wahrnimmt, mit welchem Ernfte 
mit welcher Ehrfurcht, wir alle unfere Poffen behandeln, und 
mit" welcher eiteln Selbſtgefaͤlligkeit, wir jeden Apend vor 
dem Spiegel der Buͤhne Toilette machen, und unfere haͤßlichen 
Figuren befächlen.. Nun, wen fümmert’s auch? Da Ihr es 
. nicht anders haben wollt, fo Inffe Euch ber Himmel noch lan⸗ 
ge, Euern zierlichen Kobebue, Euern allerliebften Ziegler, 
Eure artige Frau von Weiffenthurn, und möge Euch Fein uns 
gefchliffener Shafefpenre oder Ealderon je aus Euerer Ges 
muͤthsruhe ftören! 

Ach, die liebe gute Frau von Weiffenthurn, wenn wir 
bie nicht hätten! möge fie, nun, da Koßebue todt ift, unfere 
- Bühnenmutter feyn, und viele Sabre den Dramatifchen Scep⸗ 
ter führen. Wie treffend finb alle ihre Schilderungen aus 
dem Menfchenleben, wie Raturtreu! Es ift wahr; man könnte 
Aber das Stüd, von welchem hier die Rede if, manche Fragen 
und Zweifel anbringen. Iſt es wahrſcheinlich, daß zwei ges 
ſittete Frauenzimmer von Stande, eitem fremden jungen Of⸗ 
fizier, gleich in den eriten Minuten ihrer Bekanntſchaft, die 
Eiferſucht, die eine ihres Gemahls, die andere ihres Bräutis 
gams anvertrauen, und über deren laͤcherliche Schwaͤche, 
mit dem fremden Manne ſpotten werden? I? es glaublich, 
daß irgend ein Baron Sturz, ein Chevalier‘, ein Politicus s 
ein bejahrter Hofmann eben jenen jungen Offizier, den er 
zum erftenmale in jeinem Leben fieht, gleich zum Vertrauten 
feiner Intriguen machen, und ihn fogar einladen werde, ihm 
beizuftehen, in die Familie, bie ihn den Fremden, fo eben 
gaifreundlich aufgenommen, Zwietracht und. Haß zu brin⸗ 
gen?. Sites möglich, daß zwei heftige Ieidenfchaftliche junge 
Männer, wie Graf Solm nnd Baron Walling, beide Edels 
leute, fih von einem Fant von Lieutenant, fo mishandeln 
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‚and: verfpossen Taffen ſollten, als eier: im Gattenhaufe ge⸗ 
ſchah/ whne dem naſenweiſen Burſchen auf der Stelle den Hal 
zu brechen?: Iſt es denkbar, daß eine ſittſame und für ihren 
Ruf beſorgte junge Frau, welche die heftigb:&iforficche ihres 
Mannes Ferm, wenn fie aus irgend einen. Abunde fich dau 
entfchfießt, mit einem jungen Offizier in einem inbgelegerich 
Bartenfanle oine Zuſammenkunft zu halten, iſt es denkbar, 
daß ihr unbemerkt, zwei Menſchen in der heftigſten 
Stimmung durch den Saal ſtuͤrzen koͤnnen, wird Ke'nicht viel, 
mehr fo uͤngſtlich lauſchen, daß ihr kein Birpen- eines Heim⸗ 
chens entgeht? Auch der Dffizier ſchleicht ſich unbemerkt zur 
Graͤfin⸗FJulie, ſtellt ſich hinker ihren Stuhl, und hoͤrt ihrem 
Selbſtgeſpraͤche zu. Dieſe Alnfichtbarkeit hundgreiflicher Oft 
ziere und anderer’ erwachfener Menſchen, koͤmmt freilich in 
ſehr vielen: Komoͤdien vor. Ohne ſolcheZaubereien 
koͤnnen unſere armſelige Yoetin. nicht. fersig: werden. Aber 
es iſt eine Unnatur, Die nicht zu ertragen.“ Ich babe fo 
viele meiner Freunde und Freundinnen, :bis’ich eine tauſend⸗ 
jährige ‚Erfahrung zuſammengobracht — ich habe fie gefrtgt, 
ob es ihnen in ihrem tauſendjaͤhrigen Leben begegnet fei, daß 
fich Semand in eine Stube -gefchliden, während: fie darin ge 
wefen, ohne daß ſie es gemertt? Sie anworteten: riqt ein 
einziges Mal. — 

Mit welchem Rechte: beißt: das Sthes veſch amf— e ei 
ferfucht ?: Die:beiden Eiferfücktigen: haben’ ſich Biesmal nicht 
zu ſchaͤmen. Sat man ihnen etwa gezeigt, wie fie -in der 
Donquichotterie ihres. Herzens, eine Windmühle: für einen 
‚Miefen gebalten?. Keineswegs! Der ‚eine findet ſeine Frau 
. in einem einſamen Gastenfüsle: mit einem jungen Offizier, 
und hört den letztern von Riebe reben; der andere findet 
feine Braut in Yen Armen eben Biefes Offiziers. Soften fie 
da.nicht argwoͤhniſch ſeyn? Hätten fie auch ohne Die Ver⸗ 
bienbung der Leidenschaft. wahrgenommen, daß der Offizier 
der. Bruder der Frauenzimmer ſei? Woran? Sie kannten 
Aha nicht. ‚Baron Walling ſtuͤrzt ind Zimmer, in dem Am 


24 


genblicke, da Teine Braut den Dfiizier. umarmt und "rap. 
Er fieht die anmuthige Sruppirung, ſchreit: „Tod und Teu⸗ 
„fell“ und arzt abe -3mwlie: da war er. Der Offizier: 
Der it noch nicht kurirt. Julie. Das glaub ich; „er 
meißiamide, daß bu mein Bruder bik, da muß 
‚es ihm auffallen.“ Ey Gräfin Julie, Sie reden da fehr 
gernügftig, warum: fagen Sie das nicht Ihrer Mutter, ber 
‚Fran von Weiffentburn? ° .: .v“ 

Hr. Henkel als, Graf Solm, und Frau von: Buſch 
ale feine Gemahlin „ waren bei übeler Laune. Sie fpielten 
Falt, yerbroßen, ungelenf, und letztere befonders mit ſpaͤr⸗ 
licher Mimik.; Hr. Heigel, Waxon Walling mar rein toll 
Es ſei ihm: verziehen, denn ſo eine Braut wie Demoiſelle 
Lindner, fo reizend, fo anmuthig, mit fo vieler Grazie 
in, Scherz und Ernſt, verliert ‚an nicht, ohne auch den Vers 
farb zu verlieren.:, Hr. Weidner als Baron Sturz zeigte 
ein hoͤchſt gelungenes. Spiel, und Kunſt und Natur in ſchoͤ⸗ 
zer inniger ‚Verbindung. Warum er, auf dem Lande beſind⸗ 
fi.;.in Soffteidung den Degen an der Seite auftrat? darf 
mon wohl nicht fragen; Dieſer Misgriff iſt uͤblich. Das 
Stuͤck, iſt alt. Vordem mag wohl eine ;gräflicke: Perfon, . 
ihrer gräfliche Natyr, auch auf dem Lande nicht abgelegt has 
ben. Aber da fi) die Sitten jezt geändert, follte man im 
Coſtuͤm auch dig vöthige Aenderung treffen. Menn ein Chas 
rakter, wenn eine: kramatifche Handlung, nicht mit einer 
gewiſſen Zeit, nicht mit einer beftimmten Geſtalt nothwen⸗ 
dig verknuͤpft iſt, ſo ſollte auf der Bühne alles die Farbe 
des Tages annehmen, damit die Taͤuſchung nicht geſtoͤrt 
werde. Moliere's Geizige ift älter ala 150 Jahres würde . 
es aber nicht einen ſtoͤrenden Eindruck machen, wenn :bie 
berin auftretenden: Perſonen, in der Kleibung aus ber Ju⸗ 
gendzeit Ludwigs XIV. erfchienen? ‚Doch hat Hr. Weidner 
feinen verjährten Gtoßbegen benust, einen feinen Zug anzus 
bringen. Als yorfichtiger Hausteufel Iegte ex. ihn ab, und 
ſtellte ihn hereit, als der Lieutenant ben feinigen zog, um 
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mit dem anfgebrachten Grafen anzubinden. Hr. Beder, 
aid Graf Wertben, hatte durch fein gutes Spiel den Dank 
des Publifumd verdient ,. der fily durch Dervorrufen aus⸗ 
ſprach. Auch Hr. Obermeyer ließ es in der Rolle des 
Reitknechts, an ergöglihem Wefen, dad man von ihm er- 
wartet, nicht. fehlen. Hr. Urſpruch, des Lientenants Bes 
Dienter, follte feinen Herrn. bitten, ihm eine,neue Livree 
machen zu laffen. Sie iſt gar zu abgetragen. Sch kenne 
dieſen Rock ſchon zwanzig Jahre. 

+2.Dexy neue Gutsherr. Oper von Bojeldien. 

Der Amtsſchulze ward von Herrn Obermeyer ſehr 
brav. und jehr fein in italientfcher Manier dargeftellt. Er 
brachte mehrere finnreihe und wißige Einfälle aus dem . 
Stegreife an. Eigentlich dürfte Diefes Exrtemporiſiren in 
jenem Luftfpiele gefordert tuerben, das immer etwas fchwers 
fälliged. behält, menn nur dem Soufleur nachgefprochen 
wird. Madame Hofmann ale Bärbehen, fang mit filber« 
reiner Stimme fo leicht und "fertig, als ausdrucksvoll und 
fräftig, und fpielte mit der ihr eigenen Anmuth. Hr. Leiß⸗ 
ring erquidte ungemein durch fein komiſches Spiel, das 
nie die Grenze des Anſtands überfchreitet ‚und fi ich nie in 
ungemeſſener Breite umhertreibt. 

Das Orcheſter ſchien die” Grazie dieſer Muſik Bojeb 
dieu's heute Abend .nicht recht herauszufuͤhlen es ſchien 
mir etwas ſchlaͤfrig, ſchleppend. GE fchten mir, ſage ich 
zum britten Male; benn .eigentlicdy vegitebe .üch nichts hier⸗ 
von, und urtheile nur nach bunfeln Gefühlen, wobei Taͤu⸗ 
ſchung leicht möglich iſt. „Wovon Sie nichts verfichen, 
folten Sie and nicht ſprechen,“ Fönnte man mir erwies 
dern: Freilich, und darauf Fönnte ich nichts antworten ale, 
Daß einen‘ Sonrnaliften, der jest fo fflavifch behandelt wird, 
wohl auch einmal die. Luft anmandeln bürfe, den Heren, den 
Sieger zu fpielen, der, ein anderer Brennus, um das Necht 
anbefümmert , ſein gefiedertes Schwert in die. Wagfchale 
wirft. . 
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Am 20. Juni. — Dagenfreige Luſtſpiel von 
Kotzebue. 

Semper luſtig, "nuntaam traurig, fingen die Herren 
Studenten. Wir auch. Und will fich einmal ein verruͤckter 
König Lear, verftoblen über unſere Bühne fehleichen, mar 
chen wir ein fpöttifches Geſicht, ‚und fragen, ben Hofrath 
Schiller parodirend: „Was kann denn dieſer Mifere Lufliges 
begegnen?“ Kopebue felbit Hat Die Pagenſtreiche eine Poſſe 
benannt; wir aber, begen eine zu große Ehrfurcht vor. fol 
chen .erhabenen Dingen, und nennen fie darum ein Luſtſpiel. 
In einigen Tagen giebt man und wieder ein neues Luſtſpiel 
von Heren Töpfer, dem genialen Dichter des. Tages e⸗ 
fehls. Wir freuen uns ſehr darauf. 

Am 22. Juni. — Das Bild, Trauerſpiel in fünf Ab— 
theilungen; von Eruft Freyherrn von Houwald. 

„Bei der groͤßten Wahrheitsliebe, kommt derjenige der 
vom Abſurden Rechenſchaft geben ſoll, immer in's Gedraͤn⸗ 
ge: er will einen Begriff davon uͤberliefern, und fo macht 
er es fchon zu etwas, ba ed eigentlich ein Nichts ift, wel⸗ 
cheß für etwas gehalten ſeyn will, Und fo muß idy noch 
“ aing andere allgemeine Reflerion vorausſchicken, daß weder 
das Abgeſchmackteſte noch das. Vortrefflichſte ganz unmittels 
dar. aus einem Menſchen, aus einer Zeit hervorſpringe, daß 
man ‚vielmehr. mit. einiger Aufmerffamfeit. eine Stammtafel 
ber Herkunft nachweiſen koͤnne.“ Mit diefen Worten bes 
günnt Goͤthe, in Feingr italienischen. Reife, die Beſchreibung 
der tollen Lauds Gartens Haus« und Kunſtwirthſchaft, die 
der Prinz Pallagonia auf feinen Befigungen bei’ Palermo 
treibt, Durch die. Anführung dieſer Rede, fichere ich ben 
einen oder den andern Vortheil. Meinen eignen — follte 
es mir: nicht gelingen, . ben Tadel, den ich gegen das Bild 
auszufprechen gebenfe, feſt au begründen; den bes Dich⸗ 
terd — follte ed mir gelingen. . 

Was it der Zwed der pramatifchen Aunſt? Nur zur 
Frage, nicht zur Antwort iſt hier Raum. Auch iſt genug, 
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deß flächtig zu Hebenfen, daß die Kunft eine Rachahmung 
der Natur, in dem Sinne fei, daß fie das Schaffen, nit - 
Die Geſchoͤpfe der Natur vachahmt, baß fie fchafft wie, 
nicht wasdie Natur. Die bildende Kunſt thut es ber Außern, 
die bramatifche, der menschlichen Ratur, das heißt: der 
Gefhichte nah. Sie ſtellt die Kraft und die Neizbars 
keit, das Handeln und das Leiden des Meufiben dar. Wie 
nun aber jebe Kraft durch ihre Begrängung, durch ben Stoff 
auf den fie einwirkt, beftimmt, und wie jedes Leiden, durch 
eine äußere Kraft erregt wird, fo ift. ber dramatifche Künft» 
ler zugleich‘ ein bildenden; er. bat in . feinen Werken nicht 
blos die wahre Befchaffenheit der menfchlichen, fondern auch 
Die ber großen Ratur,. vie Berhältniffe, rein aufzufaſſen 
and treu .darzuftellen. Und wie es diefe Forderung erfüllt; 
das wäre der erfte Berfuch, ber über ben Gehalt eines dra⸗ 
matifchen Werkes anznitellen fei. Wir wollen diefen Mags⸗ 
ftab, an eine Gefchichte, die wir wie roigt erfinnen, au⸗ 
‚fegen: 

Einer ber Großen des Landes, wil die beflehenbe Re⸗ 
gierung ſtuͤrzen. Die Verſchwoͤrung wird entdeckt, er muß 
fluͤchtig werden, mit ihm feine Angehörigen. Man ziehe 
feine Güter ein, und die Strafe bed Geſetzes wird am Bild» 
niffe des Schuldigen: vollgogen. Darauf kehrt der Fluͤch⸗ 
tige verkleidet zuräd, fein Unternehmen noch, kirmal zu vere 
fuchen. Er wird erfannt, eingekerkert, -entgeht aber dem 
Henfertode, ‚da er früher im Kerker ſtirbt. Welche Em⸗ 
Yfindungen wird‘ diefer Tod bei den Hinterlaſſenen erweden, 
zu welcher Handlung wird er fie anveigen ? Gewiß, fie wer⸗ 
den um den verlornen Gatten, Vater und ‚Bender trauren, 
fie werden femen Tod beweinen — aber auch rächen? Nein, 
Richt eine Blutige. That, Die Triebfeder einer hintigen. That, 
kann die Angehoͤrigen eines Geopferten zur Rache auffobern, 
. Und war Die Triebfeber zur Verurtheilung und Einferferung 
des Grafen, eitie gehaͤſſige, au befigafende? Der Graf hatte 
ſich wirklich verſchworen, das Gefe hat ihn. gerichtet. Wen 
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follte die Rache treffen? Den Fürften des Landes, ber, was 
feine Pflicht war, den Staat vor Aufruͤhrern geſchuͤtzt? Die Richs 
ter die das Urtheil gefprochen? Tritt ja die Rache auf, fo 
Tann fie es nicht als eine That der Zärtlichkeit ‚und. Liebe, 

nur als eine That der Politif kann ‚fie erfcheinen. Die fie 
zu volführen übernommen, müffen gleichgefinnt mit: dem 

Verſtorbenen, die mistungene Verſchwoͤrung von neuem an⸗ 
zetteln, und ber Zrieb den Tod eines geliebten Freundes zu 
rächen, mag fie dann zu ihrem Unternehmen noch mehr ans 
feuern. Aber alleiniger Zweck kann unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Rache nicht werden. :Werm nun bie Regierung, 
welcher das Opfer fiel, dur Eroberung einer andern Macht 
Beririeben wird, wenn biefer neuen’ Regierung die Familie 
des Geftörbenen ergeben ift, wenn daher. Die Trauer um den 
Tobdten, an dem Ehrgeize feinen Unterftüger findet, dann 
wird fie verſtummen, und nicht mehr auf Rache finnen. Ges 
den wen ſollte dieſe ferner gerichtet -feyn? Gegen bie Po» 
Kizeidiener, die den flüchtigen und zurüdgefehrten Grafen 
erfannt und ins Gefängniß geführt, oder etwa gegen einen 
armen Schlechten Teufel von: Auflgurer, der um eine Hands 
voll Geid den Geächteten verrieth? Oder gegen wen fonft? 
Nun wahrlich es errathets Peiner wenn ich ed ihnen nicht 
ſage.... Doch laßt und zum Bilde zuruͤckkehren; denn 
bie bier erzaͤhlte Geſchichte iſt der Inhalt dieſer Tragoͤdie — 
erzaͤhlt fo weit die Geſchichte möglich iſt; wo Das Unglaub⸗ 
liche beginnt, laſſe ich den Dichter ſelbſt reden. | 
„Ein. Graf: Rord hatte die ſpaniſche Herrſchaft in 
Nenpel zu flürzen gefucht. Fluͤchtig nach entdeckter Ver⸗ 
fhwörung, ward fein Bilb an den Galgen ges 
fihlagen. Als Mönd verkleidet kehrt der Graf Ziruͤck, 
wirb erfannt, verhaftet, und ſtirbt im Gefaͤngniſſe. Dieſes 
ereignete ſich wenigſtens zehen Jahre vor der Handlung, Die 
in ber Tragödie ſich vor unſeren Angemabfpielt. Der Schau- 
platz iſt auf dem. Schloffe des Grafen Gotthard. von Nord, 
Bruders des Berftorbenen, in ber Schweiz. Außer biefem 
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befinden fich noch dafelbft und treten als Hauptperfonen auf: 
Camilla, bie verwittwete Gräfin Nord; ihr Sohn Leon» 
hard, ein Süngling von ı8 Jahren; ihre Bater Marcheſe di 
Sorrento; ein Mahler Spinarofa, und der Schloß⸗ 
faftellan. Die Familie hatte ſich aus dem politischen 
Sturme hierher gerettet. Aber feitdem hatte ſich ihr Schick⸗ 
fal aufgeheitert. Die sfterreichifche Herrfchaft hatte ſich 
Neapels bemächtigt, und Die neue Regierung die eingezoges 
nen Güter des -verfiorbenen Grafen. und feiner Angehörigen, 
leztern zurücgeitellt. Der alte Marchefe erwartet einen Bo⸗ 
ten aus Italien mit der Beftättigung feines Gluͤcks. 

Da er flüchtig und verarmt eine Freiftätte fuchte, ließ 
er feinen Entel Leonhard, noch Kind, in Italien zuruͤck. 
Unbekannt mit feiner Herkunft, . als verlaffene Waife, Fam 
der Knabe in eined Mahlers Hände, der deffen Raturanlage 
zur Kunft forgfältig entwidelte. Meifter Spinarofa, durch 
einen geheimen Zug des Gemuͤths an den Knaben gefettet, 
ward fein Lehrer, Freund, Vater, und dba der Zögling heim⸗ 
geholt wurde, um- ferner in dem erneuerten Glanze des 
Großvaters zu leben, begleitete ihn Spinarofa, gebenfend 
fich nie mehr von ihm zu trennen. Gie waren einen Tag 
früher ehe die Handlung des Drama's beginnt, auf ben 
Guͤtern des Grafen Nord angefommen.. Da lernt nun Leon⸗ 
hard, den Marcheſe als feinen Großvater, Camilla als feine 
Mutter, den: Grafen Nord als feinen Oheim fennen. Er 
erfährt von dem Marchefe feines Vaters Schiefal, wie dies 
fer eine Verſchwoͤrung angezettelt, wie er fich flüchtete, wie 
fein treues Bild am Galgen aufgehängt wurde, wie er 
darauf zum zweitenmale fich verkleidet nach Neapel gewagt, 
wie er erfannt wurde „ denn: | 

— — — — in in Das Bild 
Am Galgen vonverruhter Hand gemaplt, 
Es war zu treu, und wurde fein Berräther, 
Morauf Leonhard erwiebert: 
D pfuil Wer Hat die Kunſt fo fief entweiht! 
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Das iſt nun die Schraube um welche ſich bie Handlung 
dreht, und gefchraubter findet ſich wohl auch, Feine in der 
ganzen dramatifchen Welt. Dean möchte Leonhard’s Worte 
des Unwillens, bie wir fo eben ausſprechen gehört, wieder, 
bolen, denn nie haben poffierlichere Stelzen, den Dienft des 
Eothurns vertreten, viele Sabre find feit dem Tode des 
Grafen vorüber, und noch- it alles Sinnen und Trachten 
bes Marchefe und des alten Caſtellans darauf gerichtet, wie 


- fie den Mahler entbeden, der das Bild verfertigt, das man 


am Galgen hing; denn dieſes Bild, reden fie ſich ein, 
weil es-fo treu gewefen, babe den Grafen verratben. 
Und nicht allein diefe, fonbern felbft ein Sarbinal in Neapel, 
ber Dbeim. des Marchefe, bat fich jene Rarrheit in den 
Kopf geſetzt, denn ber von ihm an den Marcheſe geſchickte 
Bote erzaͤhlt: 
Auch Seiner Eminenz find tief empört 
Und wollen ihre ganze Mat gebrauden e 
Den Mahler zu erforfhens benn ſolch ein Bilb 
Mit diefem Fleiß und diefer Sicherheit 
Zu mahlen, meinen fie, fey nur das Bert 
Der ſchaͤndlichſten Verraͤtherei — — 


Meinen ſie! Alle Ehrfurcht vor der Meinung einer 
Eminenz; aber ich kann mich nicht darein finden. Kenner 
der ausuͤbenden Henkerkunſt werden es beſſer wiſſen als ich, 
was es mit der Hinrichtung im Bildniſſe eigentlich für eine 
Bewandniß hat. Wird nicht, wie ed mir wahrfcheinlich 
duͤnkt, nur irgend ein Bild ſymboliſch an den Galgen ges 
ſchlagen, mit der Abficht, es folle den flüchtigen Verbrecher 
vorftellen, oder wird wirklich das Konterfey des Verurtheil⸗ 
ten, und in ber Abficht dazu gebraucht, daß er erkannt und 
ausgeliefert werde? Angenommen, daß dieſes ſich fo vers 
halte, und baß der Graf wirklich daher erfaunt und einge 
kerkert worden fei, weil fein treues Bildniß ihn verrathen; 
wie kann aber andy der witigfte Argwohn auf den Gedan⸗ 
Sen kommen, daß ein Mahler, aus Bosheit, in der Abſich 
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den Grafen den Henkern zu uͤberliefern, das Bild gemahlt 
babe? Er müßte es dann aus ber Erinnerung gemahlt ha⸗ 
ben, denn hätte der geächtete Graf feinem Pinfel gefeflen, 
dann braucht? er ihn ja blos beim Kragen zu faffen nnd 
der Gerechtigkeit einzuhaͤndigen. Alfo ein Mahler, wäre 
zur Polizei oder zum Eriminalgericht gefommen, und habe 
gefagt: ih bin ein Feind des flüchtigen Verbrechers, da 
Phde Ich euch aus Rache fein Bild gemahlt; ich ſtehe euch 
dafür, es gleicht ihm wie ein Ey bem andern, fchlagt es 
am Galgen, ed wird feine Dienfte thun! Aber wäre es 
nicht möglich, ja wahrfcheinlich, daß das Bild des Grafen 
fräher, und keineswegs zu dieſem fchredlichen Vorhaben ges 
mahlt worden wäre, und baß man ed unter den Möbeln 
des Geächteten, die man mit den Palläften, in benen fie was 
ren, wie erzählt, configzirt hatte, gefunden, und zu peinlis 
chen Zweden benutzt habe? Ja die Familie, der Marchefe, 
mußte ja baran benfen, daß fi der Graf einmal habe 
mahlen laffen, da diefer Umftand wegen eines gewiffen Vor⸗ 
falle, der füch dabei ereignet hatte, der Gräfin Camilla, 
unvergeßlich bleiben mußte. Indeſſen genug der Bedenk⸗ 
lichfeiten und Einwendungen, es giebt unerflärliche Spiofons 
frafieen des Gemuͤths, und der. Haß gegen einen unbekann⸗ 
ten vermuthlich ruchlofen Mahler, mag eine foldhe feyn. 
Sa: es muß eine Idioſynkraſie hier Statt finden, denn man 
glaube nicht etwa, daß die Anverwandten, vom heftiger Liebe 
and Zärtlichkeit des fchon vor Jahren verftorbenen Grafen im⸗ 
mer noch befeelt, zu folchen Rachephantaſteen ſich verblenden 
hießen, Sie haben ihn. alle nicht fonderlich geliebt. Er war 
ein rober harter Menſch. Der Marchefe Flagt, fein Schwies 
gerfohn babe ihm nur Ungluͤck in die Familie gebracht. 
Camilla fein Weib hatte eine frühere Neigung, durch ihre 
ganze Ehe fiets ungefchwächt bewahrt. Der Graf Gotthard 
von Nord, konnte dem verftorbenen Bruder auch nicht gut 
feyn, da er ihm genannte Eamilta, die früher ihm felbft als 
geliebte Braut beſtimmt gemweien, weg geſchnappt hatte, 
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Der junge Leonhard, kannte feinen Bater kaum. Nut’ ber 
alte Caſtellan bedauert feinen jungen Gebieter, ben er ala 
Knaben auf den Armen getragen, aufrichtig; bie übrigen 
aber tragen ibn nur in effigie im Herzen, und lieben ihn 
in contumaciam — fie haben ed nur mit feinem Bilde zu 
thun. 

Wie geſagt — Schwiegervater; Sohn, Bruder, Gaftel 
Ian, alle finnen darauf, wie fie den verrätherifchen Dfahieh 
finden, und züchtigen könnten. Da fpricht der Kaſtellan: 

Ich habe drüber Jahre lang gebrütet 
Wie ich ihn kennen will. 

Der gute Mann hat das folgendermaßen angefangen. Zu⸗ 
erſt hat er ſich nach Neapel geſchlichen, das aufgehaͤngte 
Bild naͤchtlicher Weiſe vom Galgen abgenommen, und das 
fuͤr ein anderes hingehaͤngt, ſodann iſt er durch vieles 
Ueberlegen und Suchen dahinter gekommen, daß in der Ecke 
des Gemaͤhldes der Kuͤnſtler ein Zeichen hingemacht (ſein 
Monogram). Jezt war der Weg zur Rache gefunden. Sie 
wollen ſich ſaͤmmtlich auf die Wanderung begeben, den Morb» 
Mahler aufzufuchen, übertragen jedoch wie billig, dem juns 
gen Leonhard die Rache. Diefer wird feierlich mit einem 
Schwerdte Amguͤrtet, zum Ritter geſchlagen, und ihm der 
Eid abgenommen, des Vaters Tod zu raͤchen! Waͤhrend ſie 
ſich aber auf ſolche Weiſe ruͤſten und berathen, hat ihnen 
der boͤſe Geiſt, das Opfer ſchon zugefuͤhrt, denn der Mah⸗ 
ler, der das Galgenbild gemahlt, if fein anderer als Spinas 
zrofa. Wie er in dad Hans feiner Feinde gekommen, ift oben 
ſchon gefagt, jest muß erzählt werden, auf welche Weife er 
bazufam, den Grafen Nord zu mahlen. Zwar fcheint dies ' 
fes fo natürlich, aber ber grade Weg, taugt in keinen Tra⸗ 
gödien; um gehoͤrig fpAt zum fünften Alte zu gelangen, müfs 
fen krumme Wege eingefchlagen werden. 

Gräfin Kamilla brachte ihre Kinderjahre in einem Klo⸗ 
fler zu. Da ereignete ſich, daß dafelbfi mehrere Bilder reſtau⸗ 
rirt werben follten. Der berühmte Meiſter, deffen Kunſt man 
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in Anſpruch nabin, hatte Feine Zeit nnd fchicte einen feiner 
Schüler, einen Deutfchen Namens Lenz; Wie diefer nad 
und nach die befchädigte Madonnen ausbeſſerte, befamen fie 
alle das Meſicht der ſchoͤnen Kamilla. C'est PAmour qui 
a fait ca! Die Heine Kamilla ermiederte die Liebe des juns 
gen Mahlers. Da ward fie aud dem Klofter gezogen, und 
dem Grafen Nord angetraut. Diefer hat von der Liebfchaft 
gehört, und will dem Mahler, der feine Braut, wenn fie 
.. 8 auch damald noch nicht war, zu lieben wagte, einen 
‚Streich fpielen. Er läßt ihn rufen, um ſich mahlen zu lafs 
fen. Lenz Eömmt, ohue zu willen, daß er den Dann feiner 
Geliebten vor fich babe, und mahlt den Grafen. Als das 
Bild fertig ift, ruft der Graf Kamilla herbei, hunzt den ars 
men Lenz; in ihrer Gegenwart herab, und fagt: bag Bild 
tauge nichte. Mad) dem er die Abficht, den. Juͤngling in 
Gegenwart der Geliebten zn befchämen und zu ärgern er. 
reicht, IAßt er ihm den bedungenen Lohn anszahlen. Diefer 
aber wirft ihm das Geld vor die Füße, flürzt fort, Audert 
feinen Ramen und irrt in der Welt umher. Auf diefe Weife 
ward das verhängnißvole Bild geboren, das den Grafen 
das Leben foftete: So finnreich betrafen Dichter die Boss 
heit! 

Jezt iſt Lenz unter dem Namen Spinaröfa, in der Nähe 
feiner Geliebten. Die Flamme feines Herzens, bat er durch 
alle Wege ‚feines Lebens, treu gewartet, und auch fie bat 
die Neigung für ihren Jugendfreund ungeſchwaͤcht erhalten: 
Koch bat er fie, fie ihn nicht gefehen. Wie rüährend wird 
die Erkennung ſeyn! Welch ein frendiger Schreden wird 
beide überrallen! ... . Ach nein; daraus wird leider nichts, 
denn Camilla ift blind, trägt eine ‚Binde vor den Augen 
und bat ſich fo verändert, daß fie unkenntlich geworben ift. 
Wie, blind iſt fie? Das ift nicht möglich: Alſo darum muß 
ber unfchulbige unglüdlihe Mahler mit eineni Degen todt 
geflohen werden, weil die Dame blind iſt* Hätte jie gefe- 
ben, und ihn erfannt, dann wären alle Misverſaͤndniſſe/ 

H. Band. 3 
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und ber baraus entfprungene Sammer verbätet worden. 
Darf ein bramatifcher Künftler fi fo etwas erlauben? 
Darf er bie Bühne zum Lazarethe machen? Wenn das habs 
füchtige räuberifche Schickſal, diebifch oder gewaltfam, in 
Das fchwache unbewahrte MenfchensHerz einbricht, wenn 
dann Die Angft unfere Schritte beflügelt, das Entſetzen ung 
unbeweglich macht, das Mitleid unfere Empfindung in 
Thränen auflöft — Angft, weil das drohende Gefchid fo 
uͤbermaͤchtig — Entfeßen, weil es zu flüchtig ihm zu enteilen — _ 
Thränen, weil der Liebende ein Menfch ift wie wir, den wir 
in jedem Nerven, in jedem Gliede den Schmerz nachempfins 
dem — kann alles diefes auch dann in ung eindringen, wenn 
Das duldende Schladytopfer des Gefchides nicht menfchlich 
geſtaltet ift wie wir? Wenn es einen Schmerz fühlt für den 
wir Beinen Nerven haben, wenn das Unglüd bei ihm durch 
eine offene Pforte einbringt, die bei und verjchloffen tft und 
bewehrt? Was Fümmert uns ein Sammer ber durch Blind⸗ 
heit veranlaßt wird! Wir haben unfere guten Augen, wir 
fehen umber, ung kann fo etwas nicht erreichen. Was kann 
einem Blinden nicht ale Tranriges begegnen, ohne daß es 
der Tüde des Fatums bedürfe! Er kann von einer Höhe 
ftürgen und den Hals brechen; er kann mit einem Stocke 
einen bellenden Hund treffen wollen, und feinen Bater ers 
ſchlagen; er kann feinem eigenen Kinde ftatt Zucker Rattens 
gift in die Milch’ mifchen. Die Gerichte koͤnnen ihn darauf 
des Mordes befchuldigen und zum Tode verurtbeilen. Seine 
Frau ſtuͤrzt ſich aus Verzweiflung ins Waſſer. Das ift ge⸗ 
wiß Sammer genug; aber es ift ein pathologifcher, Fein 
dramatifcher. Auch Shakeſpeare hat Franke, geiftegzerrüt- 
tete, blinde Menfchen auf die Bühne gebracht. Allein bei 
ihm erfcheint der Wahnſinn nicht ale Quelle fondern ale 
Ausfluß des dramatifchen Geſchickes, und feine Blinden find 
nur. ald Theile der Scenerie hingeftellt, wie man Blig, Dons 
ner und Seeſtuͤrme auf die Bühne bringt, um einem ſchauer⸗ 
lihen Gemählde einen entiprechenden Rahmen zu geben. 


“- 
- 
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Aber im Bild, ift die Blindheit der Gräfin die Wurzel aller 
Leiden, die Urſache aller Verwirrung, und man kann ohne 
ſchadenfrohen Kigel nicht daran denken, daß der Hofrath 
Himly aus Göttingen, wenn er zufälliger Weiſe einige 
Monate früher ald Spinarofa nad) der Schweiz gefommen, 
und bie blinde Gräfin durch ihm geheilt worden wäre, dem 
Scidfale und dem Hrn. von Houmwald, einen rechten Pofs 
fen gefpielt, und jened um feine Beute, diefen um feine 
Tragoͤdie geprellt hätte. 


Aber an welchem Augenübel leidet denn eigentlich die 
ſchoͤne Gräfin, und wie fam fie dazu? Hat fie den grauen, oder 
ſchwarzen Staar? Hat fie ein Fe, oder Flecken im Auge? 
Iſt fie blind geboren? Iſt das Uebel nad). einem Nerven 
fieber, oder nach einer Entzündung übrig geblieben? Ach 
nein, das alle nicht. Sie hat ſich um ihren verfiorbenen 
Gatten blind geweint. Wahrbaftig, das ift romantifch, 
welch? eine Treue, welche eine Liebe, welche Zärtlichkeit! 
Liebe? Zärtlichleit? Ey, bewahre der Himmel! Sie hat ih» 
ren Mann nie geliebt, fie war der Neigung ihrer Sugend 
ſtets treu geblieben, der junge deutſche Mahler lebte ver» 
borgen in ihrem Herzen. Und doch bat fie fih um ihren 
Gatten blind geweint? Das ift unglaublich! Ey, ed muß 
wohl wahr feyn; fie felbft und ihr Vater erzählen es. Der 
Marchefe fagt feinem Enkel Leonhard, da er ihm das traus 
rige Ende das fein Vater in Neapel genommen, mittheilts 


Dur) unfere Freunde ward mir balb die Kunde, 

Ich ſucht' es Deiner Mutter zu verbergen; 

Denn fie lag damals mit dir an den Blattern 

Darnieber ; aber fie erfuhr es body; 

‚Und ob die frohen Stunden ihrer Ehe 

Ihr gleih nur ſpärlich zugemeflen waren, 

Doch war fie tief und auf den Tod beträbt, 

und in dem fharfgefalsnen Thränenquell 

Des Grams verloſhen ihre ſchönen Augen. 
5» 


36 


Und bie Gräfin fagt, von ihrem veritorbenen Manne: 
Ich hab’ ihn Lang beweint, doch meine Thränen 
Sie Iöfhten wohl der Augen ſchwaches Lit 
Doch nimmer die geheime mächt'ge Flamme 
Der erften Liebe. 

Sie Marquis, haben Ihre Sache gut gemacht; Sie 
mußten Ihrem Maͤhrchen einige Wahrfcheinlichkeit zu geben. 
Indem Sie erzählten, die fcharf geſalzenen Thraͤnen des 
Grams haͤtten die ſchoͤnen Augen Ihrer Tochter ausgeloͤſcht, 
ohngeachtet ſie eine ungluͤckliche Ehe gehabt, da fuͤhlten Sie 
ſelbſt, wie anglaublich das ſei, und da haben Sie anſchei⸗ 
nend ganz abſichtlos, die Bemerkung eingeflochten, daß die 
Gräfin zur ſelben Zeit an den Blattern krank gelegen. Es 
‚war biefes ein feiner ophthalmologifcher Zug. Die Spötter 
die an der aufrichtigen Betruͤbnis Ihrer Tochter zweifeln 
mochten, koͤnnen in ihrem Sinne. annehmen, fie fei von den 
Blattern, aber nicht aus Trauer blind geworden. Aber Sie, 
fhöne Gräfin, haben ſich gewaltig verfchnappt. Wie! Sie 
wollen und weiß machen, daß die nehmlichen Thränen die 
nicht ſtark genug geweſen waren, die geheime, mächtige 
Slamme Ihrer eriten Liebe zu dämpfen, dennoch vermochten, 
das Licht Shrer Augen auszuldfchen, und Eie fagen und das 
in vier anf einander folgenden Zeilen, damit der Widerfpruch 
recht bandgreiflich werde? Gehen Sie uns, Sie find fehr 
Thlimm, Sie haben fo etwas von einer Wittwe zu Ephefus. 
Ihre Blindheit war nichts als eine Kolge der Blattern, aber 
um fich das Anſehen einer zaͤrtlichen betrübten Wittwe zu 
geben, haben Sie den Leuten aufgebunden, Sie hätten ih | 
um ihren Mann blind geweint. 

Nun zuruͤck zur Sefchichte. Mahler Spinatofa wird 
von dem Marchefe aufgefodert, feine blinde Tochter zu 
mahlen, doch ohne daß fie davon wiffe, denn fie babe ſich 
immer gefträubt einem Pinfel zu ſitzen. Spinarofa wird in 
das Zimmer feiner Geliebten geführt. Er erkennt fie zwar 
nicht, und fie weiß nichts von feiner Begenwart. Aber bad 
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in unfern neuern Tragoͤdien fo beliebte Dehnen und Sehnen, 
Die magnetifche Sympathie, das ſchwermuͤthige Wefen, die 
fauerfüße Empfindung wobei einem ganz jämmerlich zu Mu⸗ 
the wird, laͤßt ſich alsbald verfpüren. Er wirb ahndungs⸗ 
und andachtsvoll, ihr wird Heiß und ſchwuͤl, fie bekoͤmmt 
das Aſthma und muß ind Freie. Da kniet er witten im 
Zimmer nieder, bie Abendgloden Iäuten drei. Um ben lan⸗ 
gen’ ungewiffen Zuftand zu verfürzen, fage ich gleich, daß 
er endlih von Camilla's Gefellichafterin erfährt, wen er 
gemahlt habe, daß er ber Bertrauten feine Hoffnung mits 
theilt, jezt die Geliebte heirathen zu. koͤnnen, daß biefe ihm 
fagt: daraus werde wohl nichts werden, denn der Marcheie 
fei ein fiolger Mann. 

. Sezt zu einem Andern. Wenn ich Spruͤnge made, und 


anßer Zuſammenhange die Gefchichte erzähle, fo ift das nicht 


meine. Schuld. Die Handlung bat mehrere Epifoden, die 
ihr an Bedeutung nicht nachſtehen. Sie fünnten Stoff ges 
ben zu vier bie fechs Tragoͤdien. Die Perfonen laufen vers 
wirrt durcheinander, zerftoßen fi) die Köpfe und verfpers 
ren ſich wechfelfeitig den Weg. Keiner weiß, wohin er ges 
wollt, und alle verfehlen das Ziel. Der Graf Gotthard von 
Nord, Bruder des Verftorbenen, liebte Camille. Sein Bas 
ter hatte fie ihm ehemahls als Braut zugebacht, feine zweite 
Mutter aber, aus Liebe zu ihrem eigenen Sohne, biefem 
Camilla zugewendet. Der Graf hatte darauf das Malthefer- 
kreuz genommen. Da jest Camilla Wittwe, denkt er fich 
mit ihr zu vermählen, das Kreuz mit einer Grau zu vers 
taufchen, und nachdem ey ſich vom Pabfte die nöthige Dis⸗ 
yenfation verfchafft, entdedt er. dem Marchefe., feine alte 
Neigung zu Camilla, und bittet um ihre Hand. Diefer wils 
ligt mit Freuden ein, unterrichtet aber den Grafen, von 
der früheren Neigung , die feine Tochter für einen beutfchen 
Mahler hegte. Der Graf will Camilla ausholen, er Ipricht 
mit: ihr von Herzensangelegenheiten und erhält das Geitänd- 
niß, daß fie ihren Lenz nie vergeflen werde. Der Graf er. 
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fährt von Spinaroͤſa, daß Lenz lebe, und daß dieſer fein 
Freund fei. Der Graf ift horhherzig, er ladet Spinarofa 
ein, ihn nach Deutſchland zu begleiten, um Lenz aufzufu- 
chen. Er wil feinen beglücten Nebenbuhler Camillen in die 
Arme führen. " : 

Camilla: hatte auch erſahron, daß Lenz noch lebe, und 


—* ſpricht ſie wachend und. tränmend von ihm. Ihr 


Vater der Marcheſe7der dariti ein Hinderniß zu ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Grafen findet, bittet Spinaroſa, er ſolle 
vorgeben, ſein Freund Lenz waͤre kuͤrzlich geſtorben, wie er 
fo eben Aus einem Briefe erfahren. Dieſer jammert in Dias 
logen und Monologen ob ſo grauſamer Zumuthung; endlich 
verſpricht er's zu thun, und nimmt ſich vor in naͤchſter 
Nacht heimlich” das’ Schloß zu verlaſſen, um feiner Qual 
Aid dem Schmerze Camilla's zu entgehen. Er bittet den 
Kaftellan ihn Nachts verftohlen die Pforte zu oͤffnen, ihn 
aber vorher, in die Ahnenbildergallerie des Schloffes zu füh- 
zen, weil er feine Augen noch einmal, an dem von. ihm ges 
mahlten, und "dort aufgehängten Bilde Camilla’ weiden 
wolle. Der Kaftellan verfpricht es zu than. Nam erinnere 
man füch, daß diefer alte treue Diener ſich feit vielen Jah⸗ 
ren in den Kopf. gefeßt, durch das Monogram bed Gnfgen- 
bildes den verrätherifchen Mahler ausfindig zu machen. Dars 
anf entdeckt er, auf dem neugemahlten Bilde Camilla's das 
nemliche Monogram, und fchließt daraus, daß Spinarofa 
das Galgenbild verfertigt habe. Der Umftand, baß diefer 
ſich heimlich aus dem Haufe fehlen wolle, beftätigt ihn im 
feinem Argwohne. Natürlich will der Mörder entflichen, 
weil er füch entdedt glaubt. Dem Marchefe wird die Sade 
mitgetheilt, und beide nehmen fi vor, den Mahler in ber 
Bildergalerie zu belaufchen, zu überfallen und zur Rede zu 
ftellen. Um Mitternacht wird Spinaroſa von dem- Kaftellan 
in die Gallerie gelafien. Dort fpricht er eine Zeitlang mit 
dem Bilde Camilla’. Darauf gewahrt er ein verhängte 
Bild. Er zieht ven Vorhang weg. Hölle und Teufel!. Wuth. 
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Er zieht den Degen und fiößt damit das Bild, es durch» 
bobhrend von der Wand herab. Es war das Konterfei des 
von ihm gemahlten Grafen Nord, ber ihm feine Geliebte 
entzogen, und ihn fo ſchnoͤde behandelt. Sollte ihn biefer 
Anblick nicht in Wuth fegen? In dem nemlihen Augen, 
blicke flürzt der Marchefe und der Kaftellan herein. Das an 
den Galgen gefihlagene, von dem Kaftelan dem Galgen 


* abgefiohlene, und in die Gallerie gehängte Bild des Gras 


fen, wird von Spinarofa berabgeworfen. Das ift lautes 


-Belenntniß feiner That. Der Marchefe zieht den Degen, 


und da fich der Mahler ihn nicht entgegenfegen will, durchs 
ftößt er ihn. 


Dies geſchah um Mitternacht. Wie fchafft man’fogleich 
Camilla herbei? Diefe hatte ihrer Gefellfchafterin gefagt, 
fie wolle diefe Nacht etwas lange aufbleiben, in der Nähe 
der Gallerie, weil dann Beifter dort herumwandeln follen, 
und fie wolle hören was wahres daran fei. Auf den Mords 
lärm ‚eilt fie herbei. Sie ſieht den bintenden Geliebten. 
Sie fieht ihn, denn in diefem Augenblicke erhält fie das 
Geſicht wieder, der Wahnwitz überfällt fie, und fie finkt 
tod hin. Der Mahler flirbt auch, und der Marcheſe bes 
dauert feine Uebereilung. Man hätte wahrhaftig den Mah⸗ 
ler wohlfeiler fterben laſſen können! 


Und fäme nun ber Dichter diefer. Tragödie und fpräche: 
Herr NRezenfent, Sie wollen fchlau feyn, aber wie haben 
fie fich ertappen laffen! Sie konnten glauben, daß ed mir 
damit Ernft gewefen? Es konnte Sihnen entgehen, daß ich 
mich durch mein Bild, Aber die dramatifche Charlatanerie 
und Kinderpoffenreißereien der deutſchen Poeten babe luſtig 
machen wollen? — Wahrhaftig, ich würde roth werden und 
mich fhämen. Man hat die Sprache in biefer Tragoͤdie 
gelobt, fie fol bluͤhend, bilderreich feyn; aber gar manches 
wird gemalt, und gar manche Kräuter blühen. Sch kann 
bie Bearbeitung fo wenig loben als die Wahl des Stoffes, 
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und will meinen Tadel zu begruͤnden, einige Stellen aus, 
ziehen. 
Der K a tel La n. beginnt | das Stüd mit folgenden 
Morten; 

Laufe! Lauft! und reißt die Thüren auf und -zu 

Als fen das wilde Heer hier eingezogen! — 

Wie mir-ob bem Spektakel faft der Mund 

Erfiaunend offen fieht, fo fnerrt bie Burg 

Auch ihre längft verfhloßnen Shore auf. 


Die Thüren zureißen ift falſch. Reißen beißt ges 
waltfam trennen; wenn aber die Thüre heftig zugefchlagen 
wird, fo wird fie gewaltfan mit dem Zhürpfoflen ver⸗ 
bunden. Will der Kaftelan ein Maul haben wig ein Thor, 
f9 habe ich nichte dagegen; aber wenn ihn der Mund fa ſt 
offen ſteht, das heißt nur hat, fo fann er ed mit dem zum 
Empfange der einziehenden Gaͤſte ganz geöffneten Thore, 
nicht wohl vergleichen. Nun laßt ung weiter gehen; wenn 
ber Kaſtellan fchlecht fpricht, fo beweiſt das noch nichts 


gegen die Uebrigen; auch in einem prächtigen Pallafte iſt 


die Bedienten» Stube fchlechter tapeziert und möblirt, als 
bie Zimmer ber Herrfchaft. Freilich fpricht der Kaftellan 
fo pretids, ſo fententids, daß man ihn mit feiner Herrfchaft 


verwechſeln fönnte, . . . Der junge Leonhard in der 
5 Unterrebung mit dem Kaftellan fagt: 


Was bu die Welt nennft, Hegt mir noch verborgen; 
Doch hat. die Kunſt mie eine aufgethan; 

Da fleht der Glaub’ und die Erfahrungen 

Der alten Meifter feit Zahrhunderten 

Sefammit = m 


Steht mit der mehrfachen Zahl in Erfahrungen 
verbunden iſt ein Sprachfehler. Einem Knaben wie Leon⸗ 


hard iſt allerdings die Welt verborgen, allein er iſt ſich deſ⸗ 
ſen nicht bewußt. Der muß die Welt ſchon viel kennen, 


der es weiß, daß er ſie nicht genug kennt. Ueber den Un⸗ 
ſian dieſer Rede, will ich mich nicht weiter verbreiten; daß 








u ni 


4 


eö der junge Menfch, als Mahler, an eitlem Kunſtgeſchwaͤtze 
nicht wird fehlen laffen, bas IAßt ſich denken, fo wie auch 
daß er ganz unaugftehlich altklug ſpricht. Im unfern neuen 
Tragddien gebehrden ſich die Helden wie die Kinder, unb 
die Kinder wie Erwachſene. Der fleine Otto in der Schuld 
ift hierin mit feinem Beifpiele vorausgegangen. Der fanfte 
Raphael, wenn er den Kunftfchüler Leonhard, nach Art des 
Novalis und des Klofterbruders, bätte fprechen hören, 
würde freilich nur gelächelt haben; aber der fräftige Michel 
Angelo hätte mit feiner derben Zauft, dem Sungen gewiß 
einige Obrfeigen gegeben, uud ihm äugedonnert: Arbeite 
Purſche, und raifonnire nicht! . . . . Der Marchefe, 


‚in der Erzählung die er feinem Enkel, von der mislungenen 


Unternehmung des Baterd gegen die Regierung von Neapel 
macht, fagt: 

Und weil bein Water der Verfhwörung Haupt 

Zum Tod verurtheitt worden war, fo hing 

Man wenigftens von ihm ein treues Bilb 

In Contumaciam am Galgen auf. 

„Verurtheilt worden war,“ — . überhaupt alle biefe 
Berfe, find dod etwas gar zu bürgerlich und berablaffend. 
„Wenigſtens,“ hat etwas drolliges. In den beiden lezten 
Berfen herrſcht Unfinn. Der Verbrecher wirb in contuma- 
ciam, d. h. ald der Borladung nicht Gehorchender, als Aus⸗ 
bleibenber gehängt, aber nicht das Bild, das wird in Pers 
fon gehängt. Um ein Bild in contumaciam, in effigie 
aufzubängen, müßte man feine Kopie an den Galgen ſchlagen. 
So hängt in manchen Bildergallerien, ein Raphael, ein Tis 
tian in contumaciam, das heißt nicht das Original, welches 
nicht zu haben war, fondern die Copie. Der Ausdrud, „im 
contumaeiam,“. fteif, hoͤlzern, übeltönend wie er ift, ge 
hört in ein Lehrbuch des. peinlichen Prozeſſes, aber in fein 
Dichterwerk. Das hängt fich zentnerfchwer an den "Flügel 


des Pegafus. Das gemeine Wort Galgen, welches ber ges 


muͤthliche Dichter „Der Bergeltung Säule,‘ nennt, 
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koͤmmt in bem Bild fo häufig vor, und macht auf ſelbſt 
ehrlihe Ohren, einen fo unangenehmen Eindruck, daß in 
der Handfchrift dieſes Drama's, deffen ſich bie hiefige Bühne 
bedient, mit Recht das viel erhabnere poetifchere Hochge⸗ 
richt dafür gefezt wurde. 

Sn der erſten Scene bes ten Arte, fpricht der Kaſtel⸗ 
Ian mit dem Grafen Nord von feinem Racheplan gegen ben 
Mord-Mahler, wenn er ihn fände. Der Graf ſucht ihm zu 
befänftigen und fagt: 

— Blinde Rad? ift eine gier'ge Wölfln, 
Die idrer eignen Mutter Leib zerfleiſcht, 
Indeß fie feldft mit Reue ſchwanger geht. 

Alfo die Rache ift eine Woͤlfin. — Das läßt fich hören. 
‚Die ihrer Mutter Leib zerfleiiht — mag hingehen, ob zwar 
Die Raturgefchichte nichts davon fagt; denn wie iſt es dent» 
bar, daß fich die alte ſtarke Wölfin von ihrer fchwächern 
Tochter follte beißen Iaffen? Aber freilich diefe Tochter ift 
fo ſchwach und jung nicht mehr, denn fie ift ſchwanger, fo 
daß, Indem fie von der Mutter frißt, und das abgeriffene 
Kleifch durch die Verdauung in ihr Blut übergeht, ihre Leis 
besfrucht damit ernährt, und das Enfel mit der Großmuts 
‚ter gefüttert wird. Aber womit iſt die Wölfin ſchwanger? 
Mit — Reue, Hat man je gehört, daß eine Wölftn mit 
Reue trächtig geht? Oder bezieht fich ‚die Neue auf Rache, 
die Rache geht mit Neue ſchwanger, fo ift Diefe ganze Bild, 
nerei und Bergleichungsart durchaus fehlerhaft. in ſtyliſtifcher 
Beziehung. Will man einen Begriff dur Berfinulichung, 
oder etwas Kötperliches durch Vergleihung mit einem ans 
dern Körperlichen, anfchaulicher machen, fo muß man bei 
der Natur des Vergleichenden ſtehen bleiben, und darf nicht 
zum Verglichenen zuruͤckkehyren. Man darf in Fein Lands 
ſchaftsgemaͤhlde natuͤrliche Blätter und Blumen anbringen. 
Ich will ein Beifpiel anführen, wie man einen folden Feh⸗ 
ler macht und vermeidet. Ihr möchtet einem ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chen uͤber ihre großen leuchtenden Augen und ſeidenen Au⸗ 
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genwimpern etwas fihmeichelhaftes fchriftlich oder mündlich 


ſagen. „Deine Augen gleichen zwei Sonnen“ das mag hins 


geben, ob ed zwar auch nicht ganz recht iſt; denn man fieht 
nie am Himmel zwei Sonnen neben einander. Nun weiter: 
„Deine Augen find zwei glänzende Sonnen, über welde, 
das biendende Licht zu mildern, zwei feidene mit Franzen 
gerändete Vorhänge herabhängen.“ Das wäre falfch, denn. 
über der Sonne befinden ſich feine Vorhänge. Wenn Ihr 
aber jagt: „„ Deine Augen find zwei: Irpitall’ne Fenſter, über 
welche Vorhänge mit ſchwarz feidenen Franzen hängen“ fo 
ift das ein ganz vortreffliches Bild, was auch ein Zapezies 
rer dagegen einwenden möchte. 

Ssulie, der Camilla Freundin, entdedt, daß Spinarofa 
fein anderer ald Mahler Lenz fei, Sie will Gewißheit has 
ben, und ihn ausholen. Sie fragt ihn nad feinem wahren 
Namen. Spinarofa fagt: | 

Giebt euch mein Name 
Bon unferm Leben nieht ein treues Bild ? 
worauf Sulie erwiebert: 
Auch hornenlofe Blumen trägt ber Lenz 
Sagt, habt Ihr nicht den Mahler Lenz gekannt? 

Abgefehen von der Gemeinheit dieſes Wortfpiels, fo 
liegt auch ein widriger Pleonasmus darin. ,, Dornenlofe 
Blumen trägt der Lenz.“ Sie legt einen Nachdruck auf das 
Wort Lenz. Gut, fie will ihn fliheln. Allein wozu das 
Sticheln, wenn fie gleich darauf mit den Worten: „Habt 
Ihr den Mahler Lenz’ gekannt?“ ihn unter. die Rippen 
ſtoͤßt? — 

Es iſt von dem fchändlichen Mordmahler die Rebe. 
Der Marchefe fagt: 

O ſchändlicher Berrath! Den Böſewicht 

Der hier aus Gift und Rache Farben miſchte, 

Kennt’ id) ihn nur, ich tauchte dieſen Pinſel, 
u (an den Degen faffend) 

In feines Herzens rothen Farben : Topf 

Blei mie die Wand fein Angefiht zu mahlen! 
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„Aus Gift. und Rache Farben miſcht.“ Diefe Mifchung 
„taugt nichts: Gift ift eine Subflanz, und Rache ein Begriff. 
Es ift grade fo, ald wollte man Mehl und Unfchuld unter 
einander mifchen. Das Schwert einen „Pinſel“ zu nennen, 
ift nur einem betrunfenen Hufaren im Wirthshauſe erlaubt, 
feinem Marguid. Dad Herz einen „rothen Farbentopf““ zu 
‚beißen, mag der Dichter verantworten. Wie aber will er 
ed anfangen, aus einem Topfe mit rother Sarbe weiß zu - 
mahlen? Das ift ein Zafchenfpieler - Streich ! 
 -Neınt der Marchefe das Schwert einen Pinfel, fo macht 
dagegen Leonhard den Pinfel zum Schwerte: - 
N Wer konnte wohl die Kunft fo tief entweihen 
Und feinen Pinfel zu dem Richtſchwert maden ? 
Bei eben diefer Gelegenheit laͤßt fich der Kaftellan wie 


olgt vernehmen: 
f 3 Der Meuchelmord 


Iſt nicht fo ſchaͤndlich; »s iſt ein einziger Stoß 
Sn Haft und Wuth geführt . . . =. - 
Allein. der Mahler faß, und mahlt’, und traf! 
Befonnen brütet er die Schandthat aus | 
Und gab das Küdjlein in des Henkers Pflege, 
Daß es im !uftigen Käfig dort gebeihe, 

Wo es: von fremder Ehr’.und Seben fvaß. . . 

Die Schandthat it ein junges Huhn; gut. Es koͤmmt 
in des Henkers Pflege — nicht gut. Es giebt ſich Fein Hen⸗ 
fer mit der Hühnerzucdht ab, außer zu feinem häuslichen Be- 
darf; er nimmt eine Hühner in Koft gegen Bezahlung. 
Das Huhn gedeiht im Iuftigen Käfig. Es iſt wahr, zweck⸗ 
mäßig ift, fie hoch zu fielen, damit fie der Marder nicht 
bolt; aber wer hat je einen Hähnerforb unter den Galgen 
aufgehängt? Noch mehr, das Küchlein wird mit fremder 
Ehr’ und Leben gefüttert, flatt mit Gerfte. Das ift uners 
bört. Oder ift es die Schandthat die Ehre und Leben frißt? 
Aber dann muß ich meine Bemerkung die ich oben bei ber 
mit Neue trächtigen Wölfen gemacht, bier berabziehen. Iſt 
bie Scyaubthat einmal zum Küchlein geworben, fo muß fie 








. 
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als Hahn feben und fterben, und darf nie mehr wieder 


Schandthat werden. 


Aber diefe Kritik hat ſich fehr ausgedehnt, daß ich die 
Lefer bitten muß, zu ihren Anfangsworten noch einmal zus 
ruͤckzukehren. 





Am 22. Juni. — Soliman ber Zweite, Oper, nach 
dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von Huber. Muſik von Suͤßmayer. 

Wer das Leben des großen Soliman, auch nur aus der 
kurzen Darſtellung kennen lernt, die das Converſations⸗Lexi⸗ 
con davon giebt, mag ſich wundern, daß ein ſo hochherziger 
Thatenreicher Dann, zum Spielzeuge einer Heinen Kokette 
herabſinken, und ſich fo armſelig geberden konnte. Er fragt: 
iſt denn die Geſchichte wahr, hatte wirklich der Sultan eine 
Europaͤiſche Sklavin geheirathet, und ſeinen Thron mit ihr 
getheilt? So wird wenigſtens allgemein behauptet. Roxe—⸗ 
lane, nennt fie die Gefchichte und Marmontel, der feine 
befännte Erzählung daraus gebildet. Sein Soliman gleicht 
feinen Lindor's, feinen Floricourts, er hat den Helden zu: 
einem Bonbon de Sultan gemacht, wie fie für Die polyga⸗ 
mifchen Parifer in ber Straße St. Honor£ bereitet und ver; 
fauft werden. Rorelane foll eine Stalienerin gewefen feyn ; 
doch Marmontel hat fie. in eine Franzöfin umgemanbelt, 
„ohne Zweifel Cwie Leffing in feiner Dramaturgie fagt) weil 
er ed ganz unwahrfcheinlich gefunden, daß irgend eine andere 
Schöne, als eine Franzöfifche, einen fo feltnen Sieg über 
einen Großtürfen erhalten koͤmen.“ Wenn aber Marmons 


tiäl's franzdfifche Eitelkeit grade in diefem Falle zu entfchuls 


digen it, weil allerdings eine Quedfilberne Pariferin, ges 
eigneter erfcheint, fich in der Barometer, Röhre des Gluͤckes 
bis zur Sultanin binaufzufchmiegen, als eine flarre ſtolze 
Roͤmerin; fo verdient Doch Huber getadelt zu werden, daß 
er in ſeiner Oper jene ſiegreiche Sklavin zur Deurfchen ge⸗ 
macht hat. Marianne nennt er ſie, aber habe ſie einen noch 
fo ſchmeichelnden, ſchmelzenden Namen; eine Deutſche bleibt 
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immer eine brave ſchwehre Gertrude, die Noth hat an einen 
Mann zu kommen, gefchmweige an einen Kaiſer. Was nur 
Dad für einen deutfchen Gelehrten ein fonderbärer Ehrgeiz 
ift, für feine tugenbhaften Landsmaͤnninnen, um das ‚höchfte 
Verdienſt in der Kofetterie zu fireiten! Sa, wenn ed bie 
Erfindung ber Buchdruderei, des Schießpulvers, die Abs 
widelung der Herkulanifchen Rollen beträfe — aber fo 
etwas! u . 
Sch babe Leſſing's und feiner Dramaturgie erwähnt. 


Das war von einem Theaterkritifer gewiß fehr ungeſchickt; 


ſich einer foldhen Vergleichung Preis zu geben, Indeſſen, 
eg. ift einmal gefchehen, und weil e8 gefchehen ift, will id) 
einige Stellen aus der ungemein geiftreihen und fcharffinnis 
gen Beurtheilung, die Leffing von jener Erzählung Marmon- 
tel's, bei Gelegenheit eines franzöfifchen Luftfpieles giebt, 
zu der, wie zur befprochenen Oper, die Erzählung den Stoff 
geliefert, bier aufnehmen: „Ein Sultan, der in bem 
Schooße der Wolluͤſte gähnet, dem fie der alltägliche und 
durch nichts erſchwerte Genuß unſchmackhaft und edel ges 
mathe hat, der feine fchlaffen Nerven durch etwas ganz 
Neues, ganz Beſonderes, wieder gefpannet und gereiget 
wiffen will, um den fich bie feinite Sinnlichfeit, die raffi⸗ 
nirtefte Zärtlichkeit umfonft bewirbt, vergebens erfchöpft: 
:diefer Franke Wollüftling ift der leidende Held in ber Erzäh- 
tung. Sch fage, der leidende: der Leder hat ſich mit zu 
vielen Süßigfeiten den Magen verborben; nichts will ihm 
‚wiehr fehmeden; bie er endlich ‚auf etwas verfällt ,. maß je⸗ 
dem gefunden Magen Abfchen erweden würde, auf faule 
Eier, auf NRattenfchwänze und Raupenpafteten; die ſchmecken 
ibm. Die edelfte, befcheidenfte Schönheit, mit dem ſchmach⸗ 
tenditen Auge, geoß und blau, mit ber unfchuldigiten, em⸗ 
pfindlichſten Seele, bebersfcht den Sultan, — bie fie ges 
wonnen ift. Cine andere, majeftätifcher in ihrer Form‘, 
blendender von Kolorit, blühende Svada auf ihren Lippen, 


und in ihrer Stimme das ganze liebe Spiel bezaubernder 


> 
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Töne, eine wahre Mufe, nur verführerifcher, wird — ges 
noſſen, und vergeffen. Endlich erfcheinet ein weibliches 
Ding, flühtig, unbedachtfam, wild, witig bis zur linvers 
ſchaͤmtheit, Iuftig bis zum Tollen, viel Phyfiognomie, wenig 
Schönheit, niedlicher als wohlgeftaltet, Taille, aber feine 
Figur; Diefes Ding, als ed den Sultan erblidt, fällt mit 
der plumpeſten Schmeichelei, wie mit der Thüre ins Haus: 
Graces au ciel, voici une figure humaine! — Unb fo wie 
diefes Eingangsfompfiment, fo das Uebrige. — Vous £tes 
beaucoup mieux, qu’il n’appartient a un Turc: vous avez 
meme quelque chose d’un Francois. — En verit& ces 
Turcs sont plaisans; — je me charge d’apprendre & vivre 
a ce Turc — Je ne desespere pas d'en faire quelque 
jour un Francois. — Dennoch gelingt es dem Dinge! Es 
lacht und fchilt, es droht und fpottet, es Tiebäugelt und 
mault, bis der Sultan, nicht genng, ihm zu gefallen, dem 
Seraglio eine neue Geſtalt gegeben zu haben, auch Reichs⸗ 
geſetze abändern, und Geiftlichkeit und Poͤbel wider fich aufs 
zubringen, Gefahr laufen muß, will er anders mit ihr eben fo 
gluͤcklich ſeyn, als fchon der und jener, wie fie ihm felbft bes 
kennet, in ihrem Baterlande mit ihr geweſen. Das verlohnt 
fich wohl der Mühe!“ 
yo... Ein Türk und Defpot muß, and ı wenn er vers 
liebt ift, noch Turk und Defpot ſeyn. Dem Türken, der nur 
‘die finnliche Liebe fennt, müffen Feine von den Raffinemente 
beifallen, die eine verwoͤhnte enropäifche Einbildungskraft das 
mit verbindet. „Sch bin diefer Liebfofenden Mafchinen ſatt; 
ihre weiche Gelehrigkeit hat nichts anzuͤgliches, nichts ſchmei⸗ 
chelhaftes; ich will Schwierigfeiten zu überwinden haben, und 
wenn ich fie uͤberwunden habe, durch neue Schwierigkeiten in 
Athem erhalten ſeyn:“ fo kann ein König von Frankreich dens 
fen, aber kein Sultan. Es ift wahr, wenn man einem Suls 
tan biefe Denkungsart einmal giebt, fo koͤmmt der Defpot 
nicht mehr in Betrachtung ; er entäuffert fich feines Deſpotis⸗ 
mus feldft, um einer freieen Liebe zu genießen; aber wird er 
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deswegen ber zahme Affe feyn, ben eine dreifte Gauklerin kann 
tanzen laffen, wie fie will? Marmontel fagt: Soliman war 
ein zu großer Mann, als daß er die feinen Ingelegenheiren 
feines Seraglio auf den Fuß wichtiger Staatögefchäfte hätte 
. treiben follen. Sehr wohl; aber fo hätte er auch am Ende 
wichtige Staatögefchäfte nicht auf den Fuß ber kleinen Anges 
legenheiten feines Seraglio treiben müffen. Denn zu einem 
großen Manne gehört beides: Kleinigfeiten als Kleinigkeiten, 
und wichtige Dinge ald wichtige Dinge zu behandeln. Er 
ſuchte, wie ihn Marmontel ſelbſt fagen läßt, freie Herzen, 
bie ſich aus bloßer Kiebe zu feiner Perfon die Sklaverei gefals 
len ließen; er hätte ein foldjes Herz an ber Elinire gefunden; 
aber weiß er, was er will? Die zärtliche Elmire wird von 
einer wollüftigen Delila verbrängt, bis ihm eine Unbeſonnene 
den Strid über die Hörner wirft, ber er fich felbft zum Skla⸗ 
ven machen muß, ehe er die zweideutige Luft genieflet , die 
bisher immer der Tod feiner Begierden gemefen. Wird ſie es 
nicht auch Bier feyn? Sch muß lachen aber den guten Sultan, 
und er verdiente Doch mein herzliches Mitleid. Wenn Elmire 
und Delila, nach dem Genuffe auf einmal alles verlieren, 
was ihn vorher entzuͤckte: was wird denn Rorelane nach Lies 
fein Eritifchen Augenblicke, für ihn noch behalten? Wird er 
es, acht Tage nach ihrer Krönung, noch der Mühe werth 
balten, ihr dieſes Opfer gebracht zu haben? Sch fürchte fehr , 
daß er fchon den eriten Morgen, fobald er fich den Schlaf auge ' 
ben Augen gewiſcht ‚ in feiner verehlichten Sultane weiter 
nichts fieht, ald ihre zuverfichtliche Frechheit und ihre aufs 
geitälpte Naſe. Mich duͤnkt, ich höre ihn ausrufen: beim 
Mahomet, wo habe ich meine Augen gehabt!“ 

So urtheilte Sefjing von Marmontels Erzählung, der 
er jedoch im Allgemoinen großes Lob gewährt, fie vortrefe 
lich, allerlieb nennt. Was wuͤrde er tum exrft gefagt 
haben, wenn er gefehen hätte wie Soliman in Huberd Oper; 
bis zu einem bleichfüchtigen Mädchen herabkraͤnkelt worden; 
wenn. er feine Reden gelefen Hätte: „die Graufame! fie 
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flieht vor mir. Iſt das der heißen Liebe, des treuen Her⸗ 
zens Lohn? Sie ſpottet meiner Triebe, verachtet meinen 
Thron. Mußt ich aus ihren Augen, zu meiner Qual und 
Pein, das ſuͤße Gift einſaugen, daß fie kann fuͤhllos feyn.“ 
Oder: „Amors ſanfte Zaubertriebe, machen ſelig und 
vergnuͤgt, wird das Hindernis der Liebe, Stufenweiſe 
nur befiegt.” .. Ober: „In des Mondes. Strahlen, klaget 
einfam jedes Herz, Niemand theilet meine. Qualen, weibet 
Zähren meinem Schmerz.” (Diefer Schäfer hatte Wien bes 
lagert, und in 20. Tagen, zwanzig Mal die Stadt beftürmt!) 

Die Ouvertüre diefer Oper, erinnert an die der Ents 
führung und des Galif von Bagdad, nicht zu ihrem eigenen 
Bortheile. Doch bemerkte ich, wie gleich beim erften Paus 
kenſchlage und Schellenflange, fich viele Parterre - Gefichter 
aufheiterten, und Beifall zeigten. — Hr. Hill, ale Soliman, 
fpielte richtig im Sinne der Dichtung. Statt Sinnlichkeit 
ließ er Empfindfamfeit vorberrfchen; er war Serdinand in 
Kabale und Liebe. — Die drei Sultaninnen, Demoif. Goll 
mann, Friedel und Bamberger, fangen brav, wetteis 
fernd ; aber die erftere, ald Marianne, war in ihrem Spiele 
ganz die beutfche Gertrude. Sie wollte losgebunden ſchei⸗ 
nen, fie hüpfte, drehte füch im Kreifel, aber zehnmal fürdh- 
tete ih, fie würde mit ihrer hoben folgen Geftalt, den 
Sultan umrennen. — Hr. Leißring, ald Osmin, zeigte 
von der Stimme, eines zuverläßigen Frauenwaͤchters, nur 
die Weiblichkeit, nicht die Schönheit. Er trug eine Peitfche 
in der Hand. Werden die Weiber des Seraild wie Hunde 
jujammengepeitfcht? Das ift nicht glaublid. Sady Mons 
tague, bie einzige unter Europäern, welche die innere Eins 
richtung bes Serails genau, und genauer fennen gelernt, 
als fie zu wuͤnſchen ſich wenigfieus anftellen mochte, erzählt 
nichts Hiervon. — Im erften Akte, glei in ber erften 
Scene, zeigen fih, nad, aufgezogenem Vorhange, Die vers 
fammelten Sflavinnen, die wechfelfeitig neidifch und eifer 
fühtig, wegen ber bevorſtehen den Wahl des Sultans, mit 
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der Zunge‘ gegen einander fechten. Ihr Wächter Osmin 
wird ungeduldig, und fchreit: „Ha! mas fol bern biefes 
Schwärmen? Weiber -böret auf zu laͤrmen.“ Aber bat einer 
ſchwaͤrmen gefehen und Iärmen gehört? Die Mädchen ftans 
den ruhig im Halbkreiſe, unb bewegten webrr Hanb noch 
Fuß. Dann war im ganzen Saale kein Polfter noch ſonſti⸗ 
ges Geräth. Glaubt man daß die arnıen Kinder fo fchlecht 
behandelt werden? Und der Sultan, ber fo oft bierber 
koͤmmt, wird er niemals müde, und wänfcht ſich zu fegen? — 
Die Sollmänner und Friedeliften rüfteten fih im 
zweiten Alte zum Ernſtkampfe; doch kam es nicht bie zum 
Ausbruche der Beinbfeligfeiten. 


.. 
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Dielſe Beitihelft erfheint in swanglofen Heften: Die 
Vorausbezahlung für den Band von wenigftend 24 Bogen, 
beträgt 5 fl. Im Auslande wird fie durch die Fürftlih- Turn» 
und Tarifche Ober: Poftamts = Zeitungs Expedition zu Frank⸗ 
furt, welche die Hauptfpedition übernommen bat, und buch 
die Hermann’fhe Buchhandlung dafelbft und die Laupp'ſche 
Buchhandlung in Tübingen bezogen. Am Wohnorte des Here 
ausgebers werben die Beſtellungen im Sohanniterhof auf 
der Fahrgaſſe, und in der Leihbibliothek des Herrn Dem 
mert, Döngesgaffe, Lit. C. No. 49. angenommen. 
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Beitrag zur Naturgeſchichte der Meiluelen yad iu 
ſtgteen. 


Es iſt ſehr einfaͤltig, daß ich gkeich vorn ſage, ich werd mich 
in dieſer Abhandlung uͤber vaterlaͤndiſche Poſtwaͤgen ſatyriſch aus⸗ 
laſſen; denn indem ich durch dieſes Geſtaͤndniß die Ueberraſchung 
ſtoͤre, uͤbertrete ich die heilſamſten Polizet: ?Geſetze der Redekunſt. 
Aber kann ich anders ? Fit nicht zu fürchten, -jene gefehrte Webers 
ſchrift werde alle Kefer abſchrecken, wenn fie nicht bald erfahteh, 
Daß es damit Scherz gewefen? Sie follte aber Feinen abſchrecken 
als den Zenſor, zu feinem’ und meinem Bortheile, und da diefer 
jeßt ſchon getäufcht ift, und der falfche Paß der verdächtigen Ab⸗ 
Handlung glädlich über. die Grenze: geholfen hat, fo ift langer 
Berftelling unnoͤthig. Wahrlich, Menſchenliebe, Mitleid ımd 
Ruͤhrung durchwaͤrmen mich nie flärfer, als wenn Ich an einer 
Zenfor denke, der beffer ift als fein Amt Leidet er nicht an dem 
fehmerslichiten aller Plagen, an foldhen die man giebt? Muß er’ 
nicht, als lebten wir noch in den’ Zeiten Ludwig's XIV, aller eng⸗ 
liſchen Freiheit in Reden und Gärten gram erfcheinen, und, ein. 
Schuͤter des Le Mötre, jeden uͤberrankenden Zweiß, mit der Shen‘ 
re abjihtteiben ? Darfrer. andere Blumenbeefe dulden, als ſolche 
Die mir glänzenden Scherben‘ zerbrochener Befäße überfäet fu? | 
Hat er nicht bie vollſten, kuͤhnſten Blume, in Affen, Vürenitid? 
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. andere Viehgeftalten umzuftuhen ? Muß {hm nicht. felbſt oft we⸗ 


be ſeyn, bei feiner Aufſicht über ſchnurgerechte Denk⸗ und Schreib⸗ 
art, und wird er nicht jedem Schriftſteller danken, der, gleich 
mir, ihn uͤberliſtet unter einer naturgeſchichtlichen Ueherſchrift, uͤber 


die dffentlichſte aller Stand» Angelegenheiten, uͤber Poſtwaͤgen 
ſchreibt, und erft, nachdem fi ſich die betaftenden: Finger entfernt 
haben, feine Fühlfäden aud dem Schnedenhaufe ſtreckt ? Er dankt 


mir:gewiß. Ueber Poftwägen aber, habe ich ſchon auf früheren 
Fahrten bie beſten fatyrifchen Einfälle gefunden, doch fie auch als 
le wieder verloren. Mein Ideen⸗Magazin iſt zu klein, und giebt 


mir Feiner: Mat, um Gedanken⸗Aerndten, bie ich nicht gleich verzeh⸗ 


te und niederfchreibend verarbeite, aufzufpeichern. Gedanken über 


Poſtwaͤgen konnte ich aber-mir gleich" aufſchreiben, da der Stoß 
dieſer mit dem Anſtoße zu jen em immer zuſammenfiel. Noch 


auf meiner lezten Fahrt ſah ich, wie einem Commis-Voyageur, 


der waͤhrend des Fahreus einen badenſchen Kupfer⸗Kreuzer, den 
E durch den Schlag einem Bettler zugeworfen, ſeinem Prinzi⸗ 
palen zur, Rechnung bringen wollte, durch das Ruͤtteln des Wa⸗ 


gens, ſo ſtark die Hand ſchwankte, daß das ı ſtatt in die Krems 


zer⸗ in die Gulden- Reihe fam, woruͤber der junge Menſch ganz 
untröftlie) war; denn, fügte er, es ſey nicht mehr zu ändern, 
da er ſich durch Radiren bei ſeinem Prinipalen verdächtig mas 
hen wuͤrde. 


Sch brauche nur fortzufahren, Senn, wie ich bemerke, Jin ich 
ohne darauf zu denken, bereits ſatyriſch geweſen. Es wäre Uns 


verſtand von mir, wenn ich das langſame Fahren der Poſtwaͤgen 
innethalb der Staͤdte, aus dem Grunde tadeln wollte, weil Knig⸗ 


‚ge in feinem Buche, über den Umgaug mit Menſchen, 


das Gegentheil anrathet. Knigge nämlich fagt, in Städten folle 


man ſcchnell fahren, damit, wenn am Wagen etwas Zerbrechliches 


ſey, er da zerbraͤche, wo Huͤlfe in der. Nähe wäre, Conducteurs 


u und Poftillione koͤnnen hinlaͤnglich beweifen,, daß fie jenes Werk 
| über feine Lebensart ‚niemals gelefen haben; vielmehr find die 


Vorteile diefes langſamen Fahrens auffallend. Nach den Fen⸗ 


ſtern guter Freusidinnen kann man oft und lange zurbdfchen ; 
guten Freunden begegnet man zweimal auf ber Straße; hat ein 
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NReiſender vergeffen, feine Rechnung im Gaſthauſe zu Besählen, fo 
Jann ihm der Wirth nachgehen und ihn daran erinnern. Ein 
Ehemann, ber mit mir nad) Stuttgart gereiät wäre, und 15 Mi” 
nuten auf dem Wege vom Rahmhofe bis zur Bruͤcke zugebracht 
haͤtte, wuͤrde ſich getroͤſtet und gedacht haben: jezt endlich hat 
die Theure ihre Thraͤnen getrocknet, und ich will es auch thun, 
und mich den Eindruͤcken der ſchonen Natur hingeben, ſobald 
ich draußen bin vor dem Affenthore. Ohne jenes langfame 
Sahren hätte der mitreifende Franzoſe niemals feinen Dukaten 
Silbermünze wieder gefunden. Er fagte mir nämlich. auf der 
Zeil, er babe einen Dufaten’ wechfeln laffen, und ſey dabei ganz 
gewiß betrogen worden, denn alle Kaufleute wären Spigbuben, ' 
ich möchte fo gut ſeyn und das Geld mwhzählen. - Als ich ihm 
bemerkte, ich fey Fein Handelsmam, erwiederte er in logifcher 
Zerftreuung: tout le monde marchand ici: Ich fieng an zu 
zählen, da Fam aber einer jener fürchterlichen Erdſtoͤße, die un⸗ 
ter dem Himmel der Poſtwaͤgen fo hanfig find, und: fchleuderte 
das Geld aus meiner Hand zum Wagen hinaus. Der Franzoſe 
ſtieg aus, und hatte ſchon nach fünf Minuten den lezten Gro⸗ 
ſchen von der Fahrgaſſe wieder aufgeleſen, worauf er dem Pas 
ftillion zurief, er koͤnne jezt fortfahren. So eitel war der Narr, 
daß er ſich einbildete, man hätte feinetwegen ſtill gehalten, wels 
ches gar nicht der Fall war. N 
‚Schwerer aber ift zu entfchuldigen, daß das langſame Fah⸗ 
ven auch auf der Kandftraße fortgefezt wird. Zwar Tann man 
Dafür folgenden, nicht unbedeufenden Rechtfertigungs ‚ Grund 
anführen. Der plögliche Wechfel der Schritte von langfamen 
‚zu gefchwinden , und umgekehrt, iſt den Pferden, wie bekannt⸗ 
lich, fehr fchadlih. Da nun nach Obigem, in Städten und 
Ddrfern langfam gefahren werden müffe, und das ganze Laub 
zwiſchen Frankfurt und Stuttgart, fo gefegnet und bevölkert ift, 
daß jede halbe Stunde ein Dorf dver eine Stadt liegt, fo koͤnne 
man nie dazu kommen rafch zu fahren. Denn habe man, aus 
einem Orte kommend, den langfam Schritt eine Viertelftunde 
lange fortgefegt, fo muͤſſe man ihn toegen bes naͤchſten Ortes, 
se Bermeibung des ſchnellen Wechſels, von neuem anfangen, 
ge. 


* 
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und fo. immer. weiter. Dem: iſt allerdings ſo; doch der Grund 
gegen das langſame Fahren auf der Landſtraße iſt von groͤße⸗ 
rem Gewichte. Menſchen⸗ und. Pferdefenner wiffen, daß langs . 
james Gehen am meiften ermüdet, weil man dabei länger gehen, 
und mehr Schritte machen muß. Wirklich waren Conducteur, 
Poſtillion und Pferde, bald ſo abgemattet, daß ſie ſchon in 
- Sprendlingen liegen bleiben mußten, um ſich zu ſtaͤrken. Dort 
hatte ich einen: ganzen Schoppen Zeit, durch Horchen und Fra: 
gen berauszubringen, ‘daß die junge ſchoͤne Frau), die mir im 
Wagen. gegenüber ſaß, die Neuvermaͤhlte ihres Begleiters ſey 
der fie vor neun Wochen in Memel, ihrem Geburtsorte, geheira⸗ 
thet hatte, nd‘ am Tage nach, der Hochzeit mit ihr abgereist 
war,. um fi e nach Triefien fein. elterliches Hans zu bringen. / Er 
batte ſich auf dem Wege nach Frankfurt nicht länger ‚aufgehalten 
ald der Poftwagen. Der Gedanfe erquidteimich ungemein, daß 
Diefe junge Frau fo viel-glücklicher fen, als andere Neuvermähls 
‚ten, weil fie.ftatt der üblichen Flitterwochen, ſich langer Flitter⸗ 
monate erfreuen dürfe, denn der erfte haͤusliche Zwiſt, kann nur 
zu Hauſe, aber in feinem Poſtwagen entftehen, Sa, ih 
trieb die Sache weiter, ich bedachte, wie ſehr die ſchlechten Herbſt⸗ 
wege die Fahrt verzoͤgern muͤſſen, und berechnete, daß die har⸗ 
tende Schwiegermuster in Trieſt, nicht blos eine gelichte Schwies 
gertochter, fondern auch einen Enfel werbe bewillkommen und 
Fällen koͤnnen. 
In Langen, als der’ erſten Station ‚oder Betfahrt, dachte 
ich gar nichts, ſondern ſchlief waͤhrend dem Umſpannen der 
Pferde, ſanft im Bette, um nachzuholen, was ich in der vori⸗ 
gen Nacht, wegen der Abſchieds⸗ Zeche verſaͤumt hatte. Wir 
Tamen um halb ſechs Uhr Abends in. Datmftadr an. Died war 
gewiß gut gefahren; denn: erſt um zwolf Uhr hatten wir Frauk⸗ 
{art verlaffen, und mich, der ich in eben fo viel Zeit den Weg 
zu Fuß mache, pflegen gute Freunde, einen guten Fußgaͤnger 
zu nennen. Wie viel ſchwerer aber ein beladener Poſtwagen 
bortzubringen ſey, als ein 190pfuͤndiger Doktor, bedenke man 
‚gehörig! In Darmſtadt hatte ich ſowohl ar als im Darm⸗ 
ſtaͤdter Hofe, — welcher auch, | der Wiener Hof genannt wer⸗ 
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den koͤnnte, deun ber Wirth jenes Gaſthauſes heißt Wiener — 
folgende gute Gedanken. Ich zog eine.Tünftige Jeit, ganz nahe 
zu meiner Einbildungskraft herbei, eine fchönere Zeit, da man 
nicht mehr die ſchlechten Menſchen zu geheimen Aufſehern über 
bie guten beftellt, fondern: :amgeßehtt.. Ich dachte mir, wie viel 
‚beffer es alsdann feyn würde, wenn lohnſuͤchtige Wächter, durch 


‚= erlogene Gefahren nicht länger Fuͤrſten und. Völker mit Argwohn 


erfalkten und-fie angftigten.. Alsdann, dachte ich, wird man 
mich wohl auch zum geheimen Kundſchafter gebrauchen, und in 
gend eim unfichtbarer Ober» Tugend + Direftor giebt mir den Auf— 
trag, Deutfchland zu durchreiſen, um die Stimmung bed Volks 
zu unterfuchen, und zu erforfchen, ob nirgends unzaͤrtliche, verdaͤch⸗ 
tige Triebe. fich offenbarten. Ich wäre hierauf eiligft von Frank⸗ 
furt abgereist, und hatte ans Dem Darmſtaͤdter Hofe zu— Darm⸗ 
ſtadt folgendes berichtet: 

Herr geheimer Ober⸗Tugend⸗ Direktor! — 

‚ „aafokge:erbaltenen Auftrags, bin ich heute Mittag um uwoͤt 
—* von. Frankfurt im Poftwagen abgegangen und um halb 
ſechs Uhr Abends in Darmftadt angefommen, von wo aus ich 
die Ehre habe, Ihnen zu berichte. Wenn ich nicht fuͤrchtete, 
Zweifel gegen meinen Dienfteifer zu erregen, ſo wuͤrde ich. (de 
gleich wieder zurüdreifen, da der Zweck meiner-Sendung ſchon 
vollkommen erreicht ift. Ich habe auf dem ganzen zuruͤckgelegten 
Wege auch Feine Spur von dem ‚gefährlichen böfen ‚Geifte der . 


"Einwohner, fondern, im Gegentheile, uͤberall einen guten gefun⸗ 


ben. Zugleich aber find mir.die ſtaͤrkſten Beweiſe geworden, daß 
der: namliche gute Saft das ganze.beutfche Volk befeelt. Der 
Poftwagen überzeugte mich davon... Poſthalter Eonbucteurd, 
Poſtillione, Wagenmeifter, Pader, wie überhaupt das ganze 
Hochfuͤrſtlich Turn⸗ und Taziich- fahrende Verfonl, gehen bei 
‚ihrem Gefchaft mit foldyer Bedachtigkeit zu Merke, daß man 
wohl fieht, es find gute, ruhige Bürger Die Deutfchen, die nichts 
Gewagtes unternehmen. Desgleichen bie Paſſagiere, deren kei⸗ 
ner uͤber das langſame Fahren ungeduldig wurde, und etwas 
ans der Haut fuhr. Sa’ felbft der junge Main, ber in Heil 
bronn Hochzeit machen wollte, zeigte mehr Zufriedenheit als Un-⸗ 
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yefrichenbet; daß der Magen, zwiſchen Frankfurt und Darema . 
ſtadt, ſich dei Male erquickte, mit Wein und kalten Speiſen, 
nemlich in Sprendlingen/ Laugen und Arheiligen. Beweist 
nicht ſchon das haͤufige Trinken die beſten Geſinnungen? Men⸗ 
ſchen, die verdaͤchtige Gedauken hegen, find auf ihrer Huth und 
trinken Waſſer, weßwegen auch die Diligencen⸗Poſtillione im 
revolutionsſuͤchtigen Frankreich, kein Trinkgeld fordern, damit 
‚fie nicht verſucht werden. zu trinken. Sie werben, Herr gehei⸗ 
mer Ober⸗ + Tugend: Director, aus dem Öefagten mit Vergnuͤgen 

‚entnehmen, daß in Deutſchland alles euhig iſt und bleiben wird; 
denn Sie find viel; zu gerecht, eine einzige Ausnahme dem gan⸗ 
gen Volke anzurechnen. Eine folche Ausnahme ift mir allerdings 
aufgeſtoßen. Unter den Paſſagieren war Einer, der durch ſeine 
Unzufriedenheit mit der beftehenden Ordnung der Pofidinge, deut 
liche Spuren neologifcher Denkungsart zeigte, Er.trippelte vor 
Ungeduld mit. den Füßen, ſchnalzte mit. deu Fingern, und ges 
derdete ſich uͤberhaupt wie toll. Mehrere Male rief erden Por 
ftillionen zu, fie ſollten doch ins Teufels Namen, nicht fo raſch 
fahren, er verliere den. Athem, er werde fchwindlieht, und die 
ſchoͤnſten Gegenden. flögen ungenoffen an ihm voruͤber. Ich 
hörte, wit jener Paffagier auf der Station Langen zum Poſtil⸗ 
diene ſagten Ehrwuͤrdiger Greis 7 wie. Ihr doch noch ſo ſehr 
munter and ruͤſtig ſeyd! Da. habt Ihr nicht blos die 8kr. Taxe, 
fondern noch 2 weitere, und. macht :euren juͤngſten Enkeln, 
«die noch unverheirathet fenn Tonnen, eine Freude damit. Dies 
war ‚beutlic) ‚genug gefpottet. Sa, in Urheiligen, da der Eon: 
ducteur etwas Wein zu fich nahm, fpottete er. noch offener, und 
‚fagte: 18 wäre zwedimäßig,. wenn in jedent Poſtwagen ein Hoch⸗ 
fuͤrſtlich⸗ Turer. und Tarxiſches Stuͤckfaß geftellt würde, damit 
das fahrende und gefährne Petſonal daraus zapfen und trinfen 
Home, ohne fich aufzuhalten, und eine vollftändige Reſtaura⸗ 
tion :der Poftwägen: ſey noch wünfchenswerther. Dieſer gefährs 
liche Paflagier bat' noch auf andere Weite feine verbächtigen 
‚Gefinnungen an den Tag gelegt. In Darmftadt machte er 
‚beim Ausfteigen aus dem Wagen einen großen Sprung über 
‚einen Kothhaufen, ob er zwar: fehr bequem hatte durchgehen Fon 
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men. Es iſt gar nicht ju zweifeln, daß er Hierbei ein Turnziel 


zu erreichen gefucht. Bei ſolchen bedenklichen Zeichen habe ich 
jenen gefährlichen Paſſagier ftets im Auge behalten, und werde 
ihn ferner ‚beobgchten, auch ihn durch andere Vertrauten beob⸗ 
achten laſſen. Ich bin fo gewiſſer, daB er keinen Schritt‘ thun 
und kein Wort reden kann, das ich nicht erfuͤhre, da ich ſelbſt 
dieſer Paſſagier bin, In Stuttgart werde ich die Ehre Haben; 
Ihnen weiter zu berichten. Genehmigen Sie, Herr geheimer 
Ders Tugend »Direstor, die Verfi icherung meiner aucgezeichne⸗ 
ten Hochachtung.“ 


AIch wollte eben den. Brief verfiegeln, da ttat der Condeis 


teur in die Gaftftube des Darmflädter: Hofes, und laͤrmte ſtark. 
Er fragte mich, ob ich’ denn nicht wiſſe, daß ich auf einem 
Poſtwagen fahre, ‚der Beinen Augenblick Zeit verliere mb’ auf 
Niemanden warte. Ich ſolle eilen, denn er koͤnne ſich nicht 
länger aufhalten, als bis er feinen Schuppen Wein werde ges 
trunken haben, den ich ihm fo eben hätte vorſetzen laſſen. Nach 
einer halben Stunde giengen wir beide ans Poſthaus, und wirk⸗ 


lich war der Sattelgaul ſchon vorgeſpannt. Ich erſchrack; denn 


wie leicht hätte ich zu fpät fommen können! 


- Bon der Nacht habe ich nichts mitzutheilen. Nur wenigen Ä 


guten Srennden (ich reiche nicht weiter), fälle ich ein Glas 
von meiner Achten Bergſtraͤßer Breuden » Station. Sch erwach⸗ 
te, wie ein Mühlftappe, aus dem fefteften Schlafe, da die Raͤ⸗ 
der fill ftanden, und nicht mehr Elapperten. Der Wagen hielt 


vor;der Pofthalterei — eines Dorfes wie ich Dachte, denn das - 
Haus lag abgefondert von dem Orte, ‚und, man Tonnte nicht 


merken, daß es einem Städtchen zugeböre. Ich trat hinein, 


FKieg eine Treppe hinauf, und oͤffnete rafch und gedieterifch die 


Stubenthuͤre. Nichts anderes fuchte ich als einen Schnaps and 
die. dazu gehdrigen Umgebungen, aber was traf ich, und wie 


word ich betroffen! Um einen fiäbtifch. geordneten Abendtiſch 


faßen vier und zwanzig Augen, (worunter mehrere ſchoͤn) die 
frugen mich alle zugleich, was ich Bier wollte? Wir aber war 
im Innern voller Jaͤmmerlichkeit, im Bewußtſeyn meiner Aufs 
ſern. Einem vom Viehmarlte heinlehrendei Dehfentreiber ſah 
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"4 hicht Körabt: ihulich ala ‚glkder. Die bruͤnette Nachtmäfge 


auf dem Hopfe war mit. einen Schnupftuche umwunden, . wicht 


zu mehrerer Wärme des Kopfes, ſondern zu größeren Sicherheit 


ger Muͤtze. Der Poſtwagen naͤmlich hatte, gleich einem jun⸗ 
gen muntern Kater, ſeine Freude daran, mit der Muͤtze zu 


fpielen, er machte häufige Spruͤnge und warf fie in die Hoͤhe; 


da mußte ich ſie feit binden, Eine ‚angefchneite Halsbinde hing 
e/8: gemäffertes Ordensband in meiten Kreifen um meinen. Nas 
cken. Mein Ganzes umgab ein ſchabiger Biber. Ich riß. beim 
Eintreten ſchnell Mübe und Tuch vom Kopfe, und -fagte halb 


fragend, halb poſitiv Ich weiß nicht, ob ich recht bin? Die 


Poſtmeiſterin ſagte: ja, und hieß mich Platz nehmen, indem fie 
den nahe, am Tiſche ſtehenden leeren Stuhl etwas zuruͤck ſchob. 


Die. Sreopmmunifation aus; der. Samilien ⸗Gemeinde fuhr. wie 


ein: Bannſtrahl durch mein Herz, und zuͤndete. Ick fühlte, wie 
fremd ein Fremder ſey, in jedem baͤuslichen Kreiſe, wo Liebe 


‚wohnt, und daß er nur da nicht ſtore, wo er Fein. Gluͤck 


zu ſtoͤren findet. Kleiner mar mein Kummer, ‚daß ich hungerte, 
und zu der traurigen Schelönng vom Bette aud) die Scheidung 


‘vom Tifhe Fam. Als-.endlich der Blitz ausgebrannt batze; 


ward ich kalt⸗ erboßt, ich Dachte höhnifch: Kleider machen Leute, 
und flug meinen Mangel zuruͤck, damit bie ganze Gefellfchaft 
den eleganten engliſchen Frack Darunter fähe, . wie ihn wohl Fein 


= Dchfentreibernzu tragen. pflegt. Aber ich. Ungluͤckſeliger hatte 


pergeffen, daß ich in Darmftadt den Frack weggelegt "und einen 
Machtpels angezogen hatte, der aus mehreren Katzenfellen ganz 
elend zufammengefezt war, Jezt fuͤhlte ich, daß meine ger 
kraͤnkte Ejtelfeit erräthete, und ich eilte das Befeſtigungstuch im 
meiner rechten Hand als Maske meiner Verlegenheit zu gebrau⸗ 
dien. - Uber mein böfer Geift verfolgte mich; mit Dem. Tuche 
war noch die Muͤtze verwidelt, und fo machte ih mir, ale 
wollte ich. die ganze Poſt verhoͤhnen, eine. lange baumwollene 
Naſe, deren Spitze, die hundertaͤſtige Quafte bildete, Jezt 
Tonnte es «der Poſthalter nicht laͤnger aushalten; das Lachen 
fand ihm fchon can. der Unterlippe; er ergriff Schnell ein Glas 
und tank, aber das Weinwaſſer war zu feicht, ex konnte das 
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Rachen nicht ertränken, ‘und es kam lebendig. Aus. dem, Glaſe = 


wieder hervor. Es plazte los; ich glühte, 

Da erbarmte fich meiner ein Engel in der hoͤchſten Moth, 
Die Tochter des Poſthauſes. Ihre zwei dunkelblauen italien 
ſchen Nachthimmel ftrahlten die füßeften Sterne auf den Ger 
liebten‘ herab, der. an ber Seite des Mädchens faß, und zus 


Ghitarre fingend, mit fröhlichen | und fchmachtenden Liedern, 


in das Herz und Auge. der feligen Braut. einzog. Das. feidens 
umfponnene Köpfchen lag -auf feiner Schulter, und ihr Arm 
wär zwifchen bem feinigen, und von bem rothen Bande der 
Ghitarre umringelt gar wunderlieblich geflochten. „Wilhelm, 
ſprach fie, fanft ſeine Hand und das Spiel hemmend, fo einen 
Tigerpelz, wie der Herr hat, mußt du dir fommen laſſen, der 
Halt-wohl warm.“ Sch. dankte es dem guten: Mädchen, . das 


meinem fchächternen Katenfelle durch Erwahnung feiner vors 


nehmen Verwandten Muth einſprach. Sie frug mich nach dem 
Ziele meiner Reife, und das Thauwetter ihrer. warmen Stimme, 
fchmolz das Eis um meinem’ Herzen. Jezt folgte Vater und 
Mutter der freundlichen Führung der Tochter, man lud’ mid 
zum Punfche ein, ich ruͤckte den Stuhl näher an den Tifch, und 


pried zum. erften Male die zögernde Fahrt. Eine Stunde ſchlich 


diebiſch⸗ leiſe vorüber, . Ich-ftieg in den Wagen, die Stampf: 


und Walkmühle Fam wieder in den Gang, und ich erwachte 


erſt am Morgen an den fteinigen Ufern Des Nedars, 

.In Heidelberg hielten wir uns nicht lange auf; ich hatte'nur 
zeit ſechs Profeſſoren, den Schloßgarten, und die nächften Um⸗ 
gedungen ber Stadt zu befuchen. Es waren liebe alte Freunde 
meiner Studienjahre. Dort machte ber Sranzofe einer Landes 


maͤnnin Platz. Sch Fonnte auf dem ganzen. Wege nicht recht 


Hug aus ihm werden, denn ich hatte „la police d&voilde par 
Manuel“ und die ‚Briefe‘ eines reifenden Franzofen ‚über bie 


geheime Polizei in Wien “ gelefen und war zu Tlug daraus ges 


worden. Er war ein großer, flarfer, zerlumpter Kerl, der fich 
für einen reifenden Weinkraͤmer ausgab; aber er hatte feinen 
Klaplan im Kopfe fo gut als Einer, und fprach von Der Pos 
Bl des Duc de Choisenl; ‚als wäre er deſſen geheimer Sekre⸗ 
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taͤr geweſen. Allerdings war ber Kerl verdächtig, denn er war 


Franzoſe und erhob die Deutſchen uͤber feine eigenen Landsleute. 


Die ihn zu Heidelberg ablbſende Landemännnin wollte eine 


Gouvernante vorftellen, die nach Lauſanne, ihrem Geburtsorte, 


reiste. Im Poſtwagen nahm fie ihren Play und die Paffes 


giere zu gleicher Zeit ein. Hinter dem: Schleyer, der über das 


niedliche Spißenhäubchen herabhing, wetterleuchteten zwei ſchwuͤle 


Augen. Der kleine Mund lächelte bezaubernd, wenn er fchwieg 
und wenn er ſprach. Sie warf ein breites Netz aus, deſſen 
Mafchen fehr eng waren. - Bon einem Schreinergefellen, der 
aus Paris Fam, ließ ſie fi) ein deutſches Zettelhen uͤberſetzen; 
der Schreiner leimte muͤhſam, aber ſtolz und zufrieden, die Worte 


zuſammen. Die junge Ehefrau aus Königsberg nahm fie ein, 


indem .fie gegen ihren Gemahl einfglbig war, und biefen ges 
wann fie durch verftohlenes Treten der. Fußzehen. Ich ſelbſt 
betete fie fchon aus Dankbarkeit, ob zwar im Stillen — an, da 
der Stroh ihrer Rede mein Dintenfluß war, aus dem ich ‚fhr 
den Charakter einer Franzöfin zu einem Fünftigen Oſtern⸗ oder 


Michaelis: Romane unaufhörlich fchöpfte Sie fezte ihre feinz 


Aufmerkſamkeit fogar fort, wenn wir Paffagiere des. Nachts 
ſchliefen, und fie fragte den Heilbronner Brautigam im. Duns 
keln mit der herzlichſten Theilnahme: warum er fo ftille und 


zerfirent ſey Unter alfen Pallagieren war . fie gegen mich 


am artigften, aus Feinem andern Grunde, als weil ic) grob 
war. Denn man gewinnt die Weiber nie häufiger, als wenn 
man fie. für. Nieten hält. | 

Obige Gouvernante iſt für unfere Naturgefchichte von Der 
Außerften Michtigkeit; denn fie fagte über bie Phyſiologie der 
Poftwägen die frappanteften Dinge. Als wir in der Gegend 
von Neckergemuͤnd ausfteigen mußten, weil es Berg an ging, 
bemerkte fie: wenn auf der See ein Schiff erleichtert werden 
ſollte würden die Güter über Bord geworfen, nicht aber die 
Mannfchaft,: wie bier... Sie habe überhaupt die traurige Ers 
fahrung gemacht, daß man auf Poftwägen die Ballen höher 
fchäße ale die Menfcher, und jedes gefühlvolle Paſſagierherz 


muͤſſe derüber feufzen. Ein Paſſagier, er möge noch fü ſchwer 


it Ä 
ſchu, brauche für ‚feine Perſon Fein Webergewicht zu bezahlen, 
und zahle uͤberhaupt weniger als toͤdte Waare. Ihr Play nach 
Stuttgart koſte ihre kaum ſechs Gulden, und fie wiege doch 
100. Pfund brutto; die Fracht fhr einen Zentner Seidenzeuge 
aber betrüge. mehr als das Doppelte. Diefer Tavif beleidige 
die Wuͤrde der menſchlichen Natur auf's groͤblichſte. Auf den 
Stationen würden beim Auf⸗ und Abladen des Wagens bie 
Pakete mit der ängftlichften Sorgfalt nachgezaͤhlt, und nicht eher 
weiter gefahren, bis'man ſich verfichert, daß Feines fehle. Um 
bie Paflagiere aber befimmere man fich nicht, und fobald der. 
Conducteur fi) fatt getrunfen habe, fahre man fort, mag zus 
rüd'geblieben feyn wer da wolle . . + Jetzt Eomnte es der Con⸗ 
ducteur in concreto, der hinter ihr herging, nicht länger aus⸗ 
"halten. Er ward giftig und fagte, (als Rheinlaͤnder und red» 
biver Patriot): ja, ci-devant, werde Mademoiselle mit 4 Eins _ 
quartirungs= Pferden dans une voiture generale hequemer ges 
fahren ſeyn, das habe fich aber jezt geändert. Er wollte fagen: 
in einem Generale Wagen. Die Sranzdfin verſtand ihn 
aber nicht, und fuhr in der Weiſe des Boileau fort. Ja zu Heil⸗ 
bronn im Falken machte fie es Arger, und hielt an der Wirths⸗ 
. Tafel öffentliche fatyrifche Vorleſungen über unfere vaterländts 
ſchen Poftwägen. Ste frug, warum fo ein lourd animal, di- 
digence hieße, und nicht, was richtiger waͤre, paresse oder nd- 
gligence?. Man folle ihr Kamillen: Thee machen, fie fey von - 
bem ftarfen Schaufeln des Wagens ganz ſeekrank geworben, 
und es wäre ihr jämmerlich um's Herz. Ob es hier zu Lande 
nicht. befannt wäre, daß man, wenn die See hoch ging, bie 
ſteilen Wogen, durch) ausgegoffenes Del breche, und hierdurch 
dem Schiffe einen fanften Weg bahnte; warum man Aren, Ge - 
dern und fonftiges Eifenwert des Poftwagens durch einiges Oel 
sicht ebenfalls gefchmeibiger zu machen fuche? Die langfame 
Fahrt des Poſtwagens habe ihr ſchon einmal ein großes Gluͤck 
vereitelt. Sie fey nämlich unter fehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen von Stralfund nach der Gegend von Halberftabt berufen 
worden," um bey der Tochter einer Land» Edelfrau Erzieherin zu 
werden, Einen Tag nach. Empfange der Einleonge wäre fie 
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auch ſchon im oflwegen ‚gefeffen. Als fie aber. an. Ort und . 
Stelle gefommen, babe fie ihren Zögling- als- Gattin Selunden. 
Waͤhrend ihrer Schneckenfahrt hätte ſich das Fraͤulein in einen 
jungen Huſaren⸗ Offizier verlicht, und denfelben „ nad) langem 
Miderftande der Eltern, endlich geheirathet, Mit Noth hätte fie 
ihre Reife» Koften wieder erſtattet befgmmen. ... Einen reifen 
den Floͤtiſten an der MWirthstafel fragte fie, ob er niemals auf 
die vielen Suftrumente Acht gehabt, Die alle der Poſtwagen 
fpiele? Sie habe ſich erftaunt über die mannigfaltigen Laute, 
die er bald gleichzeitig, bald abwechfelnd, waͤhrend des Fahrens 
von ſich gebe. Er aͤchze, ſeufze, ſtoͤhne, klappere, grune, 
ſchnurre, raſſele, ziſche, maue, belle, knurre, ſchnattere, quaͤcke, 
brumme, klimpere, pfeife, murmele, ſchluchze, finge, klage und 
fchmolle. (Die muntere Franzdfin machte alle die heygegahlten 
Laute mit Zunge. und Lippen. afuftifch nad), welches artig ge> 
nug war.) Alle moͤgliche Klagetoͤne des Jeremias gaͤbe er von 
ſi ich. 7 Sie habe im Saͤchſiſchen vier und zwanzig folcher 
Sammer: Tonarten, gezählt, und. auch, durch fleißiges Nachfor⸗ 
ſchen jedesmal ihre Entftehung: entdeckt. Bald Elimperfe das 
Magenfenfter in feiner Fuge, bald Köhnte die Axe, bald raffelte 
Die Kette des Hemmſchuhes, bald aͤchzte der lederne Sig unter 
dem graufamen Drude feiner ſechs Tyrannen. Nur cin einziges 
Mal Habe fie einen gewiffen Tongrund unergründlich gefunden ; 
durch Beharrlichfeit aber ihn doch endlich entdeckt. Das ohren. 
jerreißende Klappern fey von „zwei ſechspfuͤndigen Vorhaͤnge⸗ 
ſchloͤſſern entſtanden, welche die Pakete in dem Sitzkaſten des 
Poſtwagens aͤngſtlicher ſchuͤzten als. noͤthig war. Dieſes moͤr⸗ 
derliche Geklapper ſey ihr fo laͤſtig gefallen, daß ſie auf der naͤch⸗ 
| ſten Station, nachdem die uͤbrigen Paſſagiere ausgeſtiegen wa⸗ 
ren, vermittelſt eines Fadens die Schloͤſſer geſchickt befeſtigt habe, 
ſo daß ſie ſich nicht mehr rühren koͤnnen. Weber dieſer Arbeit 
babe fie der Conducteur ertappt, ‚und fie als Poſtdiebin ange⸗ 
Hagt. -Der Amtmann, dem fie porgeführt, hatte fie eine Cars 
‚souche, eine Schinder⸗Johanna genannt, denn, habe er gefagt, 
er wiffe recht gut, wie ed die Spitzbuben machten und daß fie 
vermittelſt eines Zwiruſadens die feſteſten Vorhaugeſchloſſe off⸗ 
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nn Funen. Sie ſey damals in große Noth gelommien, und 
nur mit Mühe wäre es ihr gelungen, durch Vorzeigen vielen 
Geldes, und: indem fie den reichſten und maͤchtigſten Fürften 
gleich vor einem gefallenen Napoleon ſich zu buͤcken verfchmähte, 
. and Faum hinab fah, den Richter. von "ihrem Ueberfluffe und ih⸗ 
rer Unfchuld zu Überzeugen. : Während der Unterfuchung ſey der. 
Poltwagen abgefahren und habe einen Vorſprung von 2 Stunden 
gewonnen, weswegen fie gendtflgt gewefen, mit Extra Poft nach⸗ 
zueilen, und ob fie zwar fehon nad) einer halben Stunde den 
Magen wieder eingeholt, und die Extra : Poft zuruͤckgeſchickt habe, 
‚hätte fie doch die ganze Station zahlen muͤſſen. 

Nur Bosheit kann es für Bosheit erklären, daß die Frans 
zoͤſin auf gemeldete Weiſe langer als zwey Stunden ironifch war. _ 
Hatte fie nicht mit der Zeit dazu (die Zögerung des Poſtwagens 
verfchaffte fie), zugleidy das Mecht dazu erlangt? Was fie über 
verwandte. beuffche Angelegenheiten pythifch ſprach (der Gluͤh⸗ 
weinnapf gab die deiphifcheer Dänfte), verfchweige ich mehr uns 
willig als freywillig. Sch half ihr. mir größerer Hochachtung 
und weniger Gefchicllichfeit in den Wagen, als ich ihr neun 
Viertel Stunden früher herams! geholfen hatte. Der Bräutis 
sam blieb zu Heilbronn zuruͤck, aber fein Herz machte als blin⸗ | 
der Paflagter noch die ganze Nachtreife mit: Er hatte bald in 
den Gefichtözügen der ſchoͤnen Franzoͤſin mehr Unähnlichkeit. 
ald Nehnlichkeit mit feiner Braut gefunden, und feine Blicke 
fangen unter vollftändiger Seufzerbegleitung die rührendften Lie⸗ 
beslicder. Deutihe Mädchen Fünnten die Treue ihrer Liebhaber 
auf Feine beffere Probe ftellen, als wenn fie fie eine funfzig Mei: 
len weite. Reife auf einem vaterländifchen Poftwagen machen, und 
fie nad) der Ruͤckkunft ſchwoͤren ließen, daß auf diefer Ulyſſes⸗ 
Sahrt, nie eine Circe ihr Heimweh gemildert habe. Wenn fie 
nicht falfch fchwören, dürfen, fich die guten Madchen wenigſtens 
auf 52 Flitterwochen Hoffn machen. 

Eine Stunde hinter Seil dronn um Mitternacht bielt der 
Wagen auf freiem Felde ftill. Die Thuͤre würde haftig aufge» 
tiffen, und, eine fürchterliche Geftalt, in langem Barte und 
Schwerdt an der Seite, drohte einzuſteigen. Der Neuvermaͤhlte Bu 
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ſchrie: Herr Jeſus! Seine Frau wollte ſchnell ihre Ohrringe abs 
ziehen, und kneipte mir mit. den Worten: da lieber Herr! fo 
fuͤrchterlich ins Ohr, daß ich fpdter mein zaghaftes Schrediges 
ſchrei verſchoͤnernd in einen Schmerzesruf verwandeln konnte; 
die Franzoͤſin ſagte gelaſſen: Haͤtten wir nur eine Laterne (ſie 
hoffte, der. Raͤuber wuͤrde fie ſchonen, ſobald er fie fähe); der 
Schreinergeſell blieb ruhig. - Wir wurden e8 auch alle wieder, 
da der Conducteur erklärte, der Herr wolle ein wenig einfteigen, 
weil es fohneie. Der Sußgänger, ber, wie ſich fpäter ergab, 
um ſich abzuhärten, gern in Winternaͤchten reiſe, nahm den 
Braͤutigams⸗Platz. an der Seite ber Franzoͤſin ein. Er vers 
rieth bald durch Worte und Thaten, daß er fi) vor ‚Kurzem 
aus einer Turnpflanzfchule geriffen. ‚Ceinige Erde hing ihm noch. 

an der Wurzel), und daß er. fi) nach Ludwigsburg zu verfeßen 
gedenke, um dort Ableger zu machen. Als’ die Franzoſin ihre 
"Sprache, die fie keineswegs verloren, fondern nur verſteckt hatte, 
wieder‘ herbeigeholt, ließ. der ZTurnfeßling das MWagenfenfter 
nieder und fagte, er muͤſſe Luft fchbpfen. Es werde ihm immer 
engbrüftig, jo bald er Die Sprache des Erbfeindes höre. In ſei⸗ 
ser baldigen Erziehungsanftalt werbe er zum Nutzen feiner Zoͤg⸗ 
linge, die das Franzoͤſiſche unglüclicher Weife früher Fennen ge⸗ 
fernt, als ihn, ‚eine falſche franzoͤſiſche Grammatik und ein deß⸗ 
gleichen Woͤrterbuch drucken laſſen, damit ſie es daraus wieder 
verlernten. Auch duͤrften ſie nie eine Halsbinde tragen. Er 
kenne nichts, was die Stabilitaͤt der Zwingherrſchaft ſtaͤrker 
ſchuͤtze als jene beiden Dinge. Der verderbliche Einfluß der 
franzoͤſiſchen Sprache ſey Jedermann hinlaͤnglich bekannt; die der 
Halsbinden aber weniger. Eine Halsbinde bilde eine unuͤber⸗ 
ſteigliche Mauer zwiſchen Kopf und Herz, weßwegen beide nie 
zuſammen kommen koͤnnten. Darum wären auch die Soldaten⸗ 
Haͤlſe am engſten zugeſchnuͤrt. Die Weiber, welche keine tragen, 
daͤchten gefuͤhlvoller, und fuͤhlten verſtaͤndiger; ſie haͤtten ſtets 
Liebe im Kopfe, und liebten nie ohne vernuͤnftigen Zweck. Die 
freien Griechen hätten nie Halsbinden getragen *). 


*) Der Turn, Pepinirift urtheilt falſch. Die Orientalen die Immer 
deſpotlſch regiert wurden, tragen den Hals nackt. 
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Die Franzoͤfin erfuhr früher aus den Handlungen, als aus 
Den Meden: des Turmmers (fie verftand das Deutfche wenig) daß 
er die Höflichkeit zu den Laftern des Erbfeindes zähle. Wir 
männlichen Paflagiere alle hatten fich aus, Ruͤckſicht ihrer auf 
der. ganzen Reife des Rauchens enthalten. Als ich mir hinter 
Heidelberg die erfte Pfeife geſtopft, wußte fie (noch hatte ber 
Zunder im Kopfe nicht gezuͤndet) ein vorläufiges Huſten gefchickt 
nachzumachen, und fagte: der Rauch mache ihr Reiz. „Ste 
haben dann einen Reiz mehr,” hatte idy ihr artig' erwiedert. 
Sie faßte dankend den Sinn, ohne die Worte zu verſtehen, wie 
man bemerken kann, daß felbft ‘ein zweijdhriges lallendes Maͤd⸗ 
chen lächelt, wenn man ihm etwas Schoͤnes fagt. Aber es half 
mich nichts. Sie ſagte: als Franzoͤfin fey ihr Vaierland uͤber⸗ 
all, und wie ich wiſſen werde, ſey das Rauchen auslaͤndiſchen 
Tabacks in Frankreich verboten. Ich mußte nachgeben. Aber 
der Turner bekuͤmmerte ſich nicht darum und dampfte. In Be⸗ 
ſigheim auf der Station fuͤhrte die Franzoͤſin Klage beim Poſt⸗ 
halter, und berief ſich auf ihren Heidelberger Poſtzettel, worin 
es heißt: das Rauchen iſt unterfagt. Der Turner zeigte einen 
Stuttgarter Poſtzettel vor, der ihm vor wenigen Tagen nach 
Heidelberg ausgefertigt worden, und worin es Art. 15 heißt: 
Das Rauchen aus wohlverſchloſſenen Pfeifen ſey erlaubt, nun 
aber koͤnne nicht gelaͤugnet werden, daß es ganz der naͤmliche 
Weg fen, der von Heidelberg nach Stuttgart, und von Stutt⸗ 
gert nach Heidelberg führe. ° Der Pofthalter wagte weder das 
badeniche noch das würtemberger Xandrecht zu beleidigen, und 
enthielt ſich der Entfcheidung. Ich aber hatte einen glüdlichen 
Gedanken. Ich trat. ernft vor den Tumer hin, und bus: 
Wandersmann, die alten Deutfchen haben’ nie geraucht. | 
marf er heftig die Pfeife zur Erde, umarmte mich, druͤckte nich 
an feine Bruft und ſprach: O Bruder! Darauf holte er aus 
dem Wagen, einen Aſchenkrug, der auf dem Leichenfelde der 
2oſten Legion in. der Nähe von Mainz audgegrahen worden 
war. Daraus fehenkte er mir Meth in ein Hornjein, und 
trank mir zu, Wir ließen die freundfchaftftiftehden Poſtſtativ⸗ 
nen hoch leben. Kurz vor dem. Einfteigen fagte ich dem Teuto⸗ 
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ren: Bruber, du biſt ein Raır! Dir es Heut zu "peibeifen 


iſt jezt die Zeit zu kurz. Sch will es aber fchriftlich in meiner 


‚ Monographie der deutfchen Poſtſchnecke darthun. Er wolle ſich 
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gedulden , fägte er. Darauf fuhren wir weiter, 
* In Ludwigsburg frug ich ben Conducteur: warum ber ſchwer⸗ 
Beladene, nur mit zwei Pferden befpannte, Beimwagen dem mit 
vieren beſpannten Poſtwagen hart vorfuͤhre, wodurch der Lauf 
des lezteren nothwendig gehemmt werden müßte? Er antivorz 
tete: dieſes fen nothwendig, Die Hochfuͤrſtlich Turn⸗ und Taxiſche 
fahrenden Poſtpferde haͤtten zu viel Feuer, und würden, um den 
Peitſchenhieben auszumeichen, zu arg rennen, wenn man ihnen 
nicht, gleich. den Soldaten, beim Spitruthenlaufen ein gelaffes 
nes Hinderniß vorangehen ließ. Dieſes ‚erfahre ich noch) zur 


nechten Zeit, bemerkte ich! Ich hatte geglanbh, die Pferde gingen 


vorſaͤtzlich aus unverzeihlicher Traͤgheit ſo langfam, und ich 
wollte in meiner wahrſcheinlichen Satyre uͤber die vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Poſtwaͤgen den Rath ertheilen, man ſolle den Gaͤulen vor 
dem Anſpannen einige Original⸗ Flaͤſchchen von den ſo beliebten 
als magen ſtaͤrken den Diabolini, mit welchem der Conditor 
Schnell in Frankfurt beſtens verſehen iſt, verſchlucken laſſen, da⸗ 
mit ſie den Teufel in den Leib bekaͤmen, und toll fortrennten, 
um cher zum Stalle in den Kreis der ihrigen zuruͤckzukehren. 
Jezt aber find fie überfläffig, der Tenfel-und der Rath. Aller⸗ 
dinge. find fie Das, erwieberte der verftändige Conducteur. „Sie 
glauben nicht, fahr er. fort, welche große Mühe eine Hohe Vich⸗ 
Polizei hat, das Feuer ber rafchen Thiere zu mäßigen, und wie 


wehe es ihr.. ſelbſt thut, den Mißbrauch der, thieriſchen Freiheit 


nicht anders verhuͤten zu koͤnnen, als duch das’ Verbot ihres 
vernünftigen- Gebrauches. (Hier fah ich den Wagen⸗ und Paſ⸗ 
ſagier⸗Aufſeher mit dummen Ungen an,’ und zog meine Fuͤhl⸗ 
Hörner vorſichtig in mein Schneckenhaus .zuräc.) ‚Der, nicht 
blos mit Habe und Gut der Einzelnen, fondern aud) mit ſteuer⸗ 
pflichtigen Bürgern and Staatsgeldern reich beladene Poftwagen 


. würde in Trümmer gehen, wenn man den borgefpannten Pfer- 


den freien Lauf ließe. Nur durch die fchwerfälligften Poſtwagen 


ſey Diefer au hemmen, weßtoegen. auch jeder Wagen, ſobald er 
durch 
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"durch einigen Gebrauch abgefchliffener, geſchmeidiger und leichter 
geworden wäre, fogleich ab⸗ und dafür neue alte angefchafft 
. würde, wie Sie ſich am naͤchſten 8. December in Frankfurt 
überzeugen koͤnnen, wo die Fürftlic Thurn: und Tarifche Haupts 
Expedition fahrender Poften im Rambofe, zwei für den Dienſt 
nicht mehr verwendbare Diligencen, Öffentlich an den Meiſibie⸗ 
tenden, mit Vorbehalt hoͤherer Ratifikation Einer hochpreißlichen 
General⸗Poſt⸗Direction, wuͤrde verſteigern laſſen. Jenen bei⸗ 
den Diligencen fehlt es aber an nichts als aͤn Gewicht.“ 

In Ludwigsburg raͤumte der altdeutſche Nachzuͤgler und 
Spätturner feinen Pla Nro. 6. einem Manne ein, der fehr nies 
dergefchlagen fchien, und In der hohen Poftwagenberfammlung 
nur Sitz und keine Stimme nahm. Erſt eine Stunde ſpaͤter 
munterte ihn die Praͤſidial-Stimme (die der Franzoͤſi n) zum 
Reden und Klagen auf. Er ſey ein Hutmachermeiſter, erzaͤhlte 
er, und in Ludwigsburg: wohnhaft. Bor einigen Monaten ſey 
er von-der Wanderfchaft zuruͤckgekommen, und habe bald darauf 
eine Frau und dag Meifterrecht genommen. Sein Schwieger: 
vater, ein. Weinwirth, habe. ein glanzendes Hochzeitfeft gegeben ’ 

und die feinften gebildetften Honoratioren, als ftarfe Hut: Eons 
ſumenten dazu eingeladen. Die Gaͤſte, als fie ſpaͤt am Morgen 
weggegangen, hätten ihren Danf nur ftammeln koͤnnen, fo voll 
ſey ihnen Kopf und Herz gewefen. Zwei Tage fpäter fen ihm die- 
fer und jener. der Hochzeitgafte auf der Straße in den Weg ges’ 
kommen, und da habe er mit mehr Verdruß ald Erftaunen bes; 
mierftdaß ihn Feiner mehr habe kennen wollen. Es hätte Niemand 
den Hut wor ihm abgezogen, und hoͤchſtens habe man mit einer 
leichten Handbewegung ſeinen Gruß- erwiedert. " Darüber ſey er 
nun in Feine große Verwunderung gerathen; denn auf. feiner 
Waͤnderung habe er die vornchme Welt hinlaͤnglich fennen ger. 
lernt, und erfahren, daß, wenn fie es auch nicht immer vers 
ſchmaͤht, ſich mit den Geringern gemeinſchaftlich zu vergnuͤgen, 
der Schlamm ihrer Geſinnung doch jedesmal wieder zum Vor⸗ 
ſchein komme, ſobald die Weinuͤberſchwemmung abgelaufen ſey. 
Er für feine Perſon habe im Herzen die Hochmuͤthigen verlacht, 
und feines: Gewerbes eingedenk, die Höflichkeit gegen fie verdop⸗ 
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pat, indem er ſeinen Hut, als ſein ambulantes Waaren ⸗Schild 
und Muſter ſtark vor ihnen geſchwenkt. Eines Tages, da er 
dieſen vor einem Gerichts⸗Aſſeſſor, und der auch bey ſeiner 
Hochzeit geweſen, beſonders tief geneigt, ſey jener zu ihm hin⸗ 
getreten, und habe erzuͤrnt geſprochen: „Wie koͤnnen Sie ſich un⸗ 
terſtehen, den Hut vor mir abzuziehen? Sie find ein Flegel, wiſſen 
Sie das?” Er, Hutmachermeiſter, habe dem Erzürnten kalt 
und unbeweglich, wie ein Schneemann nachgefehen, und einer 
"ganzen Biertelftunde beburft, um von den Straßenfleinen wies 
der los zu frieren. Selbſt feine Frau, die den Affeffor ale ei- 
nen fonft lichen Menfchen gekannt, Da er in ihrer elterlichen 
MWeinftube oft geſeſſen, habe gefagt, fle koͤnne nicht Hug daraus 
werden. Aber noch am namlichen Tage habe ſich das Raͤthſel 
gelöst. Die Hutmacher⸗ Gefchwornen hatten auf den Abend 
fämmitliche Meifter zufammenberufen daffen, und ihnen vorges 
ftellt, daß dem Handwerke große Gefahr drohe. Die gebildets 
ſten Stände ber Stadt hatten fich nemlich vereinigt,. gemeins 
fchaftlich grob zu feyn, den Hut nicht mehr vor einander abzu- 
ziehen, fondern ſich beym Begegnen blos ſtarr anzufehen. Was 
in diefer Noth zu thun fen? Uber Feiner habe Rath gewußt. Wie 
nun feirdem das Nicht- Nutabnehmen täglich zunahme, nehme 
der Hut Verbrauch täglich ab, und ſechs Brod- und Noffuungs- 
loſe Meifter hätten ſich vorgenommen, nach Rußland auszu⸗ 
wandern, Er, Paffagier, reife nach Stuttgart, um ſich einen Paß 
zu holen. 

Die Franzoͤſin hörte dieſer Erzählung um fo aufmerkſamer zu, 
je weniger fie, 'der ihr fremden Sprache wegen, davon verſtand. 
Sch aber ſchaͤmte mic) der. Albernheiten meiner Landsleute, und 
Bütete mich, den Dolmetfcher zu machen. Sch log ihr eine uns 
gluͤkliche Xiebe vor, und lofte dem guten Mädchen eine Thräne 
in die Augen. Den Hutmachermeifter aber tröftete ich. „Bes 
ruhigen Sie ſich, lieber Zreund, fagte ich, unſere deutfchen 
Landsleute find gluͤklicher Weiſe keine chroniſche Narren, ſondern 
nur akute, das Hutfieber wird bald voruͤbergehen. Kehren Sie 
nach Haufe zuruͤck, doch wollen Sie ſich von Ihrem Auswandes 
rungs⸗Vorhaben nicht abbringen laſſen, fo eilen Sie ſich wes 
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nigſtens nicht , indem Ste zu Fuße aus Deutſchland wandern, 


fondern fahren Sie lieber im Poftwagen, und ehe Sie die Deuts 
ſche Grenze übertreten, wird ſich die Gefinnung der groben Ge- 
ſellſchaft gebeflert haben.“ Meine Zufprache blieb nicht ohne Es — 


folg, und als ich den Hutmachermeifter aufmerkfam machte, wie 


fehr durch das Ruͤtteln des Poftwagens die Hüte gequetfcht und 


abgenägt würden, man habe fie nun auf dem Kopfe, auf. dem - 


Schooße oder oben im Nee, fo erheiterte fich fein. Geſicht, und 


er fügte, er bemerfe diefes mit Vergnügen, und die Beulen, wels- 
che die Hüte von den Schlägen des Wagens empfingen, 
wäten wahre Peft- Beulen für fi ie,. woran fie fterben müßten, . 
Als ich ihn fragte, ob es für einen Hoch= Fürftlich Thurn und 
Tarifchen fahrenden Poft- Paffagier Fein Mittel gäbe, feinen 
Hut unbefchädigt zu erhalten, rieth mir der Schelm, ich folftte 
ibn auf den Boden des Wagens ftellen, und abtwechfelnd den rech⸗ 
ten und linken Fuß hineinſetzen, wodurch nicht alleitı der Hut 
unerſchuͤtterlich, fondern auch der Fuß warm gehalten wuͤrde, 


für welche Wärme die wenigen Strohhalme nicht genug ſorgten. 


Sn Stuttgart zerbrac) ich den ironifchen Mantel, zog die 
Glocke in die Höhe, und ließ fie frei ihre Jammertöne über var. 
terlandische Poftwägen in der Trinfftube ausbrummen. . „Herr 
Major, fagte ich, hätte ich einen Sabel wie Sie, meine äftheti- 
ſchen Slüche gehörig zu unterftüßen, hol mich der Teufel, ich 
Haute ein, und es gäbe. blutige Köpfe, Ssft- der. Paffagier ein 
Narr jedes Poftmeifters, Conducteurs und Poftillons, und muß 
er liegen bleiben, fo oft es dieſen ˖ Herren gefällt, Wein zu trin⸗ 
ten oder auszufchenfen? Kommt man in ein Neft, und trägt nicht 


Luft, im Poftwagen zu warten und zu frieren, umdreht der Eis 


genthümer des Dfens unfern fchlotternden Leib, wie die Katze 
den Brei, und taufend Fragezeichen im Gefichte zweifeln, was 
man befehle? Muß ein armer Paflagier lebe, wie die große 
Melt in Paris, und um Mitternacht Cottelets effen? In Zeit 
von 46 Stunden, woruuter 14 nachtliche, Habe ich 12 Schoppen 
Mein getrunken, und noch einige. mehr bezahlt für den Conduc⸗ 
teur. Wie weit ift es, Herr Major, von: Frankfurt nach Stutt- . 
gart? Alſo kaum 40 Stunden! und auf diefem kurzen Wege, 
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haben wir 15 Stunden Naft gehalten *). Ich bin von Strass 
burg nad) Paris, und von Paris nad) Me auf der Diligence 
‚gereist, und hatte Fein Sohlleder unter mir, fondern gute Vers 
viers⸗Mitteltuͤcher, und auf diefen beiden Reiſen zufammen, hat 
fi) der Wagen nicht 10 Stunden aufgehalten. Iſt das nicht 
zum toll werden, nemlich das ‚Erftere? Iſt e8 nicht Schimpf 
und Schande, daß das Zufammentreffen der Poſtwaͤgen auf den 
| Kreuzwägen fo Schlecht eingerichtet ift, daß ih — ich erzahle es 

Ihnen jet fchon, Herr Major, ob es mir zwar‘ erft acht Tage 
fpäter auf meiner Räctreife begegnen wird — daß ich in Bruch⸗ 
fal 24 Stunden liegen bleiben, und auf den Straßburger Wagen 
warten mußte, bis ich weiter Fonnte nach Sranffurt Warum 
giebt man den Reifenden nicht wenigftens Warte» Geld, gleich 





9 Damit ſich die Leſer überzeugen koͤnnen, daß ich mir feine gröfs 
fere poetifhe Freiheit genommen als bilig ift, will ich eine ges 
naue Berechnung dee Zeit, die wir und zwiſchen Frankfurt und 

-, Stuttgart aufgehalten, nebft Benennung. der Orte, wo dieſes ges 

- ſchah, folgen laſſen. Aus diefer Statiftit (Stillſtands⸗ Lehre) des 
Poſtwagens, wird ſich ergeben, daß ich noch nicht zwei Pr. Cent, 
gelogen, indem auf 15 Stunden die Uebertreibung nur 16 Minus 
ten beträgt, 

Stunden. Minuten. 





u Sprendlingen. — 12. 
— Langge. — 50. 
— Darmwmſtadt wi» — — 45» _ 
— Bickenbach ee — 30. 
— Heppenhein I 15. 
— Weinheim oe . . . — 30. 
— Heidelberrgg4 3 15. 
— Neckergemuͤnd ee 15. 
— Wieſenbach Er Br 7 12. 
— Sinzhein.4 1 15. 
— Fuͤrfeld . 0.0 . o — — 30. 
— Heilbronn . . 0 3 Io. 
— Beſighein  . . 1 5. 
— Ludwigsburg 0 . 0 1 — 
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den quiescirenden Staatöbienern, bis fie einen Platz und ihr Fort, 
Tommen finden? Wer. verflattet mir meine Auslagen für zwei 
Lagen Poftpapier, die ich in Bruchſal zu biefer Monographie vers 
wendete, und, Herr Major — ich benutze diefe Gelegenheit, mich 
zu unterrichten — warum nennt man feines Papier fo uneigent- 
lich Poft» Papier? Ich weiß nicht, ob Sie die Abendzeitung leſen, 
Herr Major? dort erzählt Hr. Mühlen in Nro. 33. diefes Jahr⸗ 
gangs, die Anekdote van einem Sonderling, der viel gereist fei. 
Auf diefen Reifen (wird erzahlt), die er.ftets mit Ertrapoft machte, 
verurfachte ihm aber nichts fo viel Werger, als die Poſtmeiſter, 
Poſthalter und Poftillone, und wenn er auf diefe zu Sprechen 
kam, fo war er unerfchöpflich in Gerfasmen und Schilderungen 
. ihrer Rohheit, Habgier und die Langſamkeit auf den Stationen 
and im Fahren. Diefer Antagonismus ſprach ſich auch in feinem 
degten Willen aus. In feinem Teftament hatte er Nachflebendes 
ausdruͤklich verordnet. Nachdem.er diejenigen namentlic) aufge 
führt, welche feine Leiche zur Ruheſtaͤtte begleiten follten, hieß 
es: „Ich verlange,aber ausdrüflic, daß die. vorgenäynten Pers 
fonen in, mit Extrapoft» Pferden befpannten Wagen, meider 
Leiche folgen follen, und find die dießfaͤlligen, Koſten aus den zu 
‚meinem Begrabniß ausgefekten Summen zu beftreiten ; denn da 
es der Unftand erheifcht, daß ein Leichenzug feierlid und lang 
fam vor fich gehen muß, fo werden die Poftillone das Letztere 
unfehlbar am beften ausrichten.” Hätten Sie, wie id, Die 
- AbendsZeitung gelefen, Herr Major, wären Sie nicht auch auf 
meinen nachfolgenden Gedanken gefallen? Man, follte-nicht Die 
Leidtragenden, fondern die Leiche felbft, auf Hochfürftlich-Thute 
“ und Tarifchen fahrenden Poftwägen zum Begraͤbniſſe führen, da⸗ 
mit fie Zeit gewönnen, aus dem Scheintobe zu erwachen, da, 
wenn in der Wfche des Lebens, nur noch cin Fuͤnkchen glimmt, 
das Rütteln des Wagens, es zur Flamme anfachen muͤſſe. Wäre 
diefes nicht eine fehr gute ambulante Todtenſchau? 


Nachdem ich mich auf dieſe Weiſe fchlau zu: repofutionären 
Aeußerungen verleitet, hatte, ging ich eiligft auf mein Zimmer, 
um alles, was ich von mir gehört, wie folgt zu berichten, 
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gert geheimer Ober⸗Tugend⸗Director! or 
Es war zum Gluͤcke der Welt, daß ich nicht von Darm⸗ 
ſtadt ſogleich wieder umgekehrt bin, ſie waͤre ſelbſt umgekehrt 
worden die Welt, wenn ich es gethan haͤtte. Ich habe die Wur⸗ 
zel der Verſchwoͤrung entdeckt, und hatte ſaͤmmtliche Verſchwornen, 
ihte Namen naͤmlich, in meinen Händen. Schon wollte ich 
mic) auffer Acht laſſeü, 'da ich feit jener Zur - Uebung, wovon 
Ich Ihnen früher. berichtet „-fonft Feine verdächtigen Geſi innungen 
gteaͤnßert hatte, da Habe ich mich noch zu rechter Zeit ertappt, 
‚und die Heberzeugung erhalten, Daß ich nicht allein des Verdach⸗ 
tes vetdaͤchtig ſondern hoͤchſt wahrſcheinlich wirklich verdaͤchtig 
Bin, : Zu Heilbronn im Falken belauſchte ich ein Geſpraͤch, das 
14) mit dem Ober Kellner geführt, und das ich Stellenweife hier, 
‚herfetgen. will. Ich: Welche Zeit iſt es? Kellner: Ich habe 
die Ahr nicht ſchlagen hoͤren. Ich: Wo iſt Ihr Herr? Kell⸗ 
tier: Er ſitzt dort am Tiſche und trinkt rothen Wein. Ich: Wo 
iſt der Hausknecht? Kellner: Er liegt im Stalle und ſchlaͤft. 


Ich: Wo kauft man Apfelſinnen? Kellner: Bei Wolf auf 


vem Reismarkt. Ich: Bringen Sie mir Carbonnaden. Kell 
ers Die letzte Kohle iſt ausgeldfcht, Ich: So bringen Sie mir 
eine Hammelskeule.“. Der Herr, ber Blut trinft — der ſchla⸗ 
fende Knecht — der reiffende Wolf in den Appeninen — die auss 
geldfchte. Kohle — der Keil — Carbonari... Das war ber eigents 
Hche Sinn jener Unterredung, die Fleinen heuchleriſchen Abaͤn⸗ 
betunge an ben Worten‘ Fonnten mich natuͤrlich nicht irre mas 
chen. "Die Bermuthung meiner carbonarifchen Umtriebe beftätigte 
fich in ber Folge noch mehr, "Ein Vertrauter, von dem ich mich 
in Stuttgar hatte beobachten laſſen, berichtete mir, der Poſtwa⸗ 
gen⸗Gonducteur habe irgendwo erzaͤhlt, er hätte mich gefragt; 
wo ich in Stuttgart einkehren wolle, und mir das Waldhorn 
empfohlen, worauf ich aber mit Haſtigkeit erwiederte: Nein, nein, 
ich Iogtere jedesmal im römifchen Kaiſer, und werde auch die 
fesmal dort logieren, ich laſſe nicht vom: römifchen Kaiſer. Sie 
. werben, Herr geheimer Ober-Tugend-Direftor, von felbft dar 
aus entnehmen, baß ich. meine Anhänglichkeit an die alte deutſche 
Reichsverfaffung und das ehemalige Reichs⸗Oberhaupt hinlängs 
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lich an den Tag gelegt, und den verbrecherifchen Wunſch, die 
Einheit Deutſchlands wieder hergeftellt zu ſehen, offenbart habe, 
Weiter wurde mir berichtet, ich hätte bei. Tifche mit einem Frans 
zofen fehr eifrig von Jean’ bon de Mayence, gefprochen , und 
ware -Teichtfinnig- genug geweſen, zu glauben, es werde keiner 
merken, daß ich den ehemaligen Mainzer Praͤfekten Jean Bon 
St. Andre im Sinne führe Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt diefer Nas 
poleonifche Praͤfekt nicht geftorbeh, wie er vor einigen Fahrer 
auszubreiten gefucht , Tondern präfeftirt in Mainz Beimlich fort. 

„Da ich auf diefe Weife die Wurzel der Verſchwoͤrung ents 
deckt hatte, ging id ihrem Stamme und ihrem Zweige nach, 
und war fo gläflich, die wichtigften Eutdeckungen zu mache. 
Die alta vendita der deutfchen Earbonari ift in Ludwigsburg, 
und bereits bat fie zu ‚Tübingen, Stuttgart, Frankfurt und 
Dffenbach Tuͤhler⸗Logen errichtet. Statt der Ausgeldfchten Kohle 
haben fie, wegen ©leichheit der Farbe, den Hut. zum Sinnbilde 
genommen, und fie nennen fih Brüder vom ſtandhaft en 
Hute, hr geheimer Zweck ift: Gleichheit, Liebe, Höflichkeit; 
Öffentlich aber find fie grob, und ftellen fich fremd gegen einans 
der, um fich nicht zu verrathen. Ihr Grundfag ift, die Welt ſey 
nit wegen ber Yutmacher auf der Welt, worunter 
fie finnbildlich verftehen, die Völker feyen nicht wegen der Negies 
rungen gefchaffen; denn da der Kopf den Menfchen beberrfcht, 
fo find die Hüte die Nefidenzen und Hauptftädte der Menfchheit. 
‚ Sie grüßen ſich nicht durch Hutabziehen, fondern auf militäris 
fhe-Art, durch Winken mit der Hand. Ueber. die Gefahr einer 
folden Verbindung ftimmen Sie gewiß mit mir ein, Herr ges 
heimer Ober’ Tugend » Direftor. Durch das Aufbehalten der 
Hüte werden die Köpfe warın gemadyt, und welches Ungluͤck er⸗ 
hitzte Koͤpfe uͤber die Welt verbreiten, haben wir genug erfahrenn. 
Die ſoldatiſche Begruͤßungsweiſe iſt nichts als eine verſteckte 
Waffen⸗Uebung, und es iſt klar bewieſen, daß die Brüder vom 
ſtandhaften Hute eine heimliche Landwehr bilden. Es iſt 
dringend, dieſen carbonariſchen Umtrieben Einhalt zu thun. Nur 
allein durch die Mobilitaͤt der Huͤte kann in Deutſchland d die 
Stabilitaͤt der r Köpfe erhalten werden. 
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Ich muß eiligſt den Bericht ſchließen; denn man. meldet mir. 
eben, daß ich ausgehen werde, und ch muß mir nachfolgen, 
meine verbachtigen Schritte ferner zu beobachten. “ 

j Der Ihtige. 
„Nachſchrift. Da ich bemerkt habe, daß ich beym Trin⸗ 
ken gern plaudere, ſo habe ich mir. auf meine Koſten mehrere 
Male Wein vorſetzen laſſen, und bin ſo frei, die Rechnung der 
gemachten Auslagen Ihnen beyfolgend zu uͤberſchicken.“ 


Auf meiner Ruͤckreiſe von Stuttgart nach Frankfurt, fuhr 
der Wagen mit lybenswerther Schnelligkeit. Schon wollte ich 
meinen Tatprifen Feldzug wieber einftellen, diefen gerechteren 


Krieg ale, die Ucblichen ; denn er follte die Feinde dafuͤr beſtra⸗ 
‚fen, daß ‚fie mit der Zeit nicht fortgingen. Aber ungläflicher 
Meife wurden zu, Bruchfal die verfäimten Verſaͤumniſſe nachge⸗ 
holt. Ich mußte 24 Stunden dort liegen bleiben. Da ließ id) 
‚ mein Kriegs⸗Manifeſt ergehen und rüdte vor. Dem Turner 
aber ſchrieb u in der Eile folgende Zeilen nad) Ludwigsburg. 


Truͤbſal, den 9. Nov. 1820. 
Bruderherz! 


In Beſigheim,verſprach ich, Dir ein anders Mal zu beweifen, 


daß du ein Narr bift, aber du mußt dich gedulden; denn ich bin 

‚gegenwärtig ſehr befchäaftigt, da mein Vortrupp noch in diefer 
Stunde ind Taxiſche einrüdt. Nur fo viel ſey dir gefagt: Du 
biſt ein Hof-Narr aber ein Volksnarr, und das ift fchlimmer; 
denn das heißt, aller Leute Narr. . 

Der Ort, wo ich mein ſchreibendes Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen habe, heißt Bruchſal, aber mir iſt er ein Truͤbſal und Scheu⸗ 
ſal. Wenn die Verzweiflung Witz giebt oder nimmt, ſo werde ich 
hier ein Voltaire oder eine Cretine. Ich moͤchte aus der Haut 
ſahren, wäre nur eine Oeffnung groß genug mich durchzulaſſen, 
da ich ganz gefehwollen bin vor Wuth. So ein gefchlagener Hund, 
wie ich, gab es noch nicht. Nur zwei Wünfche habe ich jeßt. Ers 
ftens, wölnfche ich, daß zehen taufend Millionen: ‚Donnerwetter 
in das verfluchte Neft fohlügen, und zweitens, wuͤnſche ich das 
naͤmliche noch einmal. 
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: ‚Sch gebe zu Rreiten-für die gute Sache. Salleich, fo laffe deine 
Jungen, jedes Jahr an meinem Sterbe⸗ Tage, einen Burzelbaum 
über meinen Grabes⸗Huͤgel ſchlagen. Lebe wohl, Bruderherz. 
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I. 
Literatur. 


. 


Taſchenbuch für Schaufpieler. und Schaufpiels 
freunde, auf Das Fahr 1821. Herausgegeben von Lems 
bert. Wien bei Tendler und von Manftein. 


Fa, wenn unter dem Eingange der Bude ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen fteht, dann tretet Ihr wohl gern hinein, und ſchaut Euch 
um, und Tauft; aber ihr möget den ganzen Weihnachts Markt . 
der Almanache, aufs und abwandern, es lockt Euch Feiner fo laͤ⸗ 
chelnd, als — Grillparzor, der mit „Expoſitions⸗Scenen 
aus der dramatiſchen Dichtung: des Lebens Schattenbild“ 
das genannte Taſchenbuch beginnt. Zwar Fann man aus diefen 
erften Schritten, das ganze Leben der Dichtung und ihren Weg, 
noch nicht erfehen, aber die Lebenskraft darin quillt reich 
‚hervor, und verfpricht, daß eine fo ſchoͤne Quelle in einen ſchoͤ⸗ 
nern Strom fich ausbreiten werde. Grillparzor's Dichtungen 
gleichen weder tauben Blüthen, die Spurlos vorüber welken, 
nach dem ungefchmädten Herbfte deutfchen Obſtes. Sie find, 
wie die Gewachfe des ſuͤdlichen Himmels die Blüthe und Frucht 
auf einem Zweige tragen. Das Herz fpricht verftändig, und 
der Verftand herzlich. Dort ift Feine Dichtfunft, fondern Dicht 
Handwerk, wo.Kraft von Kraft und Arbeit von Arbeit getheilt 
erfcheinen, und Ueberlegung und Empfindung getrennte Zünfte 
bilden. Da giebt der Geift Faltes Licht, gleich farlem Hplze, 
; and das Gefühl dunkle Gluth wie heißes Waſſer. Eines moͤch⸗ 
te id) in der Anlage diefer dramatifchen Dichtung tadeln; es iſt 
ihr Name: Des Lebens Schattenbild. Ein Drama ift 
Teine Fabel, die gebraten aus der Pfanne koͤmmt, und als Nutze 
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anwendung verfpeist wird, es iſt ein Scha gericht, nicht 
beftimmt, von den Kinnbaden zermalmt zu werden. Uni wäre 
ed auch eine Fabel, fo dürfte die Nußanwendung nicht vor: 
ausgehen, fie müßte folgen. Diefen Fehler, eine Lehre der 
Meisheit, finnbildlich auszudrüden, und das.Gemählde als 
Schild über der Thüre der. dramatifchen Dichtung zu hängen, 
haben auch andere begangen ; wie Mällner in der Schuld, (aber 
nicht Calderon im: Leben ein Traum, denn dort iſt die Lehr 
re nicht ‚geiftig abgezogen, Sondern perf onifidirt.) Es if 
dieſes Verfahren nicht blos unkuͤnſtleriſch, fondern auch unwiſ⸗ 
fenſchaftlich; denn es wird von der abweichenden Philoſophie des Hoͤ⸗ 
rers oder Leſers abhaͤngen, welche Lehre er ſich aus einem Drama 
entnehmen wolle. Dem Einen beweißt das Leben und Handeln 
einer Dramatifchen Perfon, das Leben fey ein Schatten bilod, 
bem Andern (wie mir) das Gegentheil. 

Nun möchte ich, um meine wochentägliche Zeitfchrift ſonn⸗ 
taͤglich auszuſchmuͤcken, dieſe wenigen Expoſit tions» Scenen der 
dramatifchen Dichtung Grillparzors ganz bierherfeßen ; aber es 
ift eine Urt Eigenthums - Verlegung, ic) darf diefes nur mit eis 
nigen Stellen thun. Es folge ein Theil.der dritten Scene: 


! 


N. Dritte Scene 


Zanga (ſchleicht, ringsum: fpähend, herein); dann Ruftan, mir 
Bogen und Koͤcher.) 
Zanga. 
Munter, Herr! was ſoll das heiten d 
Warum duͤſter und beklommen? 
Was iſt Arges denn geſchehen? 
Daß JIyr einem platten Jungen, 
Der recht unverſtaͤndig prahlte, 
Ench zu hoͤhnen ſich erfrechte, 
Etwas unfanft mitgeſpielt, 
Das ift’E Alles. Und was weiter? 
Euer Oheim wird wohl fohelten: 
em e es berum. Goͤnnt ihm bie Luſt: 
Ruſtan. 
Glaubſt du denn, daß ich ſein Egelten, 
DaB ich feinen Tadel ſcheue? 
Nimmer brauch' ich zu erroͤthen, 
Was ich that, kann ich vertreten; 
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Konndt' ichs nicht, ich wir nicht Hier. 
Nicht der Schmerz, ben mir fein Zuͤrnen, 
Der, den es ihm felder Kofter, 
Macht mich feinen Anblidk fliehn. 
Koͤnnt' er doc al’ feine Sorge, 
Seine Ange um mich mit Einem, 
Einem Teuerguffe ſtroͤmen 
Auf dieß unverwahrte Herz 
Und dann kalt unt ruhig bleiben 
Bei des Wilden Thun und Treiben; 
Hier! Er kuͤhle feinen Schmerz! 
Aber, dab ich fehen muß, 
Wie der Nahverwandten Wänfdye, 
Gleich entzügelt wilden Pferden, 
Nord: und füdenwärtd gefpannt, 
Un dem Leichnam unferd Friedens, 
Raſch gefpornt, zerfleiſchend reißen; 
Das ich febe, wie wir Beide, 
Bürgern gleich aus fremden Zonen 
Bang und gegenüber fteh’n, 
Sprechen und uns nicht begreifen, 
Einer mit dem Undern zärnuend, 
- Dpgleiy Kieb’ in beider Herzen, . 
Beil, was Brot in meiner Sprache, 
Gift heißt in des Andern Zunge, 
Und der Gruß ber frommen Rippe 
Fluch foheint in dem fremben Ohr, 
Das ruft bieren Schmerz empor. 
Zange. 
Nun, fo lernt beun feine Sprache, 
Er wird Eure nimmer lernen. 
Und wer weiß! — An Kectionen 
aͤßt's der alte Herr nicht fehlen 
Bleibt im Land uud naͤhrt Sum redlich! 
Sum die Ruhe hat'ihr Schönes. 
Ruſtan. 
Spotte nicht! dere an Osmin! 
Gleicher Lohn harrt gleicher Frechheit. 
Ha bei Gott! es ſoll kein Prahler 
Trotzig vor mich hin ED ſtellen 
Und mich mit den Augen meſſen, 
Den verſchaͤmten keuſchen Degen 
Wiegend auf den glatten Schenkeln; 
Er ſolls nicht, wenn nicht ſtin Kopf 
‚Härter iſt, als Osmins Schädel, 
Tuͤcht'ger iſt, als dieſe Fauſt! 
Bin ich nichts, Ich kann noch werden, 
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Rafch und hoch ift Helden⸗Brauch; 
Was ein Andrer kann auf Erden, 
Ey, bei Gott, das kann ich auch ! 
Zange. 
Herr, Ihr ſprecht nach meinem Hergen! 
Ruſtan. 
Wie fo ſchal duͤntt mich dieß Leben,⸗ 
Wie fo ſchal und jaͤmmerlich. 
Stets der heut'ge Tag des Geſtern 
Und des Morgen flaches Bild. 
Freude, die mich nicht erfreuet, 
Leiden, das mich nicht betruͤbt, 


Muͤhen, laͤſtig, ſtets erneuet, 


Das nichts als ſich ſelber gibt, 

Waͤre das des Daſeyns Zweck?, 

D wie anders dacht' ich's mir 

An verfloß’uen ſchoͤnern Tagen! 

Zanga. 1 

'S iſt auch anders muB.ich ſagen. 

Nur Geduld, es wird ſchon kommen! 

Zeit thut Alles, Zeit und Muth.— 

Jener Fuͤrſt von Samartand, 

Den Osmin als Herrn genannt, 


War, wie Ihr, des Dorfes Sohn, 


Jetzt von Ruhm und Glanz verguͤldet; 

Ihr ſeid von demſelben Then, 

Aus dem Gluͤck die Männer bildet 

Tür den Purpur, für den Thron. 

Ruftam 

So zu flehen in der Welt, 

Mon erhellter, lichter Hügel, 

Bol umgrimter Korberhaine ,.. 

Schaurig ſchoͤn, aus deren Zweigen, 

Wie Gefang von Runder: Vdseln 

Alte Heldenlieder toͤnen 

‘Und vor ſich die weite Ebne, 

Lichtbeſtrahlt und reich geſchmuͤckt, 

Die zu winken ſcheint, zu rufen: 


„Starter! nimm dich an der Schwachen: 


„Kuͤhner, wage! Wagen ſiegt, | 
„Was du nimmt, ift dir gegeben! "* 


Sich hinabzuſtuͤrzen jetzt 


In das rege, wirre Leben, 
An die volle Bruſt es druͤcken, 
An ſich und doch unter ſich! 


Wie ein Gott an leiſen Faͤden 


Trotzende Gewalten lenken; 
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& zu ſammeln, alle Quellen, 

Die vergefien, einfam murmeln, 

Und in ſtolzer Einigung, , Ä . 
Bald begläctend, bald zerfiörend, 

Braufend durch die Fluten wälzgen! — 

Neidenswerthes Loos der Größe! 

Welle tommt und Welle geht, 

Dog der Strom allein beſteht! 


Da wir nun einmal in den Kramladen. eingetreten find, fo 
wollen wir und auch das Uebrige anfehen, auch wenn wir nichts 
davon kaufen. Nach Grillparzor folgt Weß, mit dem erfien 
Alte des Trauerſpiels Adoſinda. Das ift nun freilich eine _ 
gefährliche Nachbarfchaft, aber in einer Stadt koͤnnen nicht alle- 
Hänfer Pallafte feyn. Glänzt in Adofinde nicht lauter 
Gold und Evdelftein, fo täufcht auch Feine falfche Vergoldung 
und Fein Schiminer gefchliffenen Glaſes, und das Silber ift 
acht. Die duftende Blumenflor Grillparzos findet man nicht 
darin, aber noch weniger die mit Eünftlichen Wohlgerüchen bes 
forengten Papierblumen, die wir jebt beffer machen als die Frans 
zofen, und die, weil fie wohlfeil zu haben find, fo fehr gepriefen 
werden. — Ueber die Ausdrüde, Methode und Kunſt, anges 

- wendet auf die Leiftungen dramatifcher Sänger , ftellt 5. 5. von 
Mofel eine lehrreihe Betrachtung an. . Diefer Schriftfteller 
befigt, wie anerfannt, die vollgältigfte Stimme in mufitalifchen 
Dingen, — Der Herausgeber des Zafchenbuchs erzahlt das Les 
ben des Schaufpiel-Direftors von Holbein in Prag, des 
Regiſſeurs des Hoftheaters Koch, und des Hofopernfänger Vogl 
in Wien. Aus diefen Lebensbefchreibungen wird man mit Vers 
druß daran erinnert, daß Fein Schaufpieler zu feiner Kunft er 
zogen wird. Es iſt jeder ſein eigner Lehrling. Sie waren alle 

verlohrne Söhne, Robinfone, die bei ihrer erſten Fahrt auf dem 
Meere des Lebens Schiffbruch gelitten, und auf die Bühnen: 

Inſel ausgeworfen worden. Die Berunglädten von Geift, Muth 
und Stärke, wußten die ihnen mangelnde Erfahrung zu erfeßen, 
fie machten fich heimifch auf ihrer Zufel, und beherrfchten fie. 
Die Uebrigen gingen unter, oder führten ein ſchwaches, aͤngſt⸗ 
liches Entbehrungsvolles Leben, Bon Holbein, ehe er fich der 
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Schauſpielkunſt ergab, war Lotto» Beamter, dann erwarb er 
fih feinen Unterhalt durch Muſik- und Sprach- Unterricht. 
Koch ſtudierte Rameral-Wiffenfchaften, und war im Preußifchen 
bei der Bergwerks⸗Adminiſtration angeftellt. Vogl ſtudierte die 
Rechte, und praktizirte beim Wiener Stadt⸗Magiſtrat. Maͤn⸗ 
ner ſolcher Art konnten nun freilich frühere Bildung zu ihrer 
fpätern Kunft mitbringen; aber wie viele unwiffenden Haar⸗ 
kraͤusler, Schneidergefellen und Studenten. mögen ſich zu Hel⸗ 
den und Königen binaufgefhwungen haben! — Der Sof 
dat, ganz allein, Tomifches Zwifchenfpiel in. einer. Scene 
von Caſtelli. Herbei, eilig herbei, ihr armen verlogenen 
Theater» Direktionen! das ift ein praͤchtiges Stuͤck, das viel 
einbringt und gar. nichts koſtet, es ift fomohl komiſch als 
dkonomiſch. Nicht etwa ein langweiliges Monodrama, wels 
ches eine Hoͤlle iſt fuͤr das Paradies; nein, ein ganzes Regi⸗ 
ment fpielt mit — Schlachtfeld — Kanonen — FTlintenfchäffe — 
Trompeten — Belagerung — Kriegslieder — Trommeln — Pars 
lementaͤre — HürrahsRufen — Siegsgeſchrei — Patrouille — Te 
NDeum — und doch gehoͤrt nur eine Perſon dazu. Keine thenern 
Statiften, Feine neue Garderobe, Feine vielen Proben ; Feine Stel- 
len⸗Vertheilung, und Fein Couliffen » Krieg darüber. Das Stuͤck 
kann vortrefflich befeßt werden, das Zufammenfpiel wird nichts 
zu wünfchen übrig laſſen. Giebt uns 'dieſes artige Stuͤck recht 
bald! — — Die Bemerkungen eines Schaufpielfreuns 
des über den Berfall der dramatifchen Kunft, enthal- 
ten vortreffliche Gedanken, die, wenn auch ſchon früher gedacht, 
doch noch immer nicht beherzigt worden find. Ich werde einige 
Stellen daraus, ohne weitere Bemerkungen folgen laflen; denn 
die Noten zu einem folchen Zerte füllen leichter ein Buch am, 
als ein Blatt. Aber auf eine falfche Anficht des Verfaffers, un- 
ter den Uebrigen wahren, auf einen verderblichen Wunſch unter 
den guten, muß ich zuvor aufmerffam machen. Er fagt: „Iff⸗ 
land beſonders aber Kotzebue ließ ſich, um den Beifall der 
Menge zu erringen, verleiten, dem frivolen Zeitgeſchmack zu hul⸗ 
digen und ihm die gute Sache aufzuopfern. Dieſe Behaup⸗ 
sung. it in fo fern falſch, als fie jenen dramatiſchen Dichtern ein 
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vorſaͤtzliches Veſtreben zuſchreibt. Iffland und Kotzebue haben 
nicht dem Zeitgeſchmack gehuldigt, man hat ihnen gehuldigt, 
weil ihr Geſchmack mit dem der Zeit uͤbereinſtimmend war. Sie 
redeten die Sprache ihres Geift:8, fie heuchelten nicht aus Ge⸗ 
faͤlligkeit. Tadelt der Verfaſſer jenes Gleichgefuͤhl zwiſchen 
Volk (es iſt die Zeit) und Dichter, ſo wird um ſo befremdender, 
was er fortfahrend ſagt: 


pen, unſere wenigen vorzägfichen Schauſpieldichter verſchmaͤhen es 
dagegen, dem Geſchmack und der Faſſungsgabe der Menge nachzuge⸗ 
ben, und biethen dag hoͤchſte, was fie zn biethen vermoͤgen, unbekuͤm⸗ 
mert; ob das Publikum im Stande ſey, dem Fluge ſihres Geiſtes zu fols 
gen. — Waͤre es nicht wohlgethan, wenn Jeder, dem. bie Muſen huld⸗ 
reich gelächelt, fih entihlöfle, von ber Höhe, worauf ihn Geift und 
Bildung ſtellten, herabzuſteigen, in die Anfichten Der Menge, ohne bie _ 
gute Sache aus den Augen zu verlieren, einzugehen, um fie fo unver⸗ 
merkt von Stufe zu Stufe zu ſich zu erheben; ſtatt jetzt anf der ſteilen 
Höhe, von Wenigen bewundert, von den Meiften nicht verfanben und 
deghalb and nicht erkannt, allein zu ſtehen?“ — 


Nein, wahrlich, das waͤre nicht wohlgethan. Wer ſich dazu 
verſtehen kann, hinabzuſteigen, der brauche nicht erſt hinab⸗ 
zuſteigen. Der ſchoͤpferiſche Geiſt ſtellt ſeine Werke hin, wie die 
Natur die ihrigen — genieße wer da mag und kann, nicht Alles 
iſt fuͤr Alle geſchaffen. Nicht die Behandlung, die Art des 
Stoffes, macht ein dramatiſches Kunſtwerk, auch fuͤr Menſchen 
auf einer niedrigern Bildungs⸗Stufe brauchbar. Aber nicht der 
Stoff, deſſen Bildung macht den Meiſter. Man kann als Luſt⸗ 
ſpiel⸗Dichter ſo groß ſeyn wie als Tragoͤdien⸗Dichter, und wer 
es in beiden iſt, der mag der Menge zu gefallen, die Geſtalten, 
aber nicht die Farben waͤhlen. Den uͤbrigen Behauptungen des 
Schauſpielfreundes wird jeder beiſtimmen. 


A„Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß der groͤßere Theit unſerer jungen 
Schauſpieler keine troͤſtliche Hoffnung für die Zukunft gibt, daß unſere 
großen Meiſter, Schroͤder, Iffland, Brockmann u, a. m. gar nicht, 
oder doch nur ſehr ſpaͤrlich erſetzt find, und mau faſt fürchten ſollte, 
daß, wenn die wenigen alten Herren der Kunft auch noch ben Weg 
alles Fleiſches gehen, ein vorzäglicher Schaufptelex in Deutſchland bald 
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Künftler für deu Beſſeren halten, welcher mehr beklatſcht wird, weil 
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zu den Dingen gehören werde, die man mir vom Hoͤrenſagen kennt. 
Doch dürfte der Grund hiht am Mangel an Talenten liegen; denn wir 
befigen unter unfern jungen Schauſpielern, Gott ſey Dank, noch auss 
gezeichnete Talente; aber dev Mangel an Schule iſt bie Rlippe, an wels 
er mancher vlelverſprechende junge Künftier, ſcheitert. Es iſt ſonder⸗ 
bar, (mertt auf!) jedes, auch das leichtefte Handwerk hat feine Lehr⸗ 
jahre, une bei der dramatiſchen Kauft ſcheint man in unfera Tagen 
der Lehrjahre nicht mehr zu bedürfen, und der angehende Schaufpieler 
fängt jest damit an, womit man fonft aufhörte, Wen Geſtalt, Organ 
amd eine gewiſſe leichte Auffaffungs » und Darftellungsgabe begiinftigen, 
der. ſtudirt, oder vielmehr lernt eine Meige fogenannter dankbarer Rol⸗ 


len ein, tritt anf irgend einer Yrovinzials Bühne auf, wird beklatſcht, 


in öffentitchen Blättern über die Gebähr herausgeftrihen (hört! Hört!) 
und — der Känftler iſt fertig! — Während man fonft mit Anmelde 
Mollen, mit Stühlesheraustragen anfing, erſt auf dem Theater, Ges 
ben, Stehen umb deutlich fprechen lernte, und fi das, was man Now 
tine zu nennen pflegt‘, erwarb, ehe man es wagte, Rollen von einiger 
Bedeutung zu übernehmen. 


„Die Pflicht ber Direftionen mäte es vor allen Dingen, wenn es 
onen ſelbſt an praktifchen und theoretifchen Kenntniffen mangelt, ſich 
unterrichtete fachkundige Leute an die Seite zu itellen, welche den. 


ſchwankenden Kuͤnſtler zurechtzuweilen, das keimende Talent auf die 


rechte Bahn zu führen, den Geiſt eines darzuftellenden Stüdes gehörig 
aufzufaffen und das Einftudiren deſſelben bei den Proben zu leiten vers 


ſtehen. Das auffeimende Dichtertalent müßte ihnen heilig ſeyn, fie 


müßten es haͤgen und pflegen, wie der Gärtner ein Fräftiges Baͤum⸗ 
hen, das ihm füße Früchte verſpricht; (dieſer Meynung bin ich nicht, 
Der Dieter, ber nicht Im Freien aufwaͤchst, fondern im Treibhauſe der 
Bezuͤnſtigung verzärtelt wird, bringt nur Zwerg « Obst.) fie müßs 
ten nur ſachverſtaͤndige Männer über die Annahme oder Nichtannahme 
eines Stüdes entſcheiden laſſen, müßten den Dichter, der ihnen fein 
Merk im Manufeript einſendet, nicht, wie es leider oft geſchieht, Tabs 
relang auf entfbeidende Antwort warten laffen; müßten nicht Stuͤm⸗ 
perwerfe armfeliger Scribler, aus Ruͤkſicht, weil der Berfertiger ihr Bes 
kannter, oder der verttaute Freund irgend eines belichten Sthauſpie⸗ 
lers ift, zur Aufführung bringen, während befiere Arbeiten zurüfges 
legt werden, weil diefer oder jener Schaufpieler nicht Luſt hat, eine. 
minder dankbare Mole darin zu übernehmen; fie müßten nicht dem - 


er 
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er im Beſiz dankbarer Rollen iſt, ale jener, ber auch untergeordnete 
Rollen mit Fleiß und Anſtrengung gibt.“(hoͤrt! hört!) 

„Das Publitum endlich muͤßte ſich gewoͤhnen, den Schauſpieler von 
feiner Rolle zu unterſcheiden; es müßte bie Worte des Gedichtes nicht | 
dem Darftellenden zum Verdienſt anrechnen” und nur das gelungene 
Auffaffen und Wiedergeben der dargeftellten Role mit ehrendem Bei⸗ 
fall lohnen. (Merkt Euch das, meine Herrn!) Es müßte ſich unter 
den ausübenden Künftlern Feine Lieblinge aus waͤhlen, tondern bie Lels 
ſtungen jedes Einzelnen würdigen und nur den zum Liebling erheben, 
der fi während der Vorſtellung am meiften auszeichnet, ode Ruͤk⸗ 
fit auf das zu nehmen, was er fonft zu feiften im Stande iſt. Es 
-müßte bei einem neuanfzuführenden Städe das Theater nicht mit Vor⸗ 
urtheil für oder gegen ben Verfaſſer befuchen umd fi ch dadurch den Ge⸗ 
nuß verkuͤmmern, ſondern ſich dem Eindrucke unbefangen?hingeben, und 
nach diefem entfheiben., Befonders aber, (aufgepaßt, meine Her⸗ 
ten!) müßte es Feine fogenannten Tondangeber unter fi 
dulden, die, entweder alles in den Staub treten, um 
fib den Schein zu geben als verftänden fie es beffer; 
oder aus Worliebe für diefen oder jenen Kuͤnſtler and feine verfehlten 
Leiſtungen zu den Wolken erheben, während fie das heſcheldene Ders 
dient des minder Bedeutenden nicht erkennen wollen oder Fönnen, weit 


ed ihm an Ruh oder an Geſchltlichleit gebricht, ihre Gunſt zu erſchlei⸗ 
chen.“ 


Weiter folgt: Die Geheimniffe, Luſtſpiel in einem Ati, 
nach Melesville, von Lembert. Nicht uͤbel! man muß ja jezt 
zufrieden ſeyn, wenn der Wit nach der Pharmacologie des Dr. 
Hahnemann eingegeben wird, Gran in vielem Waffe. — , 
Das Berzeichniß der lebenden dramatifhen Schrifts 
fteller, enthalt — rathet, wie viele? Hundert drei und 
neunzig Mann, richtig gezählt: Wenn diefe Unfterblichen 
einft fterben, hat denn der Olymp Platz genug für fie? Unter dies 
fen 193, find 6. weibliche und 50 adeliche Dichter, welches leztere 

ich mit dem größten Vergnügen bemerfe und mittheile. Denn 
beweißt diefes nicht, daß in Deutſchland entweder der Adel 
Verdienſt habe, oder das Verdienſt geadelt werde, oder beydes 
zugleich? — Ein Berzeichniß der deutfihen Theater 
und ihrer Mitglieder, füllt die zweyte und größere Halfte 
des Tafchenbuche aus, Fünf und vierzig deutſche Bühne 
II, Band; | 3 
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eizentüch 4 denn der Frankfurter Bühne wird ide gedacht. 
Warum nicht? Das ift eine umverzeihliche Geringſchaͤtzung, die 
weinem vaterſtaͤdtiſchen Herzen wehe thut. Ich fordere den Herrn 
Herausgeber edictaliter auf, ſich daruͤber zu erllaͤren. u 





Vollfiändiges Verzeichniß der Ddrin ſchen wifs 
ſenſchaftlichen Leih⸗Bibliothek in der großen 
Sändgaſſe, der kleinen Sandgaſſegegen uͤber. 
Drittes Heft. Frankfurt am Main 1820. | 


Dieſes Werk zeichnet fich nicht blos durch feine Wohlfeilheit 
ans, (ed Fofter nicht mehr als 12 Kreuzer) fondern auch durch 
eine gute Vorrede. Der Verfaſſer giebt. darin die uͤberzeugend⸗ 
ſten Beweife, daß die zwifchen einem Leif: Bibliothefar und fei- 
nen Lefern beftchende Verbindung, feine Loͤwengeſellſchaft ſey, 
blos zum Vortheile des einen Theiles gebildet, ſondern daß beyde 
Theile debey geroͤnnen, ob zwar mit Unterſchied. Das Leſen 
‚guter Bücher, fagt der Borrebner fehr treffend, bildet den Geift 
des Menſchen, veredelt fein Dafeyn, und macht ihn zum uns 
umſchraͤnkten Herren feiner SinnlichFeit und Leidenfchaften. Aber, 
„Dich dieſes allein gibt er zu erkennen, baß er Fein Sohn des 
Staubes, fondern ein Goͤtterſohn iſt.“ MWahrlich, der muß ein 
ſehr armer Teufel ſeyn, an Geld und Geiſt, ber nun die herrli⸗ 
‚he Gelegenheit voräbergehen läßt, fich feine Apotheofe fo wohl 
feil zu erfaufen. Ben den Griechen konnte nur ein Mann, der 
zugleich groß und todt war, vergöttert werden, jezt Toftet es 
‚nicht mehr als 36 Kreuzer monatlicher Leſe⸗Gebuͤhr, um in den 
-Dlymp zu kommen. Wer hätte nicht fo viel zu erübrigen, zus 
mal wenn er in-Unfchlag bringt, was er hierbey an Ausgaben 
für feine Leidenfchaften und feine Sinnlichkeit erfpart, da ja, 
‚wie man weiß, alle fünf Species der Rechenkunſt nur dazu dies 
nen, das Wirtbfchaftsbuch der fünf Sinne in Ordnung zu halten? 

Diefe vortreffliche Schriftdes Hrn. Döring tft aber insbeſondere 
fhr mich und einige andere von ganz unfchäzbarem Werthe. Ihre 
„vierzehn Kapitel find chen fo viele Ordens» Kapitel, worin wir 
. Männer von Verdienfte zu tapfern Rittern ernannt worben find. 
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‚Unfere Werke haben zu ihrer Ehre und Auszeichnung den Stern 
‚der Ehren⸗Legion erhalten. Namlich, die Bücher aus dem 
‚Mittel » Stande werden gegen täglich ı Kreuzer Lefe- Gebühr 
ausgeliehen, für die Unferigen aber muß 2 Kreuzer bezahlt wer⸗ 
den, und, diefe Vornehmen unter der Menge find mit einem 
Sternchen &) bezeichnet. Man muß dent Ordens» Berleiher die 
‚Gerechtigkeit, widerfahren Jaffen , daß. ei nicht die Berdienfte, 
-fondern ohne Unterfchied das Verdienft belohnt hat. Die „Was 
ge’ wie „die Pferdeluft zur Unterhaltung der Pferdeliebhaber,, 
„Wolfs Geſchichte und Befchreibung der Stadt Duderftadt 
wie „Cäfars Spielalmanach,“ „und Frauk's Weberficht des 
Hypotheken⸗Weſens zu Frankfurt am Mayn’ haben den Stern 
der Ehren s Legion erhalten. Was dein Gnaden: Spender noch 
mehr Bewunderung äuzieht, ift der Umftand, daß er, ob zwar 
ein Frankfurter , — die feit fünf Jahren nur die Belenner der 
drey hriftlichen Religionen als Menfchen anfehen — dennoch zwey 
tuͤrkiſche Werke zu Rittern ernannt bat, naͤmlich: „Caftels 
lan's Sitten, Gebraüche und Trachten der Osmannen,“ und 
„das tuͤrkiſche Reich in allen ſeinen Beziehungen“ von Thorn⸗ 
ton. Aber ic) wollte, ein Anderer machte die Bemerkung (von 
mir ſelber waͤre ſie unbeſcheiden), daß unter allen Werken der 
Ehren⸗Legion die Wage beinahe das Einzige iſt, das Feine 
Kupfer bat; denn. Hofmanns Kater Murr hat wenigſtens 
einen kupfernen Deckel. 

Doch es iſt Zait, daß ich zur Hauptſache abergehe. Ich habe 
eine wichtige Entdeckung gemacht, die, wie ich mir ſchmeichle, 
einen weltgeſchichtlichen Einfluß haben wird. Ich habe naͤmlich 
fuͤr die ſchriftſtelleriſche Handelswelt einen Seeweg nach den 
goldreichen Indien gefunden, wobey man das ſchoͤne Vorgebirge 
der guten Hoffnung umſchifft. Die beſchwerliche Landreiſe nach 
Leipʒig und zuruͤk wird kuͤnftig erſpart werden koͤnnen. Es iſt 
eine eben fo bekannte als befremdende Erſcheinung, daß Die 
Schriftſteller nicht nach Verdienſt bezahlt werden. Ihr Ehren⸗ 
old beſteht mehr in Ehre als in Sold. Die Fuhrleute der Wans - 
re, die Buchhändler gewinnen mehr an der Fracht, als die Fa⸗ 
vbrikanten an Arbeitslohne. Ein wirkſames Mittel, diefes un⸗ 
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natiliche Verhaͤltniß auehugleichen verdanken wir dem Hrn. 
Doͤring. Wir lernen von ihm, daß wir unſere Werke verleis 
hen müßen, flatt fie zu verkaufen. Ich will berechnen, was 
mir mein litterarifcher Kleinhandel auf diefe Weiſe abwerfen müß- 
te. Ein Heft der Wage zu lefen, Toftet, wenn ih Hrn. Dir 
Aings billige Tare annehine, täglich 2 Kreuzer, und da die auf 
- ihren Schreibftuben fehr befchäftigten Frankfurter zwey Tage 
über einem Hefte zubringen wuͤrden, fo würden fie 4 Kreuzer 
Leſegeld darauf verwenden. Nun ift e&.gewiß Feine unbefcheis 
dene Schäung meiner Selbft, wenn ich annehme, daß in Frank 
furt 15000 Menfchen für -3 Bogen meiner Werke gern 4 Kreuzer 
bezahlen. Diefes betrüge zufammen 1000 Gulden Leſegeld, und 
für einen Band von 8 Heften, 8000 Gulden. Rechne ich nun 
Zo Millionen Deutfche, und nach dem Verhaͤltniß von Trank; 
furt, den dritten Theil der Nation zu meinen Leſern, fo würde 
ein Band der Wage jahrlih 2 Millionen, und da ich aus Eigen: 
nuz dann jährlich 4 Bände fchreiben würde, dieſe zufammen alle 
Jahre 8 Millionen Gulden Gewinnft einbringen. Und wer wehrt 
es meinen Schreibgenoffen mir diefes nachzuthun? Wahrlich mir 
wird fchwindlicht, ich babe den Kopf berißren und mache Fol⸗ 

:gendes befannt: 

„Das 3te Heft der Wage it unter der Kelter, und wird als 
guter 1820er in wenigen Tagen sirfchenft werden, oder'fo gut 
als verſchenkt. Man zahlt für das Heft nicht mehr als 4 Kreus 
3er, wofür man es zwey Tage behalten Tann. - #8 wird den verehrs 
ten Abonnenten nach Ordnung der Unterfchrift zugefchift werden. 
Da in jeder Stadt Deutfchlande nur ein einziges Eremplar ver 
liehen wird, und in Frankfurt bei 15000 Xefern 30000 Tage oder 
82 Sabre, 2 Monate, und 10 Tage erforderlich find, bis es 
durch alle Abonnenten gelaufen ift, fo bemerke ich ausprüflich, daß 
die Abonnement⸗Scheine auch für die Erben in abfteigender Tinie 
Gültigkeit behalten. Ich hoffe, daß meine lieben Mit- Bürger 
mit dieſer Einrichtung um fo zufriedener ſeyn werden, da viele 
bie Erhoͤhung des Preiſes der Zeitſchrift nicht gebilligt haben; 
‚denn ich muß dieſes annehmen, da ik) mir Die Abnahme meiner 
hieſigen Abonnenten nicht anders erflären Tann, Der Grund die 
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fer Verminderung kann nicht darin- liegen, Daß ich nicht mehr fo 
offen und frey fehreiben darf, wie ehemals; denn für meine ver 
ftändigen Leſer, und die alfe gut rechnen koͤnnen, muß es gleich 
viel feyn, ob ich wie fonft gerade heraus fage, ſechs, was ich 
nicht mehr darf, oder ob ich fage zweimal drei,. welches 
nicht verboten werden kann.“ 

Der Herausgeber, 





Die Entführung, oder der alte Bürger-Capitain. 
Ein Frankfurter Heroifch-Borjerlich Luſtſpiel in 2 Aufzügen. 
‚Nebft erläuterndem Anhang. Frankfurt am Mayn, 1820. 
Gedruckt bey. Joh. Fried. Wenner. 


Das gute Luſtſpiel ſollte immer drtlich ſeyn, um noch beſ⸗ 
fer zu werden, Sn einer ausgedehnten Breite der menſchlichen 
Dinge, deren Anfchauung man gewinnt, wenn man bon der 
Höhe herabfieht, giebt es keinen Widerſpruch und Feinen Zufall, 
fondern nur einc weife, nothwendige und zweimaßige Folge von 
Urfachen und Wirkungen. 3u jener Luftfchicht hinauf dringen 
"daher auch die, Öegenfage nieht, durch deren Vermaͤhlumng das 
Laͤcherliche erzeugt wird. Aus diefem Grunde koͤnnen Sit 
ten eines ganzen Volkes Fein wahlbarer Stoff zum Luftfpiele 
ſeyn. Der Luftfpieldichter muß fi) auf die Een ftellen, und 
aus der Menfchen- Menge einen Geftchtsfreis voll abfondern. 
Es bleibt auch diefes noch eine Selbfttäufchung, aber wir,geben 
uns ihr freiwilfig hin, wir laffen die umfichtige Weberlegung 
fehweigen, beften den Bli auf den narhften Flek und ergögen 
und. : Schon die Herausftellung eines einzelnen Standes in feis j 
nen Lächerlichkeiten , wie fie in unfern Luſtſpielen üblich-ift, mag 
nicht fo unverwerflich ſeyn, ald man. annimmt (ich betrachte 
aus dem Gefichtspunfte der Kunft, nicht aus dem der GSittlich, 
teit). Kein Stand, als ein gefchloffener angefehen,, hat eigent- 
lich etwas MWiberfprechendes, d. h. Laͤcherliches in ſich. Dieſes 
koͤmmt erft zum Borfcheine, wenn man die verfchiedenen Stande 
‚ neben einander ftellt. So find die Schwächen des Adelſtandes, 
die auf.der Bühne fo oft verfpottet werben, durchaus nicht laͤ⸗ 
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Sit amd hoch iſt Helden» Brand; j 

Was ein Andrer kann auf’ Erden, 

Ey, bei Gott, das kann ich auch. ! 
Zanga. 


Herr, Ihr ſprecht nach meinem Herzen: 


Ruſtan. 


Wie ſo ſchal dantt mich dieß Leben, , | 


Wie fo ſchal und jaͤmmerlich. 

Stets der heut’ge Tag des Geſtern 
Und des Morgen flaches Bild. - 
Freunde, die mich nicht erfreuet,x 


Leiden, das mich nicht beträbt, _ — 
Maͤhen, laͤſtig, fters erneuet, 


x 


Das nichts als ſich ſelber gibt, _ 

Wäre dad ded Dafeyns Zweck?, 

D wie anders dacht' ich's mir 

In verfloß’nen ſchoͤnern Tagen! 
Zanga. * 

'S iſt auch anders muB.ich ſagen. 

Nur Geduld, es wird ſchon kommen: 

Zeit thut Alles, Zeit und Math. 

Jener Fuͤrſt von Samarkand, 

Den Osmin als Herrn genannt, 


War, wie Ihr, des Dorfes Sohn, | 
Jetzt von Ruhm und Glanz verguüͤldet; - | 


Ihr feid von demſelben Thon, 
Aus dem Gluͤck die Männer bildet 
Fuͤr den Purpur, für den Thron. 
Ruftam 
So zu fliehen in der Welt, 
Boll erheilter, lichter Hügel, 
Bol umgrimter Korberhaine ,.. 


Schaurig ſchoͤn, aus deren Zweigen, 


Wie Gefang von Wunder⸗ Vögeln 


Alte Heldenlieder toͤnen 


Und vor ſich die weite Ebne, J 
Lichtbeſtrahlt und reich geſchmuͤckt, 
Die zu winken ſcheint, zu rufen: 


„Starker! nimm dich an der Schwachen: 


„Kuͤhner, wage! Wagen ſiegt, 
„Was du nimmſt, iſt dir gegeben!“ * 


Sich hinabzuſtüͤrzen jetzt 


In das rege, wirre Leben, 
An die volle Bruſt es druͤcken, 
An ſich und doch unter ſich! 


Wie ein Gott an leiſen Faͤden 


Trotzende Gewalten lenken; 
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So zu fammeln, ale Quellen, 

Die vergeſſen, einfam murmeln, 

Und in ftolzer Einigung, , - 

Bald begluͤckend, bald zerftdrend, 
Braufend durch bie Fluten wälzen! — 
Neidenswerthes Loos dee Größe! 
Welle kommt und Welle gebt, 

Dog der Strom allein befteht! 


Da wir nun einmal in den Kramladen eingetreten find, fo 
wollen wir uns auch das Uebrige anfehen, auch wenn wir nichts 
davon Faufen. Nach Grillparzor folgt Weg, mit dem erften 
Alte des Trauerfpield Adoſinda. Das ift nun freilich eine 
gefährliche Nachbarfchaft, aber in einer Stadt Fönnen nicht alle 
Haͤuſer Pallaͤſte ſeyn. Glaͤnzt in Adoſinda nicht lauter 
Gold und Edelſtein, ſo taͤuſcht auch keine falſche Vergoldung 
und kein Schimmer geſchliffenen Glaſes, und das Silber iſt 
aͤcht. Die duftende Blumenflor Grillparzos findet man nicht 
darin, aber noch weniger die mit kuͤnſtlichen Wohlgeruͤchen be⸗ 
ſprengten Papierblumen, die wir jetzt beſſer machen als die Fran⸗ 
zoſen, und die, weil ſie wohlfeil zu haben ſind, ſo ſehr geprieſen 
werben. — Ueber die Ausdruͤcke, Methode und Kunſt, anges 
“ wendet auf die Leiſtungen dramatifcher Sänger , ftellt 5. F. von 
Mofel eine lehrreihe Betrachtung an. . Diefer Schriftfteller 
befist, wie anerfannt, die vollgältigfte Stimme in mufifalifchen 
Dingen. — Der Herausgeber ded QTafchenbuchs erzahlt das Les 
ben des Schaufpiels. Direftors von Holbein in Prag, des 
Regiſſeurs des Hoftheaters Koch, und des Hofopernfanger Vogl 
in Wien. Aus diefen Lebensbefchreibungen wird man mit Vers 
druß daran erinnert, daß. Fein Schaufpieler zu feiner Kunft ers 
zogen wird. Es iſt jeder ſein eigner Lehrling. Sie waren alle 
verlohrne Söhne, Robinfone, die bei ihrer erften Fahrt auf Dem 
Meere des Lebens Schiffbruch gelitten, und auf die Bühnen; 
Inſel ausgeworfen worden. Die Berunglädten von Geift, Muth 
und Stärke, wußten die ihnen mangelnde Erfahrung zu erfeßen, 
fie machten fich heimisch auf ihrer Juſel, und beherrfchten fie. 
Die Uebrigen gingen unter, oder führten ein ſchwaches, ängits 
liches Eutbehrungsvolles Leben. Bon Holbein,. che er fich der 
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Schauſpielkunſt ergab, war Lotto» Beamter, dann erwarb er 
fi) feinen Unterhalt durch Mufll» und Sprach + Unterricht. 
Koch fundierte Kameral⸗Wiſſenſchaften, und war im Preußifchen 
bei der Bergwerks⸗Adminiſtration angeftelt. Vogl ſtudierte die 
Rechte, und praftizirte beim Wiener Stadt-Magiftrat. Maͤn⸗ 
ner ſolcher Urt konnten nun freilich frühere Bildung zu ihrer 
fpätern Kunft mitbringen; aber wie viele unwiffenden Haar⸗ 
kraͤusler, Schneidergefellen und Studenten mögen fich zu Hel⸗ 
den und Königen hinaufgefhwungen haben! — Der So 
dat, ganz allein, komiſches Zwifchenfpiel in. einer. Scene 
son Caſtelli. Herbei, eilig herbei, ihr armen verlogenen 
Theater» Direktionen! das ift ein praͤchtiges Stuͤck, das viel 
einbringt und gar: nichts koſtet, es ift ſowohl komiſch als 
dkonomiſch. Nicht etwa ein langweiliges Monodrama, wel: 
ches eine Holle ift für das Paradies; nein, ein ganzes Regi⸗ 
ment fpielt mit — Schlachtfeld — Kanonen — Flintenſchuͤſſe — 

Trompeten — Belagerung — Kriegslieder — Trommeln — Par⸗ 
lementäre — Huürrah⸗Rufen — Siegsgefchrei — Patrouille — Te 
Deum — und doch gehört nur eine Perfon dazu. Keine theuern 
Statiften, Feine neue Garderobe, Feine vielen Proben ‚ keine Stel- 
len⸗Vertheilung, und Fein Eouliffen » Krieg darüber. Das Stuͤck 
Tann vortrefflich befeßt werden, das Zufammtenfpiel wird nichts 
zu wünfchen übrig laffen. Giebt uns 'dieſes artige Stuͤck recht 
bald! — — Die Bemerfungen eines Schauſpielfreun⸗ 
des über den Verfall der Dramatifchen Kunſt, enthal- 
ten vortreffliche Gedanken, die, wenn auch fchon früher gedacht, 
doch noch immer nicht beherzigt worden find. Ich werde einige 
Stellen daraus, ohne weitere Bemerkungen folgen laflen; denn 
die Noten zu einem folchen Terte füllen leichter ein Buch am, 
als ein Blatt. Aber auf eine falfche Anficht des Verfaffers, uns 
ter den uebrigen wahren, auf einen verderblichen Wunſch unter 
den guten, muß ich zuvor aufmerkſam machen. Er ſagt: „If 
land, befonders aber Koßebue ließ fi, um. den Beifall der 
Menge zu erringen, verleiten, bem frioolen Zeitgeſchmack zu hul⸗ 
digen und ihm bie gute Sache aufzuopfern.” Diefe Behanp- 
trung iſt in fo fern falſch, als fie jenen Dramatifchen Dichtern ein 
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vorfäßliches Beſtreben zufchreibt. Sffland und Kotzebue haben 
nicht. dem Zeitgefhmad gehuldigt, man bat ihnen gehuldigt, 
weil ihr Geſchmack mit dem der Zeit übereinftimmend. war. Sie 
redeten. die Sprache ihres Geiſtes, fie hemchelten nicht us Ges 
faͤlligkeit. Tadelt der Verfaſſer jenes Gleichgefuͤhl zwiſchen 
Volk (es iſt die Zeit) und Dichter, ſo wird um ſo befremdender, 
was cr fortfahrend ſagt: 


pen. unſere wenigen vorzäglichen Schauſpieldichter verfhmähen es 
dagegen, dem Geſchmack und der Faſſungsgabe der Menge nachzuge⸗ 
ben, und biethen das hoͤchſte, was fie zn biethen vermögen, unbekuͤm⸗ 
mert, ob das Publikum im Stande fep, dem Kluge ſihres Geiſtes zu fols 
gen. — Wäre es nicht wohlgethan, wenn Jeder, dem bie rufen huld» 
reich gelaͤchelt, ſich entihlöfle, von der Höhe, worauf ihn Geil und 
Bildung ſtellten, herabsufteigen , in die Anfichten ber Menge, ohne bie _ 
gute Sache aus den Augen zu verlieren, einzugeben, um fie fo unver⸗ 
merkt von Stufe zu Stufe zu fi zu erheben; ſtatt jetzt auf ber teilen 
Höhe, von Wenigen bewundert, von den Meiften nicht verſtanden und 
bephalb auch nicht erkannt, allein zu ſtehen?“ — 


Nein, wahrlich, das waͤre nicht wohlgethan. Wer ſich dazu 
verſtehen kann, hinabzuſteigen, der brauche nicht erſt hinab⸗ 
zuſteigen. Der ſchoͤpferiſche Geiſt ſtellt ſeine Werke hin, wie die 
Natur die ihrigen — genieße wer da mag und kann, nicht Alles 
iſt fuͤr Alle geſchaffen. Nicht die Behandlung, die Art des 
Stoffes, macht ein dramatiſches Kunſtwerk, auch fuͤr Menſchen 
auf einer niedrigern Bildungs⸗Stufe brauchbar. Aber nicht der 
Stoff, deſſen Bildung macht den Meiſter. Man kann ale Luſt⸗ 
fpielsDichter fo groß feyn wie als Tragddien- Dichter, und wer 
es in beiden ift, der mag der Menge zu gefallen, bie Geftalten, 
aber nicht die Farben wählen. Den übrigen Behauptungen des 
Schaufpiclfreundes wird jeder beiftimnen. 


„Anch tft nicht zu Idugnen, daß der größere Theil unferer jungen 
Schauſpieler Keine teöftlihe Hoffnung für die Zukunft gibt, daß unfere 
großen Meifter, Schröder, Jffland, Brodmann u, a. m. gar nicht, 
oder doch nur fehr fparlih erfebt find, nnd man faft fürchten ſollte, 
daß, wenn die wenigen alten Herren der Kunft and noch den Weg 
alles Fleiſches gehen, ein vorzäglicher Schaufpteler in Deutſchland bald 
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Künftler für den Veſſeren halten, welchet mehr beklatſcht wird, weil, 
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zu den Dingen gehören werde, die man mir vom Hoͤrenſagen kennt. 
Doc dürfte der Grund hit am Mangel an Talenten liegen; denn wir 
befigen unter unfern jungen Schauſpielern, Gott ſey Dank, noch aus⸗ 
gezeichnete Malente; aber der Mangel an Schule iſt die Klippe, an wel⸗ 


\ 


cher mancher vielverfprechende junge Kuͤnſtler fheitert. Es iſt fondere. 


bar, (mertt auf!) jedes, auch das leichtefte Handwerk hat feine Lehr⸗ 
jahre, nur bei der drawatiſchen Kunft ſcheint man in unfern Tagen 
der Lehriahre nicht mehr zu bebärfen, und der angehende Schauſpieler 
fängt jest damit an, womit man fonft aufförte, Wen Geſtalt, Orgen 
und eine gewiſſe leichte Auffaſſungs⸗ und Darftellungsgabe begünftigen, 
der-ftudirt, oder vielmehr lernt eine Reihe fogenannter bantbarer Rol- 


len ein, tritt auf irgend einer Provinzials Bühne auf, wird beilaticht , 


in öffentiktben Blättern über die Gebuͤhr herausgeftrichen (hört! Hört!) 
and — der Kuͤnſtler iſt fertig! — Während man fonft mit Aumeldes- 
Rollen, mit Stühlesheraustragen anfing, erſt auf dem Theater» Ges 
ben, Stehen umd deutlich ſprechen lernte, und ſich das, was man Not 
tine zu nennen pflegt‘, erwarb, che man es wagte, Rollen von einiger 
Bebeutung zu Abernehmen. 4. 


„Die Pflicht der Direftionen wie e es vor allen Dingen, wenn es 
ihnen felbft an praftifchen und theo etifhen Kenntniffen mangelt, ſich 
unterrichtete fachkundige Leute an. bie Seite zu ſtellen, welche den. 


ſchwankenden Künftler zurechtzuweifen, das keimende Talent auf die 


zechte Bahn zu führen, den Geiſt eines darzuftellenden Stüdes gehörig" 
aufzufaffen und das Einftudiren deffelben bei den Proben zu leiten vers 
fiehen. Das auffeimende Dictertalent müßte ihnen Heilig fepn, fie 
müßten ed bägen und pflegen, wie der Gärtner ein Fräftiges Baͤum⸗ 
hen, das ihm füße Früchte verfpricht; (dieſer Meynung bin ich nicht, 


Der Dichter, der wicht im Freien aufwaͤchſst, fondern im Treibhaufe der 


Begünftigung verzärtelt wird, bringt nur Swerg +» Obst.) fie müßs 
teu nur fahverftändige Männer über die Annahme oder Nictannahme 
eines Stüdes entſcheiden laffen, müßten den Dichter, der ihnen fein 
Werk im Manufcript einfendet, nicht, wie es leider oft geſchieht, Tabs 
relang anf entfcheidende Antwort warten laffen; müßten nicht Stuͤm⸗ 


perwerke armſeliger Scribler, aus Ruͤkſicht, weil der Verfertiger ihr Bes 


kannter, oder der vertraute Freund irgend eines beliebten Schaufpies 
lers ift, zur Muführung bringen, während befiere Arbeiten zurüfges 
legt werden, * dieſer oder jener Schauſpieler nicht Luſt hat, eine 
minder dankbare Rolle darin zu übernehmen; fie müßten nicht den 


er 
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er im Beſiz dankbarer Rollen iſt, als jener, der auch nntergeordnete 
Rollen mit Fleiß und Anſtrengung gibt.“ Chört! hoͤrt!) 

„Das publitum endlich muͤßte ſich gewoͤhnen, den Schauſpieler von 
feiner Rolle zu unterſcheiden; es muͤßte die Worte des Gedichtes nicht 
dem Darſtellenden zum Verdienſt anrechnen und nur das gelungene 
Auffaſſen und Wiedergeben der dargeftellten Rolle mit ehrendem Bei⸗ 
fall lohnen. (Merkt Euch das, meine Herren!) Es müßte fih unter 
ben ausabenden Künftlern Feine Lieblinge auswählen, tondern die Lel⸗ 
ſtungen jedes Einzelnen würdigen und nur den zum. Liebling erheben, 
der ſich während der MWorftellung am meiften auszeichnet, ohne Ruß 
ſicht auf das zu nehmen, was er fonft zu leiften im Stande iſt. Es 
-mißte bei einem neuaufzuführenden Städe das Theater nicht mit Vor⸗ 
urtheil für oder gegen ben Verfaſſer befuchen umd fi ch dadurch den Ge⸗ 
nuß verkuͤmmern, ſondern ſich dem Eindrucke unbefangen?hingeben, und 
nach diefem entſcheiden, Befonders aber, (aufgepaßt, meine Her⸗ 
zen!) müßte es Feine fogenannten Tonangeber unter fi 
dulden, die, entweder alles In ben Staub treten, um 
fib den Schein zu geben als verfiänden fie es beffer; 

- oder aus Vorliebe fr diefen dder jenen Künftier auch feine verfehlten 
Leiſcungen zu den Wolten erheben, während fie das heicheldene Ver⸗ 
dienst des minder Bedeutenden nicht erfennen wollen oder Tönnen, weit 


ed ihm an Ruh oder an Sergittigtelt gebricht, ihre Gunſt zu erihleis 
en, ’’ 


. Weiter folgt: Die Geheimniffe, Luſtſpiel in einem off, | 
nach Melesville, von Lembert. Nicht uͤbel! man muß ja jezt 
zufrieden feyn, wenn der Witz nach der Pharmacologie des Di. 
Hahnemann eingegeben wird, Z, Gran in vielem Waffe — , 
Das Verzeichniß der lebenden dramatifhen Schrift 
fteller, enthält — tathet, wie viele? Hundert dret und 
neunzig Mann, richtig gezahlt: Wenn dieſe Unfterblichen 
einft fterben, hat denn der Olymp Pla genug für fie? Unter dies 
fen 193, find 6. weibliche und 50. adeliche Dichter, welches leztere 

ich mit dem größten Vergnügen bemerfe und mittheile. Denk | 
beweißr diefes nicht, daß in Dentichland entweder der bel 
Verdienft habe, oder das Berdienft geabelt werde, oder beydes 
zugleich? — Ein Berzeichniß der deutfihen Theater 
und ihter Mitglieder, füllt die zweyte und größere Halfte 
bes. Tafchenbuche aus, Fünf und vierzig deutſche Bühnen, 
IL, Band, 3 
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| Eigentiich 46 5 denn der Fraukfurter Buhne wird hie gedacht. 
Warum nicht? Das ift eine unverzeihliche Geringſchaͤtzung, die 


weinem vaterſtaͤdtiſchen Herzen wehe thut. Ich fordere den Herrn 
Herausgeber edictaliter auf, fich darüber zu erllaren. Be 





Khen wifs 
ſenſchaftlichen Leih⸗Bibliothek in der großen 
Sandgaffe, der kleinen Sandgaffeigegen, über. 

" Drittes Heft, Frankfurt am Main 1820. | 


Dieſes Werk zeichnet fich nicht blos durch feine Mohlfeilheit 
aus, (es Eoftet nicht mehr ald 12 Kreuzer) fondern auch durch 
eine gute Vorrede. Der Verfaſſer giebt. darin die uͤberzeugend⸗ 
| fien Beweife, daß die zwilchen einem Leih-VBibliothekar und feis 
nen Lefern beftehende. Verbindung, Feine Löwengefellichaft- ſey, 
blos zum Vortheile des einen Theiles gebildet, fondern daß beyde 
Theite debey gersönnen, ob zwar mit Unterfchied. Das Lefen 
‚guter Bücher, fagt der. Vorredner fehr treffend, bildet den Geift 
des Menfchen, veredelt fein Dafeyn, und macht ihn zum uns 
mfchränkten Herren feiner Sinnlichfeit und Leidenfchaften. Aber, 
„durch dieſes allein gibt er zu erkennen, baß er Fein Sohn des 
Staubes, jondern ein Goͤtterſohn iſt.“ MWahrlich, der muß ein 
ſehr armer Zeufel fenn, an Geld und Geift, der nun die herrlis 
che Gelegenheit voräbergehen läßt, fich feine Apotheofe fo wohl 
feil zu erfaufen. Ben den Griechen konnte nur ein Mann, der 
zugleich groß und todt war, vergöttert werden, jezt Eoftet es 
nicht mehr als 36 Kreuzer monatlicher Leſe⸗Gebuͤhr, um in den 
Olymp zu kommen. Mer hätte nicht fo viel zu erübrigen, zus 
mal wenn er in-Anfchlag bringt, was er bierbey an Ausgaben 
für feine Leidenfchaften und feine Sinnlichkeit erfpart, da ja, 
‚wie man weiß, alle fünf Species der Nechenkunft nur dazu Dies 
nen, das Wirthſchaftsbuch der fünf Sinne in Ordnung ze halten? 
Diefe vortreffliche Schrift des Hrn. Döring tft aber insbefondere 

für mich und einige andere von ganz unfchäzbarem Werthe. Ihre 
vierzehn Kapitel ſind eben ſo viele Ordens⸗Kapitel, worin wir 
‚Männer von Verdienſte zu tapfern Rittern ernaunt worden find. 


Vollſtaͤndiges Verzeichniß der Dirindk 
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Anſere Werke haben zu ihrer Ehre und Auszeichnung den Stern 
‚der Ehrenstegion erhalten. Nämlich, die Bücher aus dem 
Mittel » Stande werden gegen täglid 1 Kreuzer Leſe⸗ Gebühr 
ausgeliehen, für die Unferigen aber muß 2 Kreuzer bezahlt wers 
den, und, dieſe Vornehmen unter der Menge find mit einen 
Sternchen &) bezeichnet. Man muß dent Ordens » Verleiher die 
‚Gerechtigkeit. widerfahren laͤſſen, daß. er nicht Die Verdienſte, 

ſondern ohne Unterſchied das Verdienſt belohnt hat. Die „Mas 
ge” wie „die Pferdeluft zur Unterhaltung der Pferdeliebhaber,, “ 
„Wolfe Gefchichte und Befchreibung der Stadt Duderſtadt“ 
‚wie „Caͤ ſars Spielalmanach,“ „und Frauk's Ueberficht des 
Hypotheken⸗Weſens zu Frankfurt am Mayn“ haben den Stern 
ber Ehren⸗Legion erhalten. Was dein Gnaden : Spender noch 
mehr Bewunderung zuzieht, ift der Umfland, daß er, ob zwar 
ein Frankfurter ;, — die feit fünf Jahren nur die Bekenner der 
drey chriftlichen Religionen ald Menfchen anfehen — dennoch zwey 
tuͤrkiſche Werke zu Rittern ernannt bat, namlih: „Caftels 
-Ian’s Sitten, Gebraüche und Trachten der Osinannen,“ und 
„das thrkifche Reich in allen feinen Beziehungen ” von Thorus 
ton. ber ich wollte, ein Anderer machte die Bemerkung (von 
mir felber ware fie unbeſcheiden), daß unter allen Werken der 
Ehren⸗Legion die Wage beinahe das Einzige ift, das Feine 
-Kupfer bat; denn, Hofmanis Kater Murr bat wenigfteng 
‚einen Eupfernen Dedel. 

Doch es iſt Zeit, daß ich zur Hauptſache abergehe. Ich habe 
eine wichtige Entdeckung gemacht, die, wie ich mir ſchmeichle, 
einen weltgeſchichtlichen Einfluß haben wird. Ich habe naͤmlich 
fuͤr die ſchriftſtelleriſche Handelswelt einen Seeweg nach den 
goldreichen Indien gefunden, wobey man das ſchoͤne Vorgebirge 
der guten Hoffnung umſchifft. Die beſchwerliche Landreiſe nach 
Leipzig und zuruͤk wird kuͤnftig erſpart werden koͤnnen. Es iſt 
eine eben ſo bekannte als befremdende Erſcheinung, daß die 
Schriftſteller nicht nach Verdienſt bezahlt werden. Ihr Ehren⸗ 
ſold beſteht mehr in Ehre als in Sold. Die Fuhrleute der Waa⸗ 
re, die Buchhaͤndler gewinnen mehr an der Fracht, als die Fa⸗ 
brifgnten an Arbeitslohne. Ein wirkſames Mittel, dieſes uns. 
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natuͤrliche Werhältniß auszugleichen, verdanken wir dem Hrn. 
Döring. Wir lernen von ihm, daß wir unfere Werke verleis 
ben müßen, flatt fie zu verkaufen. Ich will berechnen ; was 
mir mein litterarifcher Kleinhandel-auf diefe Weife abwerfen müß- 
ts Ein Heft der Wage zu leſen, Foftet, wenn ih Hrn. Dis 
Aings billige Taxe annehine, täglich 2 Kreuzer, und da die auf 
. ihren Schreibftuben fehr befchäftigten - Frankfurter zwey Tage 
über einem Hefte zubringen würden, fo würden fie 4 Kreuzer 
Leſegeld darauf verwenden. Nun iſt es gewiß keine unbeſchei⸗ 
dene Schaͤtzung meiner Selbſt, wenn ich annehme, daß in Frank⸗ 
furt 15000 Menſchen für 3 Bogen meiner Werke gern 4 Kreuzer 
bezahlen. Diefes betrüge zufammen 1000 Gulden Leſegeld, und 
für einen Band’ von 8 Heften, 8000 Gulden. Rechne ich nun 
30 Millionen Deutfche, und nad) dem Verhaͤltniß von Trank 
fürt, den dritten Theil der Nation zu meinen Leſern, fo würbe 
ein Band der Wage jährlic 2 Millionen, und da ich aus Eigen: 
nuz dann jährlich 4 Bände fchreiben würde, diefe zufammen alle 
Jahre 8 Millionen Gulden Gewinnft einbringen. Und wer wehrt 
‘es meinen Schreibgenoffen mir diefes nachzuthun? Wahrlich mir 
wird fchwindlicht, ich habe den Kopf verifren und mache S0b 
gendes befannt: 

„Das Zte Heft der Wage ft unter der Kelter, und wird als 
‚guter 1820er in wenigen‘ Tagen verſchenkt werden, oder'fo gut 
als verfchenft. . Man zahlt für das Heft nicht mehr ale 4 Kreus 
‘ger, wofür man es zwey Tage behalten kann. Es wird dei verehrs 
ten Abonnenten nad) Ordnung der Unterfchrift zugeſchikt werden. 
Da in jeder Stadt Deutfchlande nur ein einziges Eremplar ver⸗ 
lichen wird, und in Sranffurt bei 15000 Leſern 30000 Tage oder 
82 Sahre,. 2 Monate, und 10 Tage erforderlich find, bis es 
durch alle Abonnenten gelaufen ift, fo bemerke ich ausdruͤklich, daß 
die Abonmement-Scheine aud) für die Erben in abfteigender Linie 
Gültigkeit behalten. Sch hoffe, daß meine lieben Mit» Bürger 
mit dieſer Einrichtung um fo zufriedener ſeyn werden, da viele 
die Erhoͤhung des Preifes- der Zeitfehrift nicht gebilligt haben; 
‚denn ich muß dieſes annehmen, da it mir Die Abnahme meiner 
biefigen Abonnenten nicht anders erflären Fann, Der Grund die 
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fer Verminderung kann nicht darin liegen, Daß ich nicht mehr fo 
offen und frey fchreiben darf, wie ehemals; denn für meine vers 
ftändigen Leſer, und die alle gut rechnen koͤnnen, muß es gleich 
- viel ſeyn, ob ich wie fonft gerade heraus fage, ſechs, was id) 
nicht mehr darf, oder ob Ich fage zweimal drei,. welches 
nicht verboten werden kanu.“ 

Der Herausgeber, 





Die Entführung, oder der alte Bürger-Capitain, 
Ein Frankfurter Heroifch-Borjerlich Luſtſpiel in 2 Aufzügen. 
Nebſt erläuterndem Anhang. Frankfurt am Mayn, 1820. 

Gedruckt bey. Joh. Fried. Wenner. 


Das gute Luftfpiel follte immer drelich ſeyn, um noch befs 
fer zu werden, In einer ausgedehnten Breite der menfchlichen 
Dinge, deren AUnfchauung man gewinnt, wenn man von der 
Höhe herabſieht, giebt es Feinen Widerfpruch und Feinen Zufalf, 
fondern nur eine weife, nothmwendige und zwelmaßige Folge von 
Urfachen und Wirkungen. Zu jemer Luftfchiche hinauf dringen 
"daher auch die, Gegenſaͤtze nieht, durch deren Vermaͤhlung das 
Lacherliche erzeugt wird. Aus diefem Grunde Tünnen Sit 
ten eines ganzen Volkes Fein wahlbarer Stoff zum Xuftfpiele 
feyn. Der Luftfpieldichter muß fi) auf die Eden fiellen, und 
aus. der Menfchen: Menge einen Geftchtsfreis voll abfondern. 
Es bleibt auch dieſes noch eine Selbfttäufchung, aber wir, geben 
und ihr freiwillig hin, wir laffen die umfichtige Ueberlegung 
fehweigen, heften den Blid auf den naͤchſten Flek und ergögen 
un. : Schon die Herausftellung eines einzelnen Standes in ſei⸗ 
nen Xächerlichkeiten , wie fie in unfern Luſtſpielen üblich-ift, mag 
nicht fo unverwerflih feyn, ald man. annimmıt (ich betrachte 
aus dem Geſichtspunkte der Kunft, nicht aus dent der Sittlich, 
feit). Kein Stand, als ein gefchloffener angefehen, hat eigent- 
lich etwas MWiberfprechendes, d. h. Laͤcherliches in fih. Diefes 
koͤmmt erft zum Vorfcheine, wenn man die verfchiedenen Stande 
‚ neben einatider ſtellt. So find die Schwächen des Adelſtandes, 
die auf der Bühne fo oft verſpottet werben, durchaus nicht laͤ⸗ 
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cherlich; denn in dieſen Schwaͤchen liegt das Geheümniß feinet 
Stärke. Er hat feine andere Madıt, als die ihm die Öffentliche 
Meynung giebt, die oͤffentliche Meynung aber wird nicht durch 
Ketten, fondern durch tauſend ſchwache Zwirnfaͤden feſt gehalten, 
Erſcheinen die Anmaßungen des Adels, dem der Beſtimmung der 
Menſchheit eingedenken Buͤrgerſtande lächerlich, fo muß die Unbe⸗ 
hoffenheit der- Bürger in Erreichung: ihres perfönlichen Vortheils 
dem Adelsftande lächerlich erfcheinen. Da nun ber Luftfpieldichter 
‚aud) nicht bie zur PerfönlichFeit hinabfteigen kann — denn die Sa⸗ 
tyre ift Fein dramatifcher Stoff — fo bleibt ihm fein anderer Schaus 
platz übrig als die Dertlichkeit. Die Mauern einer Stadt 
find die wahren bramatifchen Grenzen eines Luſtſpiels, das ſich 
weder uͤher ein ganzes Land ausbreiten, noch in einer Häusliche 
keit beſchraͤnken darf. 
Die Laͤnge, Breite und Tiefe, welche. das bier angezeigte 
Luſtſpiel ausfüllt, ift aus den angeführten Gründen, der natur; 
gemaͤße Raum, den die Regel der dramatiſchen Kunſt abgeſteckt 
hat. Es reiht Scenen aus der Lebensart der Geſinnung und 
der Denkweiſe des Frankfurters an einander — des Frank⸗ 
furters, alfo wie ſich vor. ſelbſt verſteht, nicht der dortigen hoͤ⸗ 
bern Stände; denn diefe haben dort wie überall Fein geiftiges 
Vaterland. Es folgt eben daraus, daß der Bürger-Capis 
taim Feine Handlung im gewöhnlichen Sinne der Bühnenfpras 
che knuͤpſt und ldet — denn nur Menfchen von eigenthuͤmlichem 
Bepräge handeln, die ſtaͤdtiſche Menge hat nut eine Hands 
L„ungsweiſe — der heimliche Streich (die Intrigue) geht durch 
das Stuͤk, wie der rothe Faden durch die engliſchen Schiffstaue, 
‚and wie der Nerve durch die Muskel, um die Einheit und die 
= Bewegung zu erhalten. Es iſt in der Frankfurter Mundart ges 
ſchrieben, wodurch feine Fomifche Wirkung nicht blos gefteigert, 
: fondern überhaupt gefichert wird; denn wenn die Sprache das 
‚Gewand des Geiftes ift, wie koͤnnte man leztern kenntlich ma⸗ 
hen, als an den Zeichen des erfleren. Orts⸗ und drtlich geſinn⸗ 
te Bürger Hochdeutfch ſprechen laſſen, das waͤre eben fo viel, 
als einen fchlichten Handwerksmann in einem ſHofkleide anf Die 
Buͤhne bringen, vielleicht Hatte ber Verſaſſer beffer gethau, einie 





ge reinfprechende. Perfonen in das Stuͤk zu flechten, der Gegen⸗ 
faz hätte. die beabfichtigte. Wirkung erhöhen Es ift aber dieſe Ver⸗ 
derbniß der Sprache in dem Munde des Volkes, eine gar raͤth⸗ 
felhafte Erfheinung! Moher entfteht fie, wodurch erhält fie ſich? 
Darf und muß man daraus fließen, daß die Sprache des Vol⸗ 
kes von ber der Gebildeten, die der Orts⸗ von der der Welt-Bürs 
ger ſich eben fo unterfcheidet, als die Gefinnung von jenen unk 
dieſen? Man erfchrift vor einer folchen Solgerung. 

Die Tragddie idealifirt, das Luftfpiel muß portraitiren. In 
diefer Bezichung if. der Büärger-Capitain ein wahres Meis 
fterftüf; die Naturtreue kann nicht weiter getrieben werden. Dies 
ſes Vorzugs ermangeln unſere meiſten Luſtſpiele, und darum 
habe ich auch keinen Maaßſtab, dem ich das hier Beurtheilte an⸗ 
legen koͤnnte. Man muß es leſen, es kann nur mit ſich ſelber 
verglichen werden. Auch ſolche wird es anziehen, die ſich ſonſt 
von Dichtwerken weniger angezogen fühlen. Sie werden es als 
ein wiflenfchaftliches Werk aufnehmen, als eine Statiftif bes 
Frankfurter Volks» Geiftes. Goͤthe hat in feinem neueften Hefte 
„über Kunft und Alterthum“ das Lufifpiel flüchtig em⸗ 
pfohlen, mit der Zufüge, es in dem hächfterfcheinenden Hefte 
ausführlicher zu befprechen. Das ift eine Prophezeihung feines 
Lobes. | | | 





Thomas Aniello, Trauerfpiel in fünf Yufzögen, von Aw 
‚gaft Freſenius. Frankfurt am Mayn 1818. Pa Auf⸗ 
lage 1820, be Demmert.) 


Auch an einem ſiebenten des Junius, aber 138 Jahre 
früher und zu frühe, erfannte das Volk von Neapel, daß es ſtaͤr⸗ 
fer fey, al& die koͤnigliche Gewalt, mißbraucht in den Haͤnden 
habgieriger unerfättlicher Stelfvertreter, und des zum Drude 
und Raube verbändeten Adels. Da fchüttelte es ſich, und warf 


fie ab. Selbſt das menschliche Recht ſtand feinem göttlichen und 


feiner Macht zur Seite. Denn hundert Jahre vorher hatte ihm 


Karl V. in einem Briefe neue Freiheiten gegeben, alte befkätigt, 
und am Schluffe jenes Freiheits⸗Briefes feſtgeſezt: „Wenn einer 
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Uuferer Nachfolger felbft, oder ein Vicekdnig, befagte obige. Ar⸗ 
tifel diefes ewigen Privilegiums verlegen follte; fo Darf unfer ges 
treues Volf in Neapel, ohne Vorwurf des Aufruhrs, die Waf⸗ 
fen ergreifen und behalten, bis zu feiner, dieſem Privilegium ge⸗ 
maͤßen, Zufriedenſtellung.“ Aber die Pächter und die Lohnknechte 
der Gewalt, ließen den Bau der Freiheit verfallen, und traten 


WVolk.und Recht mit Fuͤßen; denn: 


Das Volk iſt nur ein Pferd, dem man kein Fett darf an das 
Futter thun. Der. Yerzog von Arcos, der fpanifche Vicefönig 
in Neapel, und feine Hoͤflinge festen den Stolz hinzu. 


ver eee «+ 'Der fteife Stotz 
Des hiefgen Aber, welder vor dem Bolt 
Auf Stelzen geht, um nicht den gndd’gen Fuß 
' Auf einen Stein zu fegen,, wo vorber 
‚Ein Bürger ftand , — derſelbe Stolz, der doch 
‚Mit feinem fteifen Rä auf Hand und FR 
Im Kothe kriecht vor einem Vicekönig, 
Und unterthänig um Erlaubniß betitelt, 
Mir dem hochadelichen Maut das Belt 
Ausfangen ihm zu beifen, | Yu 
So Flagt Herzog von Makalona, ſelbſt ein Zürft, doch ein 
Zandeögeborner, Die Zoͤllner nahmen den armen Leuten den 


Biſſen vor dem Munde weg, und die Zoll⸗Tabelle war ein un⸗ 


endliches Verzeichniß anbefohlner Enthehrungen. Einer aus der 
‚murrenden Menge las auf dem Markte die Zoll⸗ Tabelle mit 
auter Stimme por: 


Es edelt mic, euch auch noch bad zu reſen, 
Was die Tabelle ſagt, — die lechzende 
„And lange Zung' des durſtigen Papiers, 
Die jede Frucht beleckt, von der Olive 
Bis zu der Maulbeer, und ein jebt Gemäß, 
Vom Blumenkohl bis zur armſeligen 
Wolfsbohn herab. — Das Brod iſt uns ſchon laͤngft 
Ein Leckerbiß; nun hat der Zollwurm gar 
Auch noch dad Obſt auf diefed Jahr geflogen, 
And frißt, wie eine Raup!, aus dem Gemäß 
Das Herz heraus, daß wir und freuen müßen, 
Wenn weltes' Kraus und frifches Grad und noch, . 
Gleichwie dem Vieh, zur Sättigung und bisidt, 2 
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Tommaſo Aniello that es, ein armer Fiſcher und Obst⸗ 


händler. Er hatte den hohen Geiſt, den die wahre Kiebe zur 


wahren Freiheit aud) dem niedrigften Bürger ‚eingibt. Man 
folgte ihm, und mit dem Rufe: „Es lebe der König, aber zum 


Teufel mit der fchlechten Regierung!” begann der Aufruhr. 


Feuer und Plünderung zerftörten die Pallafte des Adels. Aniello 


regierte an der Spite des Volkes. Der Vicefönig verlor? die 


Gewalt mit der Meynung. von ihr und mußte zur Lift flüchten, 
Er ließ dem Antello Gift in den Wein miſchen, wovon er den 
Berftand und die Liebe und Ehrfurcht des Volkes verlor. In 
feinem Wahnfinne hbte er blutige Graufamfeiten, und wuͤthete 
auch gegen Freunde. . Da ermordeten fie ihn. | 

Diefes ift die Geſchichte, weldyer auch der Dichter treu ges 


blieben, bis auf die Todesart Aniellp’3, den er nicht umbrin⸗ 


gen, fondern am Gifte fterben läßt. Es herrfcht eine große, ob 
zwar noch wilde ungezähmte Kraft in diefem Xrauerfpiele, es 
waltet ein hoher Shafefpeares Geift darin! Nur Kaͤthchen von 
"Heilbronn Tann ihm zur Seite, nur Grillparzor’s Sappho über 
ihm geftellt werden. Den Dichter überrafchte der Tod, ehe er 
- fein Werk, das er als 2ıjähriger Süngling hervorgebracht, vols 
lenden Tonnte. Darum find feine Bilder, wie die der jugenbli. 
hen Mahlerfunt,monochromatifch, nur: wenige hellen Far⸗ 
ben berrfchen allein, die Zwifchenlichter fehlen, Aber die Kraft 
des Ausdruks, die Tiefe des Gefühle und die Höhe des ordnen; 
den Verftandes, Fünnen nicht zu viel gepriefen werden. Freſe⸗ 
minus war in Frankfurt geboren, und feine Mitbürger mögen 


trauern, daß er zu Furz lebte, um ihre Bewunderung ganz zu. 


verdienen. Er, wie Körner und Kleift, ftarben in der Blüthe, 
denn die Witterung unferer Tage ift dep Dichten nicht günftig. 
Sie verderben an der rauhen Luft der Wirklichkeit. Nur die un; 
organifchen Dichter dauern aus wie Seftein, und fetsen an, doch 
was Leben hat, verwelkt. 


Man erlaube mir, daß ich zu den oben angeführten Stellen, 


\ 


noch eine andere füge. Aniel lo kehrt in fein Haus zuruͤk, und | 


finder fein Weib und Kind todt. Sie hatten aus dem Brunnen 
getrunten, den Einer vom Adel Renpals batte vergiften fen 


. .. ? 
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. Antelte. “ 
en Sarıf verließ ich fie, fie ſchlafen noch. 
(er wendet ſich um und ſteht die Leichen m 
Doc einen andern Schlaf, wo eure Bruſt . 
Der Odem nicht meyr hebt. Da lieget ihr, 
Waldtaͤubchen, weiß, ſchneeweiß, und ach ſo kalt; 
Das Männchen flog in effin fernen Wald, ” 
Da fentt ihr ſtill zugleich von.euren Zweigen, - 
um in die Luft nie wieder aufzufteigen. , 
Weib oder Kind, — was ſoll ich mehr beflagen? 
O herbe Wanı für Water und für Wann, 
Dem nicht fein Herz das Räthfel Idfen kann 
Des Schmerzed, und ben größern Schmerz ihm fügen, 
Maria! Troſt ber angftbelad'nen Herzen, 
Du heil'ger Name ſchaffſt nun ſolche Schmerzen. 
Bu, Tod, haft mir verführt das keuſche Weib; / 
Du, Ehebrecher, daͤlteſt in deinen Armer 
Vor meinen Augen nun den zuͤcht'gen Leib; 
Bezahlſt mit Schmerzen reich, mich Freudenarmen 
Fuͤr deine Buhlſchaft. Tod, du Weiberdieb! 
Mahmſt auch mit ihr mein einzig Kindlein lieh 
O D Kind, laß mich doch nicht fo ganz allein! 
Ich kann ja nur dein rechter Vater ſeyn; 
Und er iſt dir ſtiefvaͤterlich geſinnt, 
Er trinkt dein Blut, Biankchen, ſuͤßes Kinds 
. . . Eiuſt konnt’ ih dich wohl beißen Mofenroth; 
7 Zur Bionta macht dich erft der blaße Tob, “ 
Bier fuͤllet euch, ihr zwey fo ſchoͤnen Becher, 
Nan wieder an mir fübem Kevendtranft?. 
Ya ihr bleibt leer, weil auch der durfi’ge Zecher, 
Der Tod, auß pis zum lezten Tropfen trant; |} 
Uns für den ſuͤßen Trank fuͤlt er zum Dank 
Mit Lacrymas zwey audere Bewer au: — 
Ühr Augen weint, fo lang id) weinen kann. 
(Er ſinkt weinend auf die Leichname nieder.) 





Die Fahrt nah dem Ugley über Hamburg, Kiel, 
Ploen u. f w. von Sigismund Stille Hamburg 
1820. Bey Perthes und Beſſer. 


Unſere Landsleute wandern jezt viel : ein Beweiß mehr, daß 
‚fie bie Lehrjahre überfchritten haben. Und verfchmäht ja nicht 
einen Beweis mehr; denn für, Die Raͤnkevollen, die euch das beſte 
Recht abſtteiten, koͤnnt ihr der. Yrkunden nicht zu piele bepbripe 
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gen. Die lieben deutschen Geſellen gehen fröhlich ifren Meg mit . 


befferer Kundfchaft als Barſchaft verfehen. Doc, haben fie ims 
mer Ehre im Leibe: fie fechten nie, vielmehr werden fie Anger 
fochten von jeder Eritifchen Poltzey, der fie ihre Wanderbuͤcher 
vorlegen. „Eure Wäanderbücher, fagt die Fritifche, Ober Bars 
münderin, enthalten eure Perfonals Befchreibungen fehr genau, 
und fie fönnen ald Steckbriefe dienen, wenn es euch gelüfteng 


follte, einen Herbergsvater um die Zeche zu prellen. Auch fteht 


barin wo, und bie lange ihr gearbeitet habt, das heißt: gegeſ⸗ 
fen, getrunfen, gefchlafen. Aber von den Ländern, Die ihr durch⸗ 
reiſet, ift. wenig zu Iefen. Man vergleiche damit die Meifen der 
Englander und Franzoſen!“ Die Eritifche Polizey hat Um 
recht, wenn ed nicht zu Fühn ift, anderer Meynung zu ſeyn, als 
eine durchlauchtige Princesse du sang. Die Englander, che fie 
in's bürgerliche Leben treten, eraminiren die Welt und ihre Nar⸗ 
ren, ftatt gleich und, fich eraminiren zu laffen, ob fie zu irgenb 
einem Srohndienfte, auch Narren genug wären. Von ber Schulbank 
weg, fpringen fie nad) Italien und Griechenland hinüber, und ba 
ben oft ſchon vor dem dreyßigften Jahre Calcutta gefehen. Da ler⸗ 
nen fie nun wohl unterfeheiden „was die verfchiedenen Länder und 
Städte gemeinfchaftliches, und was fie ausgezeichnetes baben. Ih⸗ 
re Reifebefchreibungen enthalten daher nur wahre Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten. Wir armen geplagten Schelme aber yeifen erft, wenn wir unfer 
Schaͤfchen ms Trofne gebracht haben, in ben erſten Jahren nach uns 
fern beften, von blühenden Töchtern und der verblähten Gattin be; 


gleitet, nach Schwalbach, wenn es weit geht, nach den Rheingegens ' 


den. Da wir nun in unferer Jugend nie weiter waren, ale bis Epp⸗ 
ftein und Wilhelmsbad, find wir eine halbe Stunde drüber hinaus 
ſchon fehr erflaunt, ftehen vor jedem neu angeftrichenen Thore, 
Yen Kühen gleich, ganz verpläfft fill, und erfennen das Vaters 
Jand nicht mehr, ‚und fordert man uns gar, ald wären wir: ver⸗ 
dachtige Baſchkiren mit Pfeil und Bogen, unſere Paͤſſe ab, ru: 
fen wir gerährt aus: wie groß und herrlich ift doch Gottes Welt, 


avie mannichfaltig find die Sitten und Gebräuche der. Menfchen, 


amd ‚bey uns zu Haufe in den deutſchen Bundesſtaaten ift doc) 
Alles anders} Sind wir nad) chen Tagen Limsekebet, und die 
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reifetrunfene Gattin ift mit Kopfſchmerzen aus ihrem Maufche 
erwacht, padt fie den Koffer aus, überzählt die zuſammengekom⸗ 
mene Städe ſchwarze Wäfche, und das daraus entfpringende 
Wafchgeld, und fordert für laufende Woche eine Zulage zur Wirth: 
ſchaftſumme. Was bleibt uns dann übrig als unfere Reiſe zu 
befehreiben zu 11 fl. den Bogen, und was bleibt uns übrig zu 
befchreiben, als unfere. Berwunderung, d. h. ung felbft? 


Aber diefe Rechtfertigung bedarf die hier angezeigte Reife nicht. 
Das-ift ein gutes Buch, um fo beffer da es Hein, oder wahrer: 
um fo Fleiner, da es gut iſt. Der Verfaſſer ift ein Schul- Rec 
tor, oder 'will dafür gehalten ſeyn — gleichviel: er iff ein gemuͤth⸗ 
licher und verftandiger Mann.. Seine Gefühle find ſchoͤn, feine 
Gedanken Fraftig, und feine Schreibart beydes zugleich. Er reist, 

um fich von feiner Hypochondrie zu. befreyen. Hypochondriſten 
haben als Reifebefchreiber ihre Vorzüge. Sie genießen fünfzig 
Mal im Jahre ein Gluͤk, deffen ſich andere Menfchen oft nicht 
ein einziges Mal in ihrem ganzen Leben erfreuen: das Wonnege⸗ 
fuͤhl der Wiedergeneſung. Da nun ihre Reiſen ſtets mit einer ſol⸗ 
chen gluͤklichen Zeit zuſammen fallen (denn ſieffuͤhren fie herbey), 
‘fo find fie wie alle Wiedergenoſſen offenen Geiſtes und Herzens, 
sempfänglich ‚für ‘alles Schöne und Gute, und fie trinken was 
ihnen Natur, Kunft und Menſch darbietet mit vollen Zügen hins 
ab. Dergute Rector Stille fcheint ein Fünfziger zu ſeyn, und 
hätte fich wohl früher gern eine Bewegung gemacht. Aber ber 
Satan hielt ihn fo large Jahre an feinem Schreibtifche umkrallt, 
weil der Arme Fein Geld hatte ſich loszukaufen. Endlich war 
eine alte Tante fo aufmerffam zu fterben, und dem Neffen ein 
Legat zu vermachen. Der Schulrestor will fi) Bücher daflır kau⸗ 
fen, aber auf Anrathen des Arztes verreist er das Legat. Es ift 
doch gar zu klaͤglich! In Deutſchland giebt es wenigftens zehen- 
tauſend hypochondriſche Beamten und Gelehrte, die krank ge 
‚worden find, weil fie zu viele Arbeit und zu wenig Geld haben. 
In England dagegen giebtes wenigſtens eben fo viele, die den 
Spieen haben. aus Mangel‘ an: Arbeit: und Ueberfluß an Gelde. 
Wenn dieſe Leute Geld und Arbeit mit einander theilten, fo gäbe 


» 
5 ‘ ) 


das zwanzigtauſend gluͤkliche Menſchen. Aber es gefchiche nicht | 
die Welt ift gar zu erbarmlich eimgerichtet. | 

Hrn. Stille’s Reiſeweg beginnt mit ber Laneburger dal 
de. Das ift-ein allerliebftes Land! Ich bitte die Lefer, es nicht 
abgeſchmakt zu finden, wenn ich bie Luͤneburger Haide das An⸗ 
ti⸗Nea pel nenne. Ein koͤniglich⸗preußifcher Ober⸗Berg⸗Kath, 
Hr. von Charpentier, hat in ſeiner kuͤrzlich erſchienenen Reiſe 
durch Italien Napoleon den Anti-Menfch genannt, und feits 
dem ich diefes gelefen, habe ich. eine unbefiegbare Neigung zu 
genialifihen Antithefen befommen. Aber wo liegt der Ugley? 
Ich habe es aud) nicht gewußt; das ift ein See im Holfteinifchen. 
Die Reife dahin mit Hrn. Stille ift wohl angenehmer, als die 
uͤber Anti— Neapel. 

Der Reiſende tritt in eine proteantihe Kirche und bemerkt 
| dabei folgendes: 


„Die Kirche ftand offen — ich weiß nicht warum, — und trat hits 
ein. Ein freundliches Haus, alles darinn recht netf und bequem‘; 
‚man bätte unbedenklich feinen Arbeitstiſch hineinſtellen, und den Ci⸗ 
cero oder ſonſt einen Heiden darin leſen koͤnnen. So geht mirs aber 
immer mit den Kirchen aus neuerer Zeit; mir iſt, wenn ich mich 
darin umſehe, als haͤtte der Erbauer die rechte alte Gottesfurcht ge⸗ 
fehlt, und darum koͤnne ich nun ſelbſt keine darin baben; als hätte 
man bas Gebäude aufgeführt zum Predigen und Lehren, nicht ‚aber - 
zu einem Betbaufe, was doc, die Kirche vor allen Dingen ſeyn fol, 
‚Die Alten verftandens beffer; man fühlt es,. wenn man in einen 
Dom tritt, wie deren Deutfchland hoc fo viele aus alter frommer 
Zeit aufzumeifen hat. Gehe hinein, und verfuhe es, den Hut duf- 
zubehalten, oder feft aufzutreten, oder eine Priefe Schnupftobak zu 
nehmen; du kannſt eg nicht. Das Heilige ift dir nahe; waͤreſt du 
allein, du wuͤrdeſt niederknieen und beten.“ — 


Diie beruͤhmte Catalani ſoll in der Luͤneburger Haide ein apds 
ftolifches Wunder gethan, and ein krankes Kind geheilt haben, 
an deffen Bette fie ein Lied fang. Der Verfaſſer hörte fie in eis 


nem Concerte zu Hamburg, und bemerkt: „Der Ton ihrer Stim⸗ 


me, die unbefchreibliche Kraft und Fülle .diefes Ton, die Ge 
wandtheit, mit der fie Die ſchwierigſten Saͤtze vortrug; das alles 
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‚dat auch mic) mit Bewunderung. erfüllt, aber gerührt hat 
es mich nicht, hat mir Feine Thraͤne ins Auge ge— 
lokt, ja kaum eine weihe Empfindung in meiner 
Seele hervorgerufen.” (Iſt dieſes nicht bey allen Zunftfan« 
gern der Fall?) — Er fah das Panorama von Wien. Deffen 
Inhaber erzählte ihm: 


„Es ſey unlangft ein Offizier gekommen, der mit dem Here der 
Verbündeten längere Beit in Paris gewelen war, Dies Panorama zu 
befeben. Sein Hund fey unbemerkt mit heraufgeſchlicen, babe die 
Straße und das Haus erkannt, in welbem er mit feinem Heren eine 
Zeitlang gelebt hatte, und fey über die kleine Balleftrade des Stand» 
punkts hinabgefprungen, um nah jenem Haufe zu laufen. Auch hat» 
ten fi im vergangenen Sahre in Wien einige junge Leute den Scherz 
erlaubt, einen betrunlenen Menſchen, während feines Schlafes, auf 
dem: Plage: niederzulegen, auf. welchem wir jest fanden, Man 
habe fi darauf verfteft, und fein Erwachen erwartet. Der 
Menſch habe ſich nach einiger Zeit erhoben, uhd dann ausgerufen: 
Mein Gott, wo bin ih? Bald aber ſey er in ein lautes Geſchrey 
um Hülfe ausgebrochen, und habe nachher geftanden, er ſey im-Bes 
griffe geweſen, lich in Verzweiflung von dem Thurme hinabzuftürzen, 
"auf welchen ihn, wie er gemeint, Hexerei gebracht baden müße, 


Sn Blankeneße, am Ufer der dort eine Stunde breiten Elbe, 
herrſcht unter den Schiffern eine eigne Sitte. 


„Alle find, wie man mir ſagt, auf gleiche Weiſe berechtigt, Frems 
be. .überzufeßen. So oft ſich folhe zu der Fahrt melden, kommen 
bie Shhaber der Dazu tauglihen Schiffe zufammen und entſcheiden 
auf eine etwas ſeltſame Weiſe, wer dieſes Mal den Verdienſt ge⸗ 
nießen ſoll. Jeder traͤgt ein langes Meſſer in ſeiner Schifferhoſe; 
damit werfen ſie nach einem Ziele; je nachdem eines der geworfenen 
Meſſer, eine gewiße, ich weiß nicht welche, Lage betoͤmmt, ersÄlt 
der Befißer für diefes Mal das Recht Ver Ueberfahrt. Die übrigen 
Schiffer gehen ruhig, ohne ein Zeichen der Mipgunft oder des Ver⸗ 
druſſes, nach Haufe, wenn auch Einer und Derſelbe zehn Mal hin⸗ 
tereinander der Begluͤkte iſt.“ | 


Ich habe einiges von dem Materiellen dieſer Keiſebeſchreibung 
mittheilen wollen. Der Geiſt und das Gemuͤth, die darin herr⸗ 
ſchen, find keines Auszuges faͤhig. 








| . ME. . Ä 
Srankfurter Dramaturgie 


Am 27. Juni, — 1. Marian ne, Birgerlihes Zraueroi 
von Gotter, 


Es if, wie bekannt, dem Franzoͤſiſchen des La Heipe nach⸗ 
gebildet, und wurde ſchon vor laͤnger als vierzig Jahren auf die 
deutſche Buͤhne gebracht. Dieſes Trauerſpiel, ob es zwar den 
guten zugezaͤhlt werden muß — die Sprache darin iſt edel, ein⸗ 
fach und kraͤftig, die Charaktere richtig gezeichnet, die Lichter ſehr 
treffend — hat jezt doch zwanzig Jahre zu lange gelebt. Weder 
deſſen Stoff noch die Behandlung des Stoffes, kann uns gegen⸗ 
waͤrtig anſprechen. Das Kloſterweſen iſt uns fremd, zur Fabel 
geworden, dieſe Quelle der menſchlichen Leiden iſt verſchuͤttet, 
und ein boͤſes Geſchick, das unſeren eigenen Lebenskreis nicht 
mehr gefaͤhrden kann, kann uns auch nicht mehr ruͤhren, wenn 
es einen andern trifft. Wir werden zwar auch jezt noch im der 
Vorftellung den Klofterzwang abfcheulich finden; aber ein harte 
herziger Vater, ber feine Tochter aufopfert auf diefe Weiſe, wird 
uns nicht fowohl graufam als narrifch erfeheinen, und kann da- 
ber auf der Bühne Feine rein tragifche Wirkung bervorbringen. 
Auch der franzöfifche Ritterprunf , den alle Perſonen, die in dem 
Trauerſpiele auftreten, in Gang und Worten zeigen, bie böfliche 
Art, wie Mann ‚und Frau, Eltern und Kinder zufammen fpres 
chen, die Negelmäßigkeit ihres Zorns, der Anſtand ihrer Heftig⸗ 
Bit — das alles muß uns Deutſchen ſehr abgeſchmakt vorkom⸗ 
men. Wenn der Baron zu ſeiner Mutter ſagt: „Sie ſpotten 
meiner, gnaͤdige Frau,“ und dieſe ihm erwiedert: „keine Schmei⸗ 
cheleyen, mein Sohn!“ oder wenn Mariane im hoͤchſten Gra⸗ 
de der Verzweiflung ihrer Mutter zufchreit: " „Laffen Sie mid), 
Madam!” — lache da Einer: nicht. 

. Eine Betrachtung: — Der brave Geiſtliche fagt zum Präfis 
denten: „Unſere ſtlaviſche Geluͤbden ſollten aufgehoben, unſere 


“ 


Kloͤſter zu Spitälern, zu Freyftätten fhr Ungluͤkliche, für Les 
bensmüde, für Verlaſſene gemacht werden.“ Nun feht, zwan- 
jig Jahre ſpaͤter als er dieſes geſprochen, hat ſich der Wunſch 
erfuͤllt. Bedenkt man dieſes, ſo weiß man nicht, ſoll man ſich 
dem Troſte oder ber Verzweiflung ergeben. Soll man ſich troͤ⸗ 
fen, ‚daß. ein fo lange dauernder Wahnſinn endlich aufgehoͤrt, 
oder verzweifeln, daß er ſo lange gedauert und ihm ſo viele 
Schlachtopfer unwiderbringlich dargebracht worden? Wir viele, 
gleich graufame, gleich. thbrichte Einrichtungen beftehen jezt noch! 
Welche? Auch wenn mir die Wahl frey ftünde, ich wüßte-fle 
nicht zu treffen. - Und Feiner bedenkt: -in weitigen Jahren viel- 
leicht, werde ich als Tollheit betrachten, was mir jezt zur Welt 
ordnung zu gehören ſcheint; warum foll ich der Zeit nicht gleich 
gewähren, was ich ihr endlich. felbft gutwillig werde geben ? 
Warum nicht, da mein Starrfinn die Leiden der Menſchheit ver 
mehrt; ohne meine eigne Luſt zu vermehren? 


2. Das Landhaus an der Heerftraße, Luſtſpiel von 
Kotzebue. 


Eines der witzigſten, launigſten aller Poſſen Kotzebue's. Aber 
tin Drittheil Schläfrigfeit mit zwey Drittheilen Muuterkeit, eine 
Miſchung, wie fie das op erfordert — fie wird manchmal vers 
fehlt: . 





a un 2. July. — Die Befibimung s von Smolenst, Schau⸗ 
fpiel von Johanna von Weiſſenthurn. 


Ein ſchoͤnes Schlachtſtuͤk, das man mit Wohigefallen ſehen 
mag. Aber die hochtrabenden Redensarten hier und da! Wagı 
nur diefe Trompeten der Empfindung? Man hört fie ja, doch 
nicht vor dem Donner bes Geſchuüͤtzes. | 


Ym 6. July, — 1. Die deutſche Hausfrau, Shauſpiel von 
Koßebie , 


Eliſe, oder das Weid wie es ſeyn fellte; aber wicht: 
die deutſche Hausfrau, oder dad ‚Schanfpiel. wie es ſeyn folltt. 
Tugend 











Ä Pr" | 
Tugend giebt keinen Ehalaleer; -fittliche Handlungen, nicht ſitt⸗ 
liche Geſjnnungen koͤnnen Stoffe des Drama’s fepn. . Amalie 
hat nur die Gattungszeichen gicht die Perſonlichkeit edler Mens, 
then. ‚ Und warum. deutfche Hausfrau? Die Bühne und die 
Tugend kennen fein Vaterland. Und was iſt das wieder für" 


eine jaͤmmerliche Abfinderey mit der Ehre, die ſich der General‘ | 


von Zabern. erlaubt ? Er hat eine Verraͤtherey enidekt, und. fuͤhit, 
daß eb feine, Pflicht ee „sie zu. ‚beftrafen; aber. aus Sreundfchaft 
will er .nachfehen. Cu ‚6 ‚mag er ein Opfer‘ bringen , und ſich 
infam kaſſiren laſſen öfter. das will er auch nicht. _ Er hat nicht, 


den Muth feine Pflicht zu verlegen, noch fi ie zu erfüflen, und fo. 


laßt er gefchehen, daß ihm die Frau des Verbrechers den beideis® 
fenden Brief fanft aus den Händen nimmt, und ihn verbrennt, 
Jezt ift er beruhigt." Darum laßt, um der Muſen willen, die 
Hof-Soldaten aus euern Dramatifchen Spielen. Was Tann dies 


— 


fon Marionetten begegken? ‚Ele gehen: ja nicht; nur treffen 


Iann fie etwas, wie deniBlig. den Baum. Aber ſolche Schikſals⸗ 
Huͤlzer inuen wir nicht: brauchen. So zeigt: ſich dieſes Schan⸗ 
ſpiel. ohne Gehalt und ohne Gepraͤge . 

In der Scene; da füh Herr von Biederſee, Amaliens Open 
mit dieſer feiner Nichte ungersedet, und- ihr jagt‘, wie unleidlich 
ihm iheed Mannes Haus und Gefellfchaft geworden; fen; nur bey⸗ 
ihr in ihrer Stube ſey's ihm wohl — ſpricht em unter andern 

Die Worte: „Da ſitze ich gern auf dem alten Sopha, deſſen Ue⸗ 
berzug noch immer nen erſcheint, obſchon ich vor 17 Jahren da⸗ 
bey ſtand, als deine Mutter ihn kaufte.“ Wie nun Hr: Otto, 
der bei Oheim fpielte, ein achtſamer unsfichtiger Schauſpielet ift; 
fo wendete er auch bey jener Rede ie Blide nachısem Sophe .: 
un® zeigte mit der Hand. darnuf. Aber mon denke ſich dar; 


Schrecken! Er ſieht ſich um, fagt, die ſes Sochzha ba; und — 


da war kein Sopha im ganzen Zimmer. ‚Alb haͤtte Gott der; 
Vater ſelbſt gerufen: Sopha, wo biſt de? Er hatte Feine Am⸗ 
wort erhalten. Ich erzaͤhle dieſes in loͤblicher Abſicht; denn es 
gereicht: einer Buͤhnen⸗Haushaltung ſehr vo Kr, wenn fe; 
Mangel. an alten Möbeln bat —— sur: 

Bar Sr Da SER ZEN Zu Pa Zr Pe EEE En ER Ze VE . . en 
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= Der Schatzgraͤber, ‚Oper: von Mehul⸗ hey 
* Da hatte ich nun wieder einmal meinen periodiſchen Aerger! 


Pr dern Zettel ſtand: „Der Tert der Sefänge ift am Eingänge 


für 3 Batzen zu haben.“ Als ich ihn aber bey der Caſſe kaufen 
wollte, war er nicht zu haben. Es macht mir wahrlich) kein Ver⸗ 
gñuͤgen, ven Tert zü leſen, aber es gebührt ſich doch. Wenn der 


Tert nicht' zu haben ift, warum wird gedruckt, Daß er ja ha⸗ 


ben fey? So viales Ueberffäffiger wird gedruckt! rufe 
ich hier in det menſchenfreuidlichen abſeht aus‘, damlit ſich Ei⸗ 


uner oder der Andere en keſer das rg mögen machen Tonne 
| au. ſeüfzen: Ja wohl! TE . we 


te =. : a 27 2 4; 


Am 15. Saly, = — Dis Rind ‚der — opus von 
. Sohebud.,. SE rn | 


. Schon die Etwoſtlen iſt a: kenn, bie haanc⸗ 
weide, ftcht auf ber Landſtraße;ründ zum Vohuſe der Ruͤhrreeg 
werhen alte moͤgliche Menſchen, Soldaten, Wanern, Bäneriiz 
nen, Jaͤger, Wirthe, Pächter, Juden, an ihr vorbeygefuͤhrt. 
Diele armen: Lente muͤßen reifen, um uns ne ruͤhren ud: felbft 
gerlißirt: zu werden, over: ummicht geruͤhrt werben, und unschars 
durch um: ſo mehr zu ruͤhren. Welch' erfchreklichen Hunger: und 
Durſt hat diei arme Fraub Wie rührend iſt e8, wenn der brave 


Sohmdie Matter mir: Brod und Wein aͤtzet! Welche Natuͤr⸗ 


lichkeit! Ya wohl; doch m die Haͤlfte des.Eintrittäpreißeg.Ihnis 


net iht intnaͤchſtaebegenen Gaͤßchen noch viel natuͤrlicheren Jum⸗ 


mer ſehen, und auch ſtillen zugleich. Wie Spitalmaͤßig die Franke 


Wilhelmine aus einer Ohnmacht in die andere faͤllt! wie herzbre⸗ 


/ 


chend! Ach, ja wohl, der große Ketzebuel Warum. er nun 
ſeiner hohrn Dichtergabe, det nichts zu hoch war, nicht auch 


eine Kindbetterin⸗Seube · dramatiſirt hat, vor/⸗ waͤhrend und. nach 
vor Geburt, zum Nutzen dir Hebammen ? Warum er 'nichtieiu 
Schauſpiel geſchrieben bat, gehannt: das ditzige Fieber, wo 
int: fuͤnften kritiſchen Akte der Schweis ausbricht? So ein dra⸗ 
matiſches Clinicum hätte tuͤchtige Medizines gebildet... . Die 
kranke Wilhelmine, was fie ſchwaͤtzen kann, trotz ihres Schade 


w 
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he, es iſt zum Erſtaunen?Die gefürtbefte Männer» Lunge that 
eB.ihr nicht nach. Ich glaube, die Weiher Fönnen noch reden, 
wenn fie todt find... Fraͤulein Amalie ift ein Gänschen ohne 
Gleichen. Dem Vater, ber fie fragt, ob fie Grillen habe, ant⸗ 
wortet ſiẽ: „wenn man die Grillen vertreiben will, fo muß man 
Erbſen mit ein wenig Quekſilber kochen laffen, davon fterben fie,‘ 
Dem Pfamer fagt fie „beirathen Sie mich — Sie will ich heira⸗ 
then.” Uber, würde ein Maͤdchen: im Bauche ber Erbe erzogen, 
fo weiß, ed doch, daß ſich folche Reden nicht ſchicken. Und bie 
"Tochter eines reichen Edelmanns, welche die Baͤlle in der Mefls ' 
benz befucht — — Und. der Pfarrer mir feinen langweiligen Pre 
digten , und der. Graf-boti der Mulde! Iſt das Ratur, daß ein 
Deutſcher von Erziehung, und ſey er noch ſo ſehr franzöfie. 
ſcher Affe, und gebrauche er noch ſo haͤufig ftanzoſiſche Redens⸗ 
arten, fi) vornehmen ſolle, feine Mutterſprache wie ein Frau⸗ 
zoſe auszuſprechen, und wird er nicht unwillkuͤhrlich richtig ſpre⸗ 
‚hen muͤßen? — „Aber es Toll ja auch Catricatur feyn.“ — 
Wenn auch. Die Carricatur darf quantitativ ſteigen, aber 
nicht qualitativ. Shakeſpeare laͤßt den Luͤgner Felſtaff prah⸗ 
len, er habe vierzehen Räuber in die Flucht gejagt; er läßt ihn 

aber nicht auffühneiben, er ſey einer Tanbe in der Luft nachgeftoͤ⸗ 
gen, und habe ſie beym Fluͤgel erwiſcht. u 

Wenn Kotzebue noch zientlic) rüftig erfcheint, fo lange er auf 
der Ebene des gemeinen Lebens vorfchreitet, fo wirb er doch gleich 
engbräftig und verliert den Athem, fobald er nur zwey Schritte 
zu fleigen hat. Schnitten und dreihfeln Tann er etwas, aber 
mahlen nicht im geringften. Man überbenfe mır einmal nach⸗ 
genbe Stellen aus der 6 Scene des 2ten Aktes. Der Obrift 
laßt den Pfarrer rufen. „Obriſt. Ohne Umſtaͤnde. Verzeihen 
Sie, wenn meine Botfchaft vielleicht ungelegen kam. Ich will 
„Ihnen mit drey Worten fagen, wovon die Rede if, — Man 
„hat mir geſtern Abend’ eine erbärmliche Ueberfekung aus dem 
„Sranzöfifchen zugeſchikt, die vor. ohngefähr zwanzig Jahren die 
„Preſſe verlaffen. Ich felbft befi ie ein recht niedliches deutſches 
„Original, wooön ich, ohne Ruhm zu melden, Der Verfaſſer bin’, 
“ „und ba erlangt man, irh ſoll meinen Namen ‚anbftreichen V 
4* 


— * 
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and, e8 mit jener ſchalen Ueberſetzung zuſammen binden laſſen. 
Nun wollt. ich Sie, Herr Paſtor, als Corrector meines Buchs 
„einmal fragen, was Sie dazu megnen? — Pfarrer. Wirk⸗ 
lich, Herr Obtiſt, die Allegorie verſteh' ich nicht. Obrift. 
„Nicht? Hmulehm! das thut mir leid! Ich Dachte Wander, wie 
Aklug ichs. eingefaͤdelt haͤtte! alſo, kurz und gut, Herr Paſtor, 

„der junge Graf von der Mulde iſt hier, und will weine Toch⸗ 
„ter heirathen. “ — Nun, um aller Muſen willen, wer haͤtte 
- auch eine folche Ullegorie verftehen Finnen! Wenn ein Buchdrucker, 
- ein Corrector, ein Buchbinder, ein. Original⸗ Schriftſteller und 
ein Ueherſetzer beyfammen im Tollhauſe wohnen, und in der 
‚Sprache ihrer Gewerbe fafeln , koͤnnen fi ſi i keine verrůltere Alles 
„gorie zu Stande bringen... , 

, Sa der Vorrede, mit welcher Kotzebue fein Kind der Liebe 
‚pusflattete, „Kommen mancherley unterhaltende Dinge vor. "Uns 
‚ger andern ſagt er: „Am gtem October 1788 ergriff mich der Ge⸗ 

_bante Menſchenhaß und Reue zu ſchreiben, am 4ten, No⸗ 
F „genber 1788 hatte ich es vollendet, in der fränfften Epoche mei- 
‚meh Lebens, da ein fehleichendes. Fieber mich. verzehrte, da ich 
‚Keine Treppe und Feinen Hügel mehr fteigen bonnte, und beynahe 
„nichts anders als Arzney genoß. Damals waren: meine erpen 
fo fchwad) ; daß, wenn ich auf der Straße ging; und mir,die 
«legte Scene meines Schauſpiels dachte. (denn fie exiſtirte noch 
nicht), ich fogleid). weinen mußte,” Seiner: „Menſch enbaß 
‚und Reue, weit entfernt Schaden zu ſtiften, hat wirklich tine 
verirrte Frau zu ihrem Manue zuruͤkgefuͤhrt; das iſt eine wahre 
Anecdote, deren Andenken mir noch meine lezte Stunde verfüß 
- fen- wird, eine Belohnung, die von feinem Golde aufgerwogen, 
von keinem Journal⸗Lob erhoͤht, von keinem Tadel ver 
wird.“.. Das iſt Euer Kotzebue, das iſt ſeine Kunſt! Er hat 
ſich und dieſe beſſer geſchildert als es ein Anderer vermoͤchte. 
HOr. Weidner bat den Baron von Wildenhain ſehr brav, 
fehr natürlich, fo natuͤrlich bargeftellt, daB das Lob des Schau⸗ 
ſpielers zum Zahel : des Dichters werden mußte. Denn wer 
Herrn Weidner ſah, wie gemächlich er feine Pfeife rauchte,, wie 
ungezwungen er fein Fruͤhſtuͤk nahm, und mit ſeiner Tochter 
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53 
fpräch, der mußte um ſo verwunderter fragen: warum Abends 
auf der Bühne wieberholen, was jeber Zufchauer am Morgen in! 
feinem Haufe fpielen fah? — Hr. Beder, als Fritz, entwidels' 
te in der:Scene,. wo er fich feinem Vater zu erkennen giebt, ein 
herrliches Spiel, — 


Am 2, July. 1. Der todte Ma un, Luftfpiel von ie 


. nemann. — \ 


Ein trofner und invaliver Spas. Die A ngeweile muß ela⸗ 
ſtiſch ſeyn, da fo viel davon in den engen Raum eines einzigen 
Akts zuſammengepreßt werden kann. Die drey darin Spielen, 
ben’ vermummten fich vergebens; wir erfannten fie fogleich, wie 
ſi e nui find, fo oder fo. . 


2. Zwey Worte. Oper, von dAlaprac. 


In dieſer, als Handlung und Mufit, gleich anziehenden Oper, 
in’ ihrer Urt der beiten eine, verdiente das Spiel der Madame 
Hoffmann als Rofe, ausgezeichneter Erwähnung. Man 


- Kin nicht mehr Grazie wänfchen. — Habe ich recht gefeben, fo 


drobten zwey Balken an der Dede der Schenkftube gefährlichen 
Einſturz. — Auf dem Zettel ftand gebruft: „Der Tert ver Ges 
fänge ift am Eingange für 3 Batzen zu haben’; aber Furios! als 
ich darnach fragte, war er nicht zu haben. An dem Haufe mag 
wohl ein verborgener Emädang ſeyn, ben ich noch nicht kenne. 
Schillers Gedichte — „Mit Hoch⸗Obrigkeitlicher Erlaubniß“ — 
„Heute roth morgen tod,” — „Diejenigen. Perfonen, welche dei 
freyen Eingang genießen, koͤnnen nicht fräher als um feche Uhr 
eingelaffen werben.” — Alles das Tann flereotyp gebrudt wer: 
den, denn e8 gile für ewige ‚Zeiten. Aber „der Tert der Geſaͤn⸗ 
de i$ am Eingange für 3 Batzen zu haben,“ darf nicht ſtereotyp 
gedruft werden, da es Zeiten sieht, wo er nicht zu haben tft. 
Delenda est Carthago'! 


3, ‚Die Entdedung, Luſſpiel, von A. von Strigenteſch. 
Den Luſtſpielen des Hrn.?' v. Steigenteſch ſtehen keine zur 


Seite, wenige nahe. Dieſe Grazie ber Luſt, bie nur lächelt, nicht 
ite, w 


3 . 


Ba '. 

lacht; die nur lispelt, nicht: auffcreit ; die verführt, nicht Ge⸗ 
walt. braucht — dieſes Aufbrauſen der Enpfindung, das Perlen 
eines Champagner⸗Glaſes, nicht das Schaͤumen eines Bierkeſſels 
er dieſer zarte Spotty der nur nekt, nicht verlezt, nur droht, 

nicht trifft — dieſen ſchimmernden, dahin flatternden Witz, der, 
wie ein Schmetterling, den Honig def Blumen nur faugt,. nicht 
zu klebendem Wachſe feſtknetet — dieſen feinen Weltton, der, 

wenn auch die Sprache, doch auch die Leiden des wahren Ge⸗ 
fuͤhls nicht keunt — wo findet man dieſes alles ſonſt noch bey 
den deutſchen Luſtſpielern, Dichtern? Die Schminke, die der 
Schauſpieler gebraucht, um die Beleuchtung zu uͤberleuchten, 
dieſe Schminke gebrauchten auch Kotzebue und .die Undern, um 
den Theater⸗Baͤren zu überfchreyen. Die natürliche Farbe eines 
Charakters‘ genägte ihnen nicht; denn dieſe kann nicht bie zur 
Gallerie hinaufglaͤnzen, und fo ließen fig von dent Zinnober der 
Ueberrreibung die friſche Blutroͤthe erſt bedecken ‚- dann berberben. . 
Ich glaube gern, daB die achtungswerthen Künftler,. die in 
bieſem Luſtſpiele auftraten (der Vorftellung wohnte ich nicht bey), 
die Aufgabe zu löfen verftandens daß fie nichts handgreiflich 
machten, fonderin alles nur erfaßlidy für. den Geift weltkundi⸗ 
ger Zuſchauer; daß fie. einfahen, die Miene muͤſſe mehr ſagen 
als das Wort, wie das Wort weniger als der Gedanke; und 
daß ihr Spiel ein Zifferblatt war, innere Bewegung anzeigend, 
aber nicht ein Uhrwerk, das biefe Bewegung ſelbſt aufbefte, 


Hm 23. July, — Zum erſtenmale) Das legte Mittel, 
Luſtſpiel in vier Abtheilungen; von Johanna v. Weiſſen— 


- thu rm, j 0 — 


Ein Graf, ein Baron, zwey Baronin, (wie heißt es in Der 
Mehrzahl ?), ein Fraͤulein Tochter, eine ſimple Frau von, ‚gine 
Kammerjungfer und vier Bedienten — das waͤren die hoben 
Herrfchaften, nebſt ſtandesmaͤßiger Bedienung, in gehoͤriger An⸗ 
zahl. Mehr als dieſes, was mir der Commödienzettel beygebräght, 
weiß ich nicht von dem Manufcripten-Litftfpiele; ich habeder Auffhh; 
zung’ zu meiner ‚großen Betruͤbniß nicht beywohnen können — 
De meiner Werräbniß ſage ich; denn das Stuͤck ſoll miche. ges 
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fallen haben, und ich freue mich. immer, wenn meint Landslente 
Geſchmack zeigen. Da erſcheint kein neues Schauſpiel des Kirn, 
Ziegler noch der Frau v. Weiſſenthurm, das nicht alſobald, up 
Stunden weit, von Wien herbeygeſchafft wuͤrde. Weiſſenfels iſt 
viel näher, warum gab man den Dagurd noch nicht, warum 

die. Ulbaneferin nicht? Vom Yngmd fagten ſie: ber ſey zu 
polydramatiſch, der Teufel Fönne das viele Volk auftreiben; und 
pon ber Albaneferin ‚fagten fie: fie hätten Hier und ba geleſen, 
fie fey Bier und da getadelt worden. Ueber dieſe Borficht! Weber biefe 
FKrenge Eritif! Ich meine, wenn. man cd mit Ziegler zwey 
Tableauxr für Eins, verfucht, koͤnne man es auch mit Muͤll⸗ 
ner’s Albaneferin wagen. Man-bat die. Handlung, mau hat die 
Haltung der Charaktere in diefer Tragoͤdie getadelt; das foll alles 
gegründet ſeyn; aber ich ‚wette doch, daß wenn auch Mällner 
feine Albaneſerin in einem Bikigen Fieber gedichtet hat, d 
Drama denmoch reine Vernunft ift gegen Houwald's Bild, das 
die Florentiner an ber Elbe (wie fie ſich nennen), und die Athe⸗ 
sienfer am Mayn, überaud entzuͤkt, und einen jener Florenti⸗ 
ser zu folgendem Nachrufe ‚an Houwald (in de Abend⸗ 
xitung) begeiſtert hat: 


Woulſt nach der. Heimkedt noch manch Bild ums malen, 
Auf dem ‚der Himmel zu ber Erde ſinkt. 


Dem, deſſen Leichtthurm nach der Frepſtatt winkt, 
Vetleiyt ſchon hier dee Himmel feine Sruplen!, e 


2.3 habe die Verpflichtung übernommen, Theater Kritiken 
zu fchreiben; aber daß die Erfüllung jeder Pflicht ſuͤß fen, das 
ſchwaͤzt auch nur der: DpernsTert fo in den Tag hinein. Manche 
Schaufpieler haben fich beklagt, daB ich fie quäle mit meinem 
unfreundlichen Urtheiles wenn fie rachfüchtig And, mögen fie zus 
frieden ſeyn, denn fie quälen mic) mehr, als ich ſie. Sch muß 
deutlicher reden, um nicht ungerecht zu fcheinen — nicht durch 
ihr Spiel, fondern durch das, was fie fpielen, quälen fie mic), 
woran fie freylich fchuldlos find, ch Kae vom Repertoire. 
Wenn eine herumziehende Truppe im Reichs⸗Marktflecken Kuh⸗ 
ſchnappel fpielt, fo wird fie doch wenigkens, um vor dem Schul⸗ 
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ath Stiefel: zu achiten zuweilen mit Mallenſtein, m mit: Egmont 
oder Mackbeth auftreten. Aber wir! Wir thun nicht fiolg, . wir 
zeigen ins, wie wir find. Man :überfehe.nur das Verzeichniß 
Der ſeit einigen. Wochen aufgefuͤhrten Stuͤcke: Der verbaunte 
Amor; zwey · Tableaur für Eins; bie. Beſtuͤrmung von Sino⸗ 
cnet das: verlorna Kind; der Rehbock; die deutſche Hausfrau; 
‚bie eiferfüchtige Ehefrau; Fridolin; das. Kind ber Liebe; die 
beyden Heinen Anvergnaten , ‘der Dann im. Feuer; der Spielers 
das legte Mittel; der’ Freymaurer; der Quartierzettel; noch ein; 
mal: die eiferfüchtige Frau; und zwiſchen dieſen allen nur Gorters 
‚alte aber. gute Mariane, und Koͤrner's Hedwig, die wenigſtens 
als Reliquie zu verehren iſt! Nichte, woran man fich erquicken; 
‚woran man- fish. erbalen. Fanırz nichts wobey man empfinden, 
wobey man benfen kann. Alle Tage: derſelbe abgeſchmackte 
Jammer, derſelbe abgeſchmacktere Spas. Es iſt nicht Heuche⸗ 
Jeg, nichtSpott, nicht Ziererey, es iſt Eruſt und Wahrheit, wenn 
sch: meine Leſer verſichere, daß mich die Vorſtellungen auf unſerer 
Buͤhne oft krank machen, daß mir. der Kopf brennt, das Herz 
gittert, die Bruſt beommen. ift,..menn ich an dem Theater: Abens 
den dieſe fürchterliche Pein der Langenweile zu ertragen 
Man hat mir gefagt, das Haus bliebe leer, ſo oft ein Stuͤck an⸗ 
gekuͤndigt wuͤrde, das weder zum ‚Serben bes Zwergfells, noch 
zum Ausleeren der Thraͤnenſaͤcke dienlich fey. Gut, das iſt ein 
ernſtes pr, das: ift eine fürchterlighe Befchuldiguug, davon 
wollen wir im naͤchſten Hefte der Wage, in einer eigenen Abhand⸗ 
dung’ ſprechen. "Das Werzeichniß ber iii "ganzen vorigen Fahre 
‚aufgeführten: Schanfpiele,; -foll mi. dem der ‚übrigen deutſchen 
Bühnen verglichen, and ber große Abſtatzð gezeigt werden.’ Daun 
wollen wir fragen, was glauhlicher ſey: daß es einem ober 
wenigen Menſchen, oder daß es vierzigtauſenden an allem 
Sinne, allem‘ Urtheile, allem Gefüßte we Schone, Gute, 
Große m Schitliche ſehle7 | 
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Am 25. July⸗— Carlo Zioras, Oper. Nach dem ran 
zoͤſiſchen von Voel. Muſik von Fraͤnzl. 


Es laͤßt ſich ſo wenig zum Vortheile als zum Nachtheile die⸗ 
Be Oper fägen, fie gehört zu den gleichgülfigen,, die nad) Gefals 
en kommen ober ausbleiben mögen, Sie iſt arm an bramatis 
fcher Handlung, doch die Rebensarten find etwas weniger ein⸗ 
faͤltig, al& fie fonft in Opern zu ſeyn pflegen. Den Moten-Raub 
des Komponiſten verzeihen wir; wir ſind die Richter nicht, und 
. haben unferen Theil an der Beute. — Hr. Weidner, ber den : 
Carlo Fioras machte, hatte die klaͤgliche, nicht dig r uͤh re n⸗ 
de Geſtalt eines Ungluͤklichen. Er verrieth das Darben der 
Sinne, den Schmerz der Seele verrieth er nicht. Man mochte 
wohl etwas thun fuͤr einen ſo Jammervollen, um ſeinen An⸗ 
blik los zu werden, aber nichts fuͤhlen, mit dem Wunſche es 
grheitert zu fchen. Sein Mienenfpiel war richtig umzeichnet , 
aber an Licht. und Schatten mangelte es ihm fehr, an Faͤtbung 
ganz; Stumme aber reden mehr als Sprechende, nur nicht mit 
Worten, — Hr. Krönner ald Don Manuel war wie immer 
vorzuͤglich. Er vergütete uns feine Abweſenheit während einer _ 
„augen Krankheit heute zum zweiten Male; aber ein anderer als 
“er felbft, kaun ung diefe nicht vergüten. — Hr. Pillwig fpielte 
den Barbaftro, Es ift zu weiten, daß wir ihn bald verlieren. — 
Demoif. Bamberger: JIſabeila. Schoͤne Stimme, gute Schule, 
und einnehmende Geſtalt laſſen nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, 
als daß dieſe junge Kuͤuſtlerin, bey längerer Uebung, auch die 
Befangenheit ihres Spiels verlernen möge, Doch ohne die Aengſt⸗ 
lichkeit oder Befcheidenheit, aus denen fie fließt; das iſt gebühr 
lich vopr- einer verfammelten Menge. 


[4 J 





Am 6. July. — Der Sreymaurer, die, eiferſuͤchtige 
- rau, und der Quartierzettel. | 


Alſo Neugierde; Liebe und Eiferſucht, dieſe drey parzen des 
weiblichen Lebens. Mit der Neugierde werden die Weiber gebo⸗ 
ren, ‚Me leben nicht länger. ale ir ie lieben, und an der Eiſerſucht 


Ne 
\ 


gerhen fer. ‚grau v. Ablene die Teste Beite: chres Dreyeckes 
haben ſie in der Eile etwas ſchief gezogen; es ift. noch. feine Grau 
an der Eiferſucht geſtorben. Der Freund; Haben Sie die 
Faſtenpredigt in der Wage gelefen? Frau v. Uhlen: Ach ja! 
Ich fand fle höchft Jangweilig, und nur weil Fi ie ruchlos iſt, iſt 
ſie nicht abgeſchmakt; wäre fie nicht bitter, wäre fie fade. Der 
Freund: Es ſcheint mir eine gewiße J Ironie durch jene Kanzel⸗ 


rede: zu gehen, ‚die das Gegentheil von dem fagt, was fie 


Denkt; doch ift diefe Jronie zu unerfreulich, daß man ſie ſuche, 
und zu tief verſtekt, daß man ſie finde. Die armen Spoͤtier 


werden oft auf ſolche Weiſe beſtraft. Es trifft ſie das Loos jener 


Vertrauten eines tuͤrkiſchen Kaiſers und Heerfuͤhrers, deſſen Na⸗ 
men ich nicht weiß. Dieſer wollte, um ſeine Soldaten vor einer 
Schlacht anzufeuern, die Todten aus den Graͤbern ſprechen laſ⸗ 
ſen. Einige Hoͤflinge fanden ſich bereit den Betrug zu ſpielen. 
Der Kaiſer aber, um ſeines Geheimniſſes ſicher zu ſeyn, ließ 
die Erde uͤber den Lebendigbegrabenen nicht mehr aufdecken. 
Frau v. Uhlen: Ich verſtehe die Anwendung nicht. Der 
Freund: Sie verſtehen die Kunſt liebenswuͤrdig zu ſeyn, und dieſe 
Wiſſenſchaft umfaßt alle Uebrigen. Frau v. Uhl en: Ihre Schmei⸗ 
chelen draͤngt mein Vertrauen zuruͤk; ich war ſchon auf dem We⸗ 
ge, Ihnen zu geſtehen, daß der Faſtenprediger nicht in allem Un⸗ 
vyvecht hat, was er von meinen Geſchlechte Boͤſes ſagt; nur, die 
7 Schadenfreude , mit der er es fagt, bringt mich Auf. Der 
Freund: Und: doch follte eben diefe Schadenfreude Ihren Vor⸗ 
wurf mildern. Die. Weiberverachtung des Faſten⸗Predigers 
ſcheint mehr Grundſaz als Empfindung zu ſeyn. Ich glaube, das 
entſpringt aus feinen politiſchen Begriffen. Wer Bürger »Freys 
“heit liebt, muß die Weiber haffen. Frau v. Uhlen: Iſt es 
unfere Schwäche, wenn das. Herz der Männer zu eng iſt, zu⸗ 
gleich das Vaterland und uns zu lieben? Der Freu nd: Die 
Baterlandsliche braucht Feinen Raum, aber -Zeit. Stan v. 
Uhlen: Daun verzeihen Sie der. Stantsverbrecherin , daß fie 
Ihren höhern Pflichten fo lange im Mege ftand.. Der Freund 
(allein): So ſind ir ig ale ‚De wefen wie die Darin, ſüiehend 
ihre: Pfeile eb· . 
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I 
u „Aber die Kritik? Mic har Hr. Heigel, wie Hr. Beder; 
wie Srau v. Bufch gefptelt? Was halten Ste von der Treymans 
rerey?“ — Ich glaube, daß ihr eine große Gefahr bevorficht. 
Der. Grau v. Buſch? — Nein, der Freymauterey. 





Nahzüglen 


In der Rede, welche der Freyherr von Luͤttwitz zu Kriblowiß 
bey der Beerdigung Blücher’s gehalten hat, ift ein ungemein ſcho⸗ 
ner Wiz. _ Denn nur dieſes fchönmiffenfchaftlichen Borzuges 
will ich gedenken; der Geiſt, die Wahrheit, die Tugend, die 
Nechtlichkeit in jener Rede verſtehen fich von felbf: Welche 
pfeilſchnelle Fortſchritte hat die deutfche Sprache gerttacht! Da 
noch die Franzoſen ‚herrichten, war das Wort gefangen; ein ger 
funder, ftarker, ſchoͤn gebauter Körper war unfere Sprache, aber 
man ſah ihr die Kerferluft an, fie.war bleich, und konnte fich 
Tayın auf den Beinen halten. : Und jezt! Seit jener Schlacht ,.die 
Europa, die Preußen rettete , find erft acht Jahre vorüber, und 
man höre, welch’ eine Sprache fie führen! So nachgiebiger Ge⸗ 
muͤthsart auch unfere deutſchen Staatsmaͤnner ſind, ſo wenig 
geben fie doch den englifchen in der Redekunſt nach. Durch das 
einzige Wort Preußenthum, deſſen ſich Freiherr von Luͤtt⸗ 
witz zu Kriblowitz fo, gluͤklich bediente, iſt die Sprache mit hun⸗ 
dert neuen Wörtern bereichert worden, und der kuͤhne Marſchall 
Vorwaͤrts, der jene Erfindung veranlaßte, hat auch die Spra⸗ 
che vorwärts gebracht. Giebt es ein Preußenthum, fa gieht es 


auch ein Fezthum, ein Marokkothum. Giebt es ein Preußen⸗ 


thum, ſo giebt es auch — die Auslaͤnder bey Seite geſchoben — | 
ein Oeſtreichthum, ein Balrenthum , ein Sachſenthum, ein Ha⸗ 


noverthum,. ein Badenthum, ein Ruſſauthum, ein Heſſenthum, 


ein Reußthum, ein Brementhum, : eih- Frankfurtthum, und bie 
ganze Bundeötonleiter anf und ab, Ya, wer nur ein wenig publigis 


\ 
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> ſtiſches Ehtgefhl hat der wird auch den mediatiſirten Staaten 


das ſchoͤne Thumrechtnicht verſagen wollen. Dann wuͤrde 
Melnnugs Wörterbuch, durch Leiningenthum, Fuldathum, Salm⸗ 
thum, Erbachthum; Wied⸗Runkelthum, und noch viele audere 


Thuͤme vermehrt werden. Das hätten wir ber ſchoͤnen Rede zu 
verdanken, die Freyherr von Luͤttwitz zu Kriblowitz, am Grabe 
Bluͤchers gehalten hat. Nur muͤßte man fich vorſehen, das-herr- 
liche Wort, immer gut Meißoniſch auszufprechen, Damit e8 durch 
ben häufigen Gebrauch, nicht fein- Seite Sepräge, fer 
ne zarte Ausſprache verliere, ! 
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‚Nie wurde. die Wiſſenſchaft in Deutfchland‘ Kon pen Großer‘ 
fofehr verehrt als jezt. Ich rede ernſt, wenn ich Das fagg, aber es 


it ein Jammer mit den Deutſchen, daß fie, weil’ fie Feinen Spas,’ - 


auch Keinen Ernft verftehen.: Es wär eine Zeit, da hätte man’ 
jeden, felbft eines Majeſtaͤtsverbrechens überwiefenen, afademi- 
ſchen Lehrer, (fo lange nur Eriminaliftifchetgdrinlichfeiten nicht: 
hinderten) ruhig fortlehren laſſen bis zur Stunde der Hinrichs: 
tung. So fehr war das Leben getrennt von der Wiſſenſchaft, daß 
man die oͤffentliche Rede, auch / eines Verbrechers, nicht fuͤrchtete. 
Faͤllt aber jezt nur der leiſeſte Verdacht auf Die polizeygemäße 


Denfungsart eines Profeffors, fo werden gleich feine Vorleſun⸗ 
gen eingeſtellt. Iſt das nicht Ehrfurcht vor der Wiſſenſchaft? 


Das iſt Furcht vielleicht, aber ſie führt zur Ehrfurcht. Die 
Beſſern unter den Großen liebten vormals die Wiffenfchäft, aber 


fie liebten fie, wie man ein Spiel, ein Kind, ein Mädchen liebt, 


fie achteten fie nicht. Jezt iſt es beſſer. Man foll zittern ‚vor 
ihr, denn ber Geiſt ſey “rung ber Belt, und. das Recht fein 
Schwert, on . 
| J 3. 

Habt Ihr in der Zeitung geleſen, daß Hr. Mitouard zu Paris, 
Straße du Bouloy, Rep. 1 das Gehirn Voitaixe's im Wein⸗ 
geiſte aufbewahrt? Dorthin, Ahr Völker Europens, wendet Eu⸗ 
eru Blick, wenn Sr hetet. ‚Dort ift Euer DIN Euer heiliges Stab, 
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Eure Kebla; Dort ift der Prophet Eurer Freiheit, und die lxilige 
Wiege Euers Gluͤckes. Viele große Männer haben gewirkt durch 
ihre Tugenden, Voltaire auch durch feine Schwaͤchen. Mas: e 
‚gefündigt, hat er fuͤr Euch geſuͤndigt, Ahr bürft feine ſchuldvollen 
‚Kehren. ſchuldlos befolgen. - Wie man Gewalt, Bloͤdſinn, Aber⸗ 
wiz, beſiege, hat er gelehrt, denn man heſiegt ſie nur, indem man 
‚fie verlacht, uud er hat gezeigt, wie man ſie verlache. Nicht die 
Sonne war er des neuen Tages aber das Brennglas dieſer Sem | 
“ne, das die getrennten Strahlen verbündete, und ben Funken { Mm 
jedes empfängliche Herz warf. Er war nicht das Saatkorn, wels 
ches verfault, noch die Aerndte, Die verzehrt wird ‚er war die eis 
ferne, Pflugſchaar der Wahrheit, die nicht verwittert, und alles 
Unkraut zerftörend für jeden Saamen empfänglich macht. Laßt 
Euch von jenen ſchwerfaͤlligen Predigern nicht verwirren, die kei⸗ 
‚nen andern Maasſtab kennen für Menſchenwerth, als den die 
regierende Sittenlehre gereicht hat. Sie fagen, Voltaire fey gott⸗ 
los geweſen, weil fie felbft, nicht die Erhabenheit Gottes, fondern 
nur das Dammerlicht in feinen QTempeln mit heiligem Schauer 
erfüllt; fie koͤnnen nicht beten, wo es heil ift, nicht lieben, ſo Ian 
ge fie denten. Sie fagen, Voltaire fey nicht gründlich gewefen, 
und. die Paragraphen feiner Wiſſenſchaftslehre fulgten in Feiner. 
Iogifchen Ordnung. Der Umtshote, der zwifchen Dorf und Dorf 
- hin und ber hinkt, der freilich Fennt jeden Baum am Wege: Aber 
ein. Goͤtterbote, der eine Kunde bringt von Pol zu Pol, der eilt 
mit fluͤchtiger Zehe, und findet nicht Zeit mit breiter Sohle aufs 
zutreten. Das war Voltaire’ Oberflaͤchlichkeit. Sie fagen, Vol⸗ 
taire fey herzlos geweſen, als koͤnne, wer die Menſchheit liebt 
und troͤſtet, bey jedem weinenden Kinde, dem der Finger ſchmerzt, 
verweilen. Erſt nach vielen Jahrhunderten, wenn ein Menſchen⸗ 
alter zur fernen unſichtbaren Minute geworden iſt, wird Voltaire 
vergeſſen werden. 


J 4 
Man hat ſchon oft die Bemerkung gemacht, daß das Wort 
Bediente,im Sinne des üblichen Gebrauchs, falſch fey, indem 
es nach ber Sprachableitung eigentlich einen len bezeichnet, 


. 
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Sir bedient wird, "& werden in eier Königlich hanndveri⸗ 
ſchen Verordnung vom 31. Oktober, die von den Dienſtverge⸗ 
hungen ber: Stantsbeamten handelt, dieſe Beamten Bediente - 
genannt. Es heißt: „Durch grobe. Nachlaͤſigkeit fi) auszeich⸗ 
nende Bediente, “ „ſolche leichtſinnig⸗nachlaͤſſige, pflichtver⸗ 

geſſene Bediente.“ Ein Staats⸗Bediente aber iſt nicht ein 
Dam, der dem Staate, ſondern Einer, Dem der Staat dient. 
Dieſe Zweydeutigkeit iſt zu bedenklich, als daß man nit Suchen 
ſelte fi wer vermeiden, - DE 
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Diefe Seitihrift erfheint in zwangloſen Heften. Die 
Woransbezahlung für den Band von wenigftens 24 Bogen, 
beträgt 5 fl. Im Auslande wird fie durch die Färfklich- Turn. 
und Karifche Ober: Poftamts: Zeitungs: Expedition zu Trans 
furt, welde die Hauptipebdition übernommen hat, und durch 
bie Hermann'ſche Buchhandlung bafelbft und die Laupp'ſche 
Buchhandlung in Tuͤbingen bezogen. Am Wohnorte des Her⸗ 
ausgebers werben die Beltelungen im Johanniterhof auf 
ber Fahrgaſſe, und In der Leihbibliothek des Herrn Dema 
mert, Döngesgaffe, Lit. G. No. 49. angenommen, 


o) 
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I. 


Ueber eine Beurtheilung der Wage in bem von 


Miüllner herausgegebenen Eiteraturs Blatte. 





Das erſte Heft des: zweiten Bandes meiner lieben Zeit« 
fchrift wird in der genannten Beylage zum Morgenblatte (12. 
De. 1820. No. 104.) viel gelobt’ und wenig getadelt. Mit dem 
Erftern bin ich vollkommen einverftanden, mit dem Andern aber 
nicht, und ich will die Gründe fagen, warum ich es nicht bin. 
Der- Buchrichter *) bat ſich geäußert: bey mir Aberwiege der 


Wiz die Urtheilsfraft; und an einer andern Stelle: ich hätte _ 


mehr Wiz als Urtheil. Eigentlich wäre dieſes Fein Tadel; denn 
Da es nicht zwey Dinge in der Welt giebt, die gleich groß, ober 
gleich ſchwer find, fo mäßen auch uöthwendig non verfchiedenen 
Geiftesgaben, die ein Menfch vereinigt, Die eine ſchwerer oder 
größer feyn als die andere. Ich dürfte mich. alfo des erhaltenen 
Lobes freuen, und dem freundlichen Spender dafür danken. Gs 
ift aber eine eigene Erfcheinung, daß, wenn einen hochſtehenden 
bedeutenden Manne ein Woͤrtchen entfaͤllt, wie eine Schnee⸗ 
flocke ſo leicht, es oft als Lauwine auf die Koͤpfe der Menge 





Rezenſent it ein helles und. heiteres Wort, das feinen naͤcht⸗ 


\ 


lichen Sinn falfch bezeichnet; es dringt luſtig in’6 Ohr, wie Schals 
mepens Klänge aud dem’ fonnigen Thale herauf. Buchrichter 


aber iſt grauenvoll und mabhleriſch, es tönt fat, wie Blutrich⸗ 


ter, Als Verſuch will ich in dieſer meiner unftgerichtlihen Eins 
rede fehen und zeigen, wie es ſich ausnimmt. Uns arnen Sprach 
relniger abet verfache man ja. niht — das iſt unfere Beute aus 
dem Beftepungsfriege der Deutihen! 

II. Band. J L 
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Kürzt, und dort manche Stellungen verrüft oder gar umwirft. 
Freunde und Nicht» Freunde hatten fräher mein Urtheil immer 
richtig gefunden, ſobald fie aber das Literatur» Blatt gelefen, er⸗ 
. zählten fie, e8 ftünde darin, ich hätte durchaus kein Urtheil, 
und dies ſey wahr. Ja, ein Bekannter kam zu mir und fragte: 
haben Sie das Morgenblatt geleſen? und als ich mit Ja geant⸗ 
wortet, rief er: o weh! und gieng fort. Da nun kein Richter 
abgeſezt werden kann, außer im Falle eines uͤberwieſenen Ver⸗ 
brechens, alſo auch Fein Kunſtrichter, ſo muß mir viel daran 
gelegen ſeyn, meine Nuſchuld darzuthun, damit ich mein Kunſt⸗ 
richteramt nicht verliere. Ich weide alfo bewäi fen, daß das kis 
‚teraturs Blatt unmöglich habe behaupten wollen, es mangle mir 
durchaus an Urtheilstraft, da man wohl Urtheilsfraft ohne Wiz, 
aber nie Diefen ohne jenen häben kann. Zreilich werden es die 
Leſer unfchillich genug finden, daß ich wie ein Toͤlpel von mei- 
nem eigenen Wite und von meiner eigenen Urtheilskraft rede; 
denn wie bekannt, darf jeder Menſch ſeinen guten Magen, ſein 
gutes Herz, ſein gutes Gedaͤchtniß und ſeine Geliebte oͤffentlich 
loben; ſeinen Geiſt, ſeinen Witz und ſeine Frau aber nur im 
Stillen. Aber ich verletze auch dieſe Anſtands-⸗Regel nicht. Ich 
behaupte blos, daß wenn ich Witz habe, wie er mir im Litera⸗ 
tur⸗Blatte zugeſprochen, ich auch Urtheilskraft beſitzen muͤße. 
Die Monarchen U und W des Eonverfations s Lericond- har 
ben mir zum Kriege gegen die Nebellen, -welche.die Berfaffung 
ineines Kopfes umgeftoßen, indem fie ihm die. gefeggebende rich⸗ 
terliche und ausübende Gewalt entzogen, und nur den Hofprunk 
des Witzes gelaffen ihren Beyſtand angeboten. Aber das Huͤlfs⸗ 
heer meiner Verbündeten verftärkt mich wenig. Meiſtens auss 
gebiente Soldaten, noch von der Kantifhen Kriegs - Schule, 
mit Jangen ‚gepuderten Zöpfen, und mit fo großem Gepaͤcke bee 
‚ laden, daß fie nicht von der Stelle Finnen. König U fchicdte mir: 
„Urtheilstraft (judicium) ift die zweite Handlungsweife des 
-  Berfiandes im weitern Sinne, oder des Denkvermoͤgens (wel⸗ 
„es Begreifen — Berftand im engern Sinne — Urtheilen: und 
„Schließen umfaßt), namlich die Fähigkeit des Geiſtes, Das 
„Verhaͤltniß der Dinge durch Anwendung des Allgemeinenauf das 
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„Beſondere, und Unterorbnung des Befondern unter das Allges 
„meine zu beſtimmen.“ Dieſe fchweren Reiter werden wenig 
Ausrichten, fie fangen mir noch Feinen einzigen Kohlenbrenner in 
den Schluchten der Abruzzo's. Ferner: „Die Urtheilökraft ift 
„das Epezififche des Mutterwitzes.“ Ungehbtes Fußvolk — 
fhade! es kaͤmpft mit Wärme für meine Sache, Aber Mut 
terwiß iſt nur Lottoglüf: die ihn haben, treffen Die Gewinnfte, 
auf Zahlen, die fie blind gezogen. Enblidh; „Ein großer Mans : 
;‚gel ber Urtheilökraft ift eigentlic) das, was man Dummheit. . 
‚„meunt, und einem folchen Gebrechen ift gar nicht abzuhelfen.“ 
Diefe. ungluͤkſelige Artillerie weiß nicht wo der Feind fteht, und 
richtet ihr Gefchliz gegen meine eigenen‘ Glieder. Wenn ich jezt 
wicht alles aufbiete.noch den Sieg zu erringen, fo bin id) ganz 
verloren, ich bleibe dumm. und‘. fomme nie ‚wieder auf die 
Beine. Das Hülföheer des Königs MB fand ich nach der Mus 
ſterung etwas brauchbgrer, doch traute ich ihm nicht ganz, 
und ftellte e8 in den Hinterhalt; denn feine Aeußerung: „Wiz 
ift eine fpielende Urtheilskraft“, ſchien mir ein Einvers 
ftandniß mit dem Feinde zu verrathen. J 

Ich beginne die Schlacht. Urtheilen heißt: eine wirklich 
Sache, oder deren Spiegelbild (den Begriff) ur — theilen, ſie 
in ihre Urs Theile zerlegen, ihre. Grundftoffe auseinander fondern, 
um ihr inneres. Weſen, ihre Befchaffenheit Fennen zu lernen. Es 
giebt Dinge, die. den Förperlichen Sinnen, oder wenn fie ſich ag 
ben Pforten dis Geiſtes melden, Aufferlich in Geftalt, Größe 
und. Farbe, ganz gleich erfcheinen, ob zwar ihre innere Natur 
von einander abweicht; es giebt wieder andere Dinge, die bey 
äußerer Ungleichheit dem innern Weſen nach übereinftimmen. 
Das Urtheil ift daher entweder trennend oder bindend; je 
nes ſtraft die aͤuſſere Uebereinſtimmung, dieſes die Auffere Uneis 
nigkeit Lüge. Man hat das Eine Scharffinn, das Andere 
Wiz:genannt, und hat nicht gut Daran gethan, wenn man nicht 
etwa dadurch blos einen doppelten Ausflug, fondern auch eine 
doppelte Quelle bes Urtheild ‚bezeichnen wollen; denn es giebt nur- 
eine Urtheilfraft,. die nur in ihrer Thaͤtigkeit verfchieden iſt. 
Aber nicht cinmal darin verfchieden iſt der Wiz; welcher blos 
\ - 17% 
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ein ſchnelles Urtheifen ft. Wie die Voltaiſche Saͤnle mit der 


Schnelle eines Augenblits Alkalien und Erden zerſezt, während 


- ‚bie.gemeine Chemie fi) auf trofnem und naffem Wige erft abs 


‘ 


matten muß, fo. entdeft der Wiz bald und leicht die” Grunds 
ftoffe einer Sache, die das Urtheil nur langfam und mit Mübe 
ausfindig macht. Der wißige Kopf unterfcheidet fich von dem 
blos Urtheilsfräftigen, wie der Reifende in einem. Wagen von 


‚dem Fußwanderer: jener erreicht früher das Ziel. : Die Uns 


dersdenfenden werden freilich behend hierauf erwiedern: „Das 
eben ift es! an dem vornehmen Reiſenden gehen Landfchaften, 
Städte, Dörfer und Menfchen eilig vorüber, er kann die Ges 
genftande weder kennen lernen noch genießen; der befcheidne Fuß⸗ 
wandrer aber hat Zeit, alles genam zu. unterfuchen.” Wohl wahr; 
doch es koͤmmt bier daraufan, ob der Weg Zwek des Reiſens 
war, oder das Ziel? Beym Urtheiten aber ift der Schluß das 
Ziel, nicht das Urtheilen; die Theilung zieht die Urt des Theis 
lens. Der Wiz hebt eine große. Kraft. mit einem Nebel, das Urs 
theil braucht viele Menſchen⸗Haͤnde dazu. Go belehrend ift 
der Wiz nicht als das Urtheil, aber er will auch nicht belehren; 
er Spricht nur: für Uusgelernte, und erinnert fie an das, was 
fie ſchon wiſſen. Jede Sache, jedes Verhaͤltniß hat. eigene Ger 


ſichtszuͤge, alle Dinge haben äuffere Kennzeichen, die ihrer innern 


Natur entfprechen; der Wiz Fennt diefe Zeichen, das Urtheil 
will das Bezeichnete felbft fehen; jener errathet, wozu dieſer erſt 
die Beweiſe ſucht. Ein Fremdling in der Naturkunde, will: die 
Art eines Baumes Tennen lernen; er .grabt die Wurzel aus, er 
fehalt die Rinde ab, er fpaltet das Holz, er ſtekt die Frucht in 
den Mund. Da koͤmmt ein Pflanzenfundiger , dem das Serual⸗ 


Spyſtem bekannt iſt, er wirft einen Blik auf die Blüthe, und ein 


einziger Staubfaden führt ihn gluͤklich Durch das Labyrinth. 
Diefer iſt Wiz, jener Urtheil. Die Ausfprüche des Wißes ver, 


- dienen fo ſtarkes Vertrauen, als die des Urtheils, aber fie er» 


halten es nicht ; denn der Ieztere beweißt, und jener fordert Glau⸗ 
be. . Das Urtheil, wie jedes gerichtliche follte, giebt Gründe an, 


- ber Wiz aber verdammt oder ſpricht frey, ohne fich zu erflären. 


Man fpricht von der Oberflächlichkeit nes. Witzes; es giebt allen 
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dings eine folche, aber fie liegt nicht in feiner Natur, fondern 
in feinem Grade, wie es auch ein oberflächliches Urtheil giebt. 
Sch glaube alſo hinlänglich bewiefen zu haben, daß der Wiz 
nichts anders ald dad geflügelte Urtheil ift; man Tann aber 
keine Flügel haben ohne einen Körper, an dem fie hängen. 
Habe ich das Schlachtfeld behauptet, fo verdanke ich den Sieg 
ganz alfein meinen eigenen Kriegsvoͤlkern; denn weber die Kbs 
niglihsUhufchen, nody die Koniglich⸗Weheſchen Truppen, 
find ein einziges Mal zum Schuffe gelommen. 


Das Kiteraturs Blatt fagt von mir; (ich erzähle es mit 
fihtbarem aber ungefehenem Erröthen, allen Nichts Lefern des, 
Morgenblattes) „Hr. B. feheint uns ein offener, gewandter, 
„ungemein wißiger Kopf zu ſeyn; ganz geeignet, unterhaltenbe 
„‚Recenfionen zu ſchreiben... was aber die Achte Kritif betrift, 
„fo duͤrf' ihm — vielleicht, der. Umſtand im Wege ſeyn, daß der Wiz 

„die Urtheilskraft überwiegt, Dieſe Vermuthung beruht haupt⸗ 
Nchuch auf der vor uns liegenden Theaterkritik, die er von Hou⸗ 
„walds Trauerſpiel, das Bild, geliefert hat. Er hat ſcharfſichtig 
„alle Gebrechen der Vorfabel und der Handlung auögefunben, 
„und mit anziehender Leichtigkeit aufchaulich gemacht.. Aber 
„wenn Houwald von dem Maler, der aus Bosheit das an ben, 
„Salgen gefchlagene Bild eines Verfolgten täufchend ahnlich ges 
„malt, und dadurch diefen in's Verberben geftärzt haben fol, 
‚in folgenden Bildern fpricht: ! 


„Befonnen brätet? er die Schandthat auß, 

„Und gab dad Kuͤchlein in des Henkers Pflege, 

„Daß es im Infi’gen Käfig dort gebeihe, IR 
„Wo es von fremder Ehr' und Leben fraß — 


„fo ift darinnen mehr Wiz — tragifcher nämlich, Wiz des Pas 
„thos —, ald in den gemachten Einwendungen: „Ber hat je 
„einen Huͤhnerkorb unter dem Galgen attfgehängt?. Und das 
„Kuͤchlein wird mit fremder Ehr’ und Leben gefüttert, flatt mit 
„Gerſtel“ Hr. B. hat bier offenbar: überfehen, daß bie poetifche 
„Diction nicht füglich nach den Grundſaͤtzen ber Huͤhnerzucht bes 
„urtheilt werben Tau.” Dieſes 'ganze - sihterliche Verfahren. 
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enthält eine Nichtigkeit im Sinne der Kedistehe,; wie der 
Herausgeber des Literatur⸗Blattes, der ein gutes Buch uͤber die 
richterliche Entſch ridungs iunde geſchrieben Kur, ſelbſt 
bekennen muß. Die Anklage lautet auf Mangel an Urtheil; 

die Ausfage des Zeugen. aber auf Mangel an Wiz. Die Bes 
hauptung des legtern mag wahr feyn, indeffen bin, ich. nicht da rs 
über vorgeladen worden. Auch iſt der geführte Beweis falfch. 
Neherfehen habe ich nicht, daB die poetifche Diction nicht nach 

den Grundſaͤtzen der Hühnerzucht 'beurtheilt werden Fünne. Wenn 

ich das Gegentheil irrig behauptet, fo war es ein Fehler der Ues 
berlegung , Feiner der Sinne; denn ich behaupte es noch. Der 
Dichter fpriht in Bildern — was heißt das? Das heißt: er 
‚will etwas Unſi chtbares (eine Empfindung, einen Gedanken) 
durch etwas Sichtbares anſchaulich machen; er will ein unbes 
Manntes Grbßenverhältniß durch ein befanntes . finden laffen. 
. Dann muß aber, foll der Zwek der poetifchen Diction erreicht 
werden das vorgeftellte Bild wirflicy in der finnlichen Welt vor» 
handen, die als befannt angenommene Größe wirklich befannt 
feyn. 1. In der bemerkten Stelle wollte Houwald feine Empfin- 
dung, wie ſich Saat, Wachsthum, Frucht und Aerndte einer 
Uebelthat zuſammengeſellten, bis endlich das beſtimmte Opfer 
vergiftet hinſtuͤrzt, den Leſern durch ein Bild verſinnlichen. Was 
thut er? Er läßt einen Menſchen ſich niederkauern, ein Ey le⸗ 
gen, wie eine Henne gadern, und endlic) das Ey, welches uns 
ter der fchweren Laft unbegreiflicher Weiſe ganz bleibt, ausbräten. 
Diefes ift weder Dem Ohre noch dem’ Auge faßlich. Man fagt 
zwar bildlich, der Menſch brütet: über eine Schandthat,. aber 
die Sache felbft, das Original darf man ihn nicht verrichten lafs 
fen. Nun ift das Küchlein auf der Welt, es fol leben, aber all’ 
fein. Thun und Leiden darf allerdings ‚nur nach den Grundſaͤtzen 
der Huͤhnerzucht beurtheilt werden, man darf nichts „mit ihm 
vornchmen, was dem entgegen ift, was Naturgefchichte ‚oder 
Landwirthſchaft, ruͤkſichtlich des Federviehes verfügt haben. Das 
Kuͤchlein darf alſo weder in die Pflege eines’ Henkers ‚gegeben, 
noch Darf es an den Galgen gehängt, noch mit Chr und Leben, 

am wenigſten aber mit fremder Ehr und Leben gefüttert: wer⸗ 





⸗ 7 + 


. ben; benn für einen Henker der Diebe beftraft, würde es ſich gar 

nicht fchicken, felbft zum Diebe zu werden... Bey der Sprachmahr 
lerei fallt man aus Zerfireuung leicht und, oft. in folche falfche 
Bilder, Nun kann wohl der Dichter mit der Wärme feiner Ems 
. pfindung den Mangel an Aufmerkfamkeit entfchuldigen, aber 
der Falte Beurtheiler nicht, und diefem koͤmmt daher zu, die ents 
beften Fehler zu rügen. So mochte wohl Houwald in der be⸗ 


ſprochenen Stelle, da er vom Freſſen der Ehr ſprach, ganz das _ 


Küchlein vergeffen, und ſich nur der Schandthat erinnert haben. 
Daraus entitand die fehlerhafte Miſchung von Kunft und Natur; 
man darf, wie ich in der Wage ohngefaͤhr geſagt habe, einen 
gemahlten Baumſtamm nicht mit natuͤrlichen Blättern und 
Bluͤthen kroͤnen, etwa aus Mangel an Farben. Es waͤre dieſes, 
als wie wenn ein Ueberſetzer, wo ihm die verdollmetſchenden 


Morte mangeln, die Worte der Urfprache. einmifchen wollte. 


Härten uͤbrigens die vier befprochenen Verſe auch nicht gegen-die 
poetiſche Diietion gefehlt, fo hätten fie fich doch immer gegen 
die poetifche Kun ſt vergangen. Der Wiz des Pathos mag allers 
dinge in. der. wirklichen Welt feinen Quintilian vergeſſen, und 
in tolle Redensarten ausbrechen; die wahre Verzweiflung macht 


ollerbings . garftige Gefichter — aber auf der Bühne darf fie es 


nicht; dort müßen felbft die Krampfe der Seele fich in ven 
Bellen » Knien, der Schonheit bewegen. 


Das Literatur⸗Blatt urtheilt ferner: „Endlich, wenn er (der 


„Er bin ich) den Gebrauch der Blindheit an einer Hauptper⸗ 


„son in der Tragödie u. a. aus dieſem Grund tadelt: „Was ' 


Atuͤmmert und:ein Sammer, ber. Durch Blindheit veranlaßt wird? 
„Wir haben unfere guten Augen, wir fehen umher, uns Tann 
„fo etwas nicht erreichen“ u. f. w., fo hat er nicht nur den Der 
„Dip in Kolonos vergeffen, fondern auch den Umftand Überfehen, 


„daß bey jedem Zufchauer wenigftens foniel Phantafie voraus⸗ 


;rgefezt werden muß, als nöthig ift, um fich mit fehenden Augen 
„in den Zuſtand eines Blinden zu verfeßen. Wird wohl irgend 
„einer am Schluſſe des Wallenftein das Mitleid mit der Terzky 


„durch den Einſel von ſich ſcheuchen: Was kuͤmmert mich die 
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8 
„Gräfin, ich habe Leinen Gift im Leibe?” Der Grund freilich 
iſt nicht feft genug, ob zwar auch nicht ganz fo locker als ber 


haupfet wird. Man kann wohl mit ſehenden Augen ſich in den 


— 


Zuſtand eines Blinden herſetzen, aber nicht in alle Fol gen dies 
fed Zuſtandes, nicht in jedem Kummer jeder einzelnen Entbeh⸗ 
rung. Das Geficht des Schmerzes, welches die unglüfliche Lie⸗ 
be zeigt, wird uns rühren, doch haben wir für jede der taufenb 
Sorgen , die heimlidy an dem Herzen des Unglüllichen nagen, 
feine befondere Thrane. Mir fchenken ihm eine runde Summe 
des Mitleids, und haben und dann abgefunden. Gegen diefen 
Srund, warum tragifche Perfonen nicht blind erfeheinen dürfen, 
Laßt fih, wie auch gefchehen ift, Einwendung machen; ich habe 
aber beffere Gründe, theils dargereicht, theils angeboten. Ich 
fagte, es dürfe Fein tragifches Geſchik in einer Krankheit bes 


Leidenshelden feine. Quelle haben., Die Urfache liegt ganz oben. 
Der Zweykampf zwifchen der Freyheit und der; Nothwendigkeit, 
‚oder wahrer und hriftlicher gefprochen: Der Kampf ber Frey⸗ 


heit des Einzelnen gegen die Freyheit der Welt iſt es, was in 
der Tragoͤdie uns bewegt. Dann muß es aber eben die Frey⸗ 
heit ſeyn, welche ſtritt und unterlag, nicht bie gefeffelte Skla⸗ 
verey. Der kranke Menſch jedoch iſt ein Leibeigener, dem, 
weil er nicht ebenbuͤrtig mit der freyen Welt, kein ritterlicher 
Kampf gebuͤhrt. Er fiel — denken wir Geſunden — weil er die 
Waffen nicht zu führen verftand, wir aber werden und zu 
vertheidigen wiſſen. Kann der tragiſche Dichter dieſe Hoff⸗ 
nung des Siegs aufkommen laſſen, wenn er dem unbezwingba⸗ 
ren Geſchicke die gebuͤhrende Ehrfurcht erhalten will? Ich hatte 
freylich, als ich die Blindheit der Gräfin Camilla getadelt, nicht 
an Dedip in Kolonos gedacht, aber jezt, da sch daran eritt- 
nert worden, finde ich dort eine Stäbe mehr für ‚meine Behaups 
tung. Hätte Dedip feinen Water erfchlagen und feine Mutter 


geheirathet, weil er, als Blinder, fie als foldye wicht: erkannte, 


dann hätte Sophokles den Zehler Houwalds begangen. Mber 
Oedips Blindheit war nicht die Quelle, ſie war die Folge ſei⸗ 
ner That und ſeines Misgeſchickes. Nicht ſeine Blindheit, 


ſeine Selbſt⸗Blendung rührt uns, und fie macht bie höchfte:trä« 
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‚gifche Wirtung Wir lernen darin, daß man dem Wahlagriſt 
nicht entgehe, indem man die Werkzeuge ſeiner Rache meidet; 
denn weichen wir dieſen aus, ſo muß unſere eigene Hand die 
Strafe des Geſchickes an uns febbſt vollſtrecken. Bey Oedip er⸗ 
ſchuͤttert uns der boshafte Wiz, das grauſame Vorſpiel des necken⸗ 
den Schikſals: Erfah, ſo lange er blind war, und ward blind, fo. 
"bald er ſah. Daß es nicht das Blind⸗ſe yn, fondern das Blind⸗, 
werden tft, was für Dedip aufregt, kann man leicht verſu⸗ 
hen, wenn man beyde Tragddien dieſes Namens von einander 
trennt. Dedip der König weggedacht, macht Dedip im 
Kolonos ‚durchaus Feine Wirkung; ja es ift — ich Tann Fein 
anderes Wort finden — es ift eddelhaft, den alten augen: 
loſen Bettler zu begleiten, zu ſehen, wie unbehätflich er ift, wie 
ihm feine Tochter beiftchen muß, wenn er. fich fezt oder auffteht; 
wie er alles greifen muß‘, um es zu erkennen! Das blutende 
Schlachtopfer kann rühren, aber nicht das abgefchlackhtete — 
dem Leichnam wenden wir den Nüden. — Aud) das Beyſpiel 
der Terzky am Schluffe des Wallenfteins ift nicht anwendbar 
gegen mich. Haben-wir auch Fein Gift im Leibe, fo haben wir 
doch Gefäße im Leibe, die des Giftes empfänglid) find. Auch 
ift e8 nicht das Sift, bie Vergiftung ift es, die tragiſch 
auf uns einwirkt. Es entſteht nicht. der Wunfch in unſerem 
Herzen: möchte doch eiligft ein Arzt herbeygeholt werden, und 
möchte, bis er koͤmmt, die. Gräfin einftweilen Oehl gder Seifen⸗ 
waſſer 'trinfen! Nein, fie mag ſterben; wir beklagen. nur den 
Antergang ihres Hauſes. Go fehen wir bewegt die Blätter vom 
Baume fallen, — an den Blättern verlieren wir nichts, nur der 
Winter macht uns traurig, der ſie herabfchüttelt. 

Es iſt mir zum Vorwurfe gemacht, worden, daß ich einen , 
Sprachfehler gerügt, der doch nur auf Rechnung des Ab: 
ſchreibers oder des Schauſpielers zu ſetzen geweſen ware. Sch 
muß dieſen Vorwurf hinnehmen. Wie ich zu jener unſchiklichen 
Ruͤge gekommen, begreife ich ſelbſt nicht; doch war es nur Ver⸗ 
geſſenheit, nicht Mangel an Wohlwollen, wie gemeine wird. 
Ich kenne ſo wenig den Dichter, als ich die Dirfunft ‚Abe, und 
ſo oft ich auch geirrt haben mag, ich irrte nie aus rebenſchaft. 


t 
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Zwar auſſert ſich das Literatur⸗Blatt: ich moͤchte wohl. bey der 


Beurtheilung des Bilds „durch bekannte Lobhudeleyen“ ein 
wenig ger eizt worden ſeyn; allein dieſes ſollte gewiß nicht heiſ⸗ 
ſen, empfindlich gemacht, ſondern veranlaßt, und ich 
muß geſtehen, daß es ſich wirklich ſo verhaͤlt. Jede Kritik ſollte 
nur auf eine ſolche Veranlaſſung geſchrieben werden. Wenn 
ein Dicht- Wert oder ſonſt ein anderes, nicht gelobt wird, 

wenn es Feinen Beyfall findet, ift es dann nicht eine abſcheu⸗ 
Hiche zwekloſe Grauſamkeit, es Öffentlich herabzuſetzen, und eis 
nen Schriftfteller, der, fey er noch fo befcheiden, für feine Er 


zeugniſſe immer Vaters Liebe-hat, zu Franken? Uber fo bald es 


unverdientes und allgemeines Lob erlangt, muß die Kritif ihre 
Härte üben. Ych. glaube nicht, daß. eine ſchlechte dramatifche 
Dichtung ben. Geſchmak des Leſers oder Hoͤrers verdirbt, ich glatte 
‚be aber, daß fie, indem fie dem verborbenen Geſchmacke huldigt, 
dieſem geſezliche Herrſchaft und Erblichkeit giebt, und daß man 
ſolchem verderblichen Einfluße begegnen muͤße. Ich habe Hou⸗ 
wald's Bild von keinem tadeln, von vielen preiſen hoͤren. Auch 


Bduöttiger in der Abendzeitung hat es hoch erhoben. in fo 
kenntnißreicher Beurtheiler! was ſoll ich denken? Es ware doc) 


traurig, wenn mir-Teine,andere Wahl bliebe ald zwifchen der Ers 
Härung: Sch habe den Verſtand verloren, oder: Boͤttiger hat 


ihn verloren; ich müßte das Erftere wählen, War es Wohlwol⸗ 
- Ien?-Das ware fehr zu tadeln! Ich bin fo glüflich, Feine Freuns 


„de zu haben, die fchlechte Bücher fchreiben; aber hätte ich ſolche — 
nun freilich, ich wärde fie auch nicht tabeln, ich ſchwiege. 
Weiter darf ſich die Rachficht nicht Erftreden; Man kann fich 
felbit, aber man darf nicht fremde Rechte dem „Freunde opfern, 


und auf Wahrheit hat die ganze Welt heiligen Anfpruch. 


Einige Bild⸗Verehrer haben mid als einen Jkonokla⸗ 
fen feindlicy behandelt, und den Bilder-Sturm abzufchlagen ges 
fucht. Die in Frankfurt erfcheinende Iris, fagte in-Bezug auf 
mich: man: habe Houwald's Tragoͤdie „mißnerftehend den 
tiefen Sinn der Dichtung, fireng getabelt; aber der 
reine Geift, der darin waltet, ift unvermundbar. ” 
Bon der Eufelin des Oceanus wundert es mich fehr, daß fie 
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wir hierin entgegen war. Meine Lanbsmaͤnnin hatte wiffen fol: 
len, daß Karl der Große felbft ſchon vor langer als taufend 
Fahren gegen bie Bildverehrung gefehrieben, und daß eine das . 
mals in  unferer Vaterftadt gehaltene “Kirchen « Berfammlung 
ihm feyerlich Recht gegeben hat. Wollte die Iris anderer Mey⸗ 

nung feyn, fo hätte fie wenigftens Karl dem Großen und mit 
ihre Gründe angeben, und die vom mir gegebenen Gründe ber, 

Verwerfung widerlegen ſollen. — Die der Jkonolal rie warni 

ergebene Abendzeitung kam mit großer Macht zu Waſſer 

und zu Lande (in. Proſa und Verſen) mir entgegen gezogen. Ein 

Frankfurter Briefwechsler (fogenannt, weil fie Briefe gegen Gelb 

wechfeln),, fchrieb nach Dresden: „Houwald's ſchoͤne Dich, 

„tung. hat in Hm. Börne, ber in zwey neuen Heften feiner 

„Zeitſchrift (die Waage) der Welt zeigt, daß er noch in ihr 

„it, einen ereiferten Gegner gefunden. Nach feinem Ausſpru⸗ 

„he taugt der-Plan nichts, Die Sprache ift unpvetifch, "und 

„es findet ih fogar — man höre! — ein Verſtoß gegen die Ju⸗ 

„risprudenz. Mit dem ‚genialen U. E Hoffmann und dem 

„Sdelmanne, Hrn. A. v. Schaden, geht Hr. Boͤrne niit 

„beſſer um. Da entfland denn in einem Kreife billiger Kunſt⸗ 

„freunde, weldye Hrn. Börne’s Aueſoruͤche nicht billigen konn⸗ 

„ten, folg endes Diſtichon: N 


„Adolph von Schaden „u tabein ? Mag feyn! Dabin reichet dein 
Maßſtab; 
„Aber von Hoffmann laß ab, Kieber, der fteht dir zu How! 
„Nimmſt du gar Houwald' 8 fb treffiiches Bild auf die richtloſe 
Waage, 
„3a, dann hängt es fürwabr in contumaliam ya. — 


Die billigen Kunſtfreunde mögen wohl damals billigen 3 Bein 
getrunfen haben, als das Diftichen in ihrem Kreiſe entftand. 
‚Es ift mir nicht. klar geworden, ob der Dichter mein Freund 
oder Feind fey, ob er mic) loben ‚oder tadeln, wollte, - Zwar 
Duzt er. mich, und nennt mich Lieber, doch vielleicht‘ iſt er mir 

nur aus metrifchen Gründen zugehen. Den Schwimg, das 
 Mahlerifhe-des -Diftichons. habe ich lebhaft aufgefaßt. Das: 
„aan Hoffmann laß ab! iſt wahrhaft plaftifch; ih. hie 
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bie Hand: des Polizey⸗Dieners, der mich beym Arme pakte um 
mich aus dern Pruͤgelgemenge zu ziehen. Aber über. den Sinn 
des lezten Zeilenpaares bin ich zweifelhaft... Heißt es: meine 
Mage wäre ein Galgen? Das bin-ich zufrieden; denn an den 
Oalgen wird Feiner unverdient gehängt. Oder wollte der 
Dichter ſagen: ich fey ein Galgenſtrik? Sch wollte ihm nicht 
rathen, dieſes gemeynt zu haben. Das wäre fchlecht von ihm, 
ich bin ein ehrlicher Mann und bin Fein Galgenftrit, und hat 
er mich wirklich einen Galgenftrit genannt, und ich bringe hers 
aus wie er heißt, dann verklage ic) ihn bey der Dresdner Po⸗ 
lizey. 

Mit dem Proſaiſten aber bin ich nicht zufrieden, das iſt ein 
grober Menſch. Warum beleidigt er mich? Wozu ſagt er von 
mir, ich haͤtte durch zwey Hefte der Wage der Welt zeigen wol⸗ 
len, daß ich noch in ihr ſey? Mich aͤrgert das ſehr. Solche 
Grobheiten beluſtigen weber ; noch belehren: fie die Welt. Der, 
Herausgeber. der Abendzeitung hätte..diefe Kraͤnkung nicht aufs, 
nehmen follen. Das Blatt iſt fonft immer fein, immer. wohl⸗ 
riechend; wahrfcheinlich hat der Lampen s Bub vorn, ohne daß, 
ed der Hausherr wußte, dieſes brenzliche Oehl in die Lampe 


gegoſſen. 
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"Eine Kleinigkeit. 


Im vorigen Hefte der Wage hatte ich eine Beurtheilung 
der ſatyriſch-humoriſtiſchen Gedichte, von Doͤring, 
epz. 1820., in Ernft Kleins literar. Comptoir, mit fols 
genden Worten angefangen: „Das Heine Iiterarifche EComptoir | 
„sat an Herrn Döring einen'Commis, der ihm an’ Grdße gleich 
„konmt.” Hierauf bezieht ſich nachfolgende Erflärung , die ich 
in den Öffentlichen Blättern abgebruft fand. 

„Herr Boͤrne, der jezt wieder in dem son ihm fo geſchmaͤh⸗ 
tet Fraukfurt lebt, finder für gut, feinen ah ist. in ſeiner 








43 


Wage an Schriftftellern:und Vuchhaͤndlern zu uͤben, sand zwar. 
an Schriftftellern wie E. EU. Hoffmann, und auf e eine 
Art, die ſchon laute Mißbilligung erregt hat.“ AN f 
»„Auch Dr. Heinrih. Döring hat er wegen: Satyrifih 
humoriſtiſſche Gedichte, befonders 'in Bezug auf 
neuere Zeitereigniffe, dabey ˖auch mich, dert. gewöhr.lich 
neutralen Verleger‘, angegriffen. Herr Börne weiß wohl nicht, 
daß Wiz auf Namen der ſchlechteſte iſt, und. daß es ſcheut 
als wenn das kleine Eompwir wenigſtens fo groß fen, daß es 
keine Boͤrneſche W age (die nirgends. gefezlich oder uͤblich ein⸗ 
gefuͤhrt iſt) zu verlegen braucht. Sollte Herr Boͤrne unwillig 
auf mich ſeyn, weil er aus einigen Verlagsartikeln etwa den 
Schluß zieht, ich ſey auch. ein In denfeind? 
„Sen. Bdrne’s Schrek vom 20. Sept. 1819 läßt. ihn i in 
Hrn. Dr. Doͤring einen Septembermann erblicken. Sollte 
er darum meiner würdig fen? Dann hat der gefcheute H. Boͤr⸗ 
ne den: Hrn... Dr. Döririg.gar nicht: verftanden, und von meinem 
Wirken weiß er gar nichts. Obgleich Dr. Döring einigen Unfug 
gerügt hat, fo. haben Doch. freymuͤthige Kritiker feinen Freymuth 
über die Gebrechen der Zeit geruͤhmt, und ich habe viel gegen 
Willkuͤhr zu kaͤmpfen gehabt, ohne dieſem durch eine Reiſe nach 


Paris auszuweichen. F 
Ernſt Klein, Buch⸗ und Kunſthaͤnbler 
| in Leipzig und Merfeburg. 


Ich weiß recht gut, daß Wiz auf Namen der f chlech teſt e 
iſt, und daß die Minderrechte, die man mit dem Zufalle der 
Geburt verbindet, eben fo grauſam, als die Vorrechte, wels 
ehe die Geburt ſich anmaßt, lächerlich find. Daher war auch 
der Wiz ein fchlechter, den ich auf Hrn. Klein gugemwendet; 
Er war gegen den guten Gefchmaf, er wäre aber aud) unfittlicy 
gewefen, wenn :ich den Zwek dabey gehabt ‚hätte, Hrn. Klein 
zu traufen, oder die Vermuthung hätte haben koͤnnen, daß er 
sine Beleidigung darin finden würde. . Ich kann meine. Ucbers 
eilung Damit rechtfertigen, Daß der fchlechte Wiz anſteckend ift, 
und ich nicht. vorfichtig genug ‚war, als ich bie ſatyriſchen Ges 
dichte des Hu Döring beurtheilte. au wuͤrde mir ſehr wehe 


. MM. | 
thun, ben Hm. Klein gereizt zu haben, wenn.er nicht, indem 


er den Fehler, deffen: ich mich fchuldig gemacht, felbft,, und weit 


ftärfer beging, mein Gewiffen befchmwichtigt hatte, Hr. Klein 
bat Recht, der Buchhändler iſt neutral; aber unter dem Vor⸗ 
wande einer bewaffneten Neutralität darf er an dem Krieg 
keinen groͤßern Antheil nehmen, als die Vertheidigung ſeiner 
Grenzen erfordert. Waren die Ausfaͤlle weit in mein Gebiet 


bhbinein gerecht, find Die ‚großen Triegerifchen. Zurhftungen noths 


wendig getbefen? Hr. Klein hat nicht blos den ganzen deutfchen 
Bund feindlich gegen mich geſtimmt, fondern. auch mit Den 
Mächten Frankfurt und Hoffmann Seperat«Bündniffe gegen 
mich, geſchloſſen. Nie habe ich Frankfurt geſchmaͤht; denn 
Unrecht und Irrthum haben ſo wenig ein Vaterland als Recht 
und Wahrheit; wenn ich für dieſe, wenn ich gegen jene ſtritt, 
ſo mußte es wohl auf irgend einem Schlachtfelde geſchehen, aber 
der Ort des Kampfes iſt nicht das Ziel des Kampfes. Habe ich 
an Hoffmann's Schriften meinen Wiz geuͤbt? Nun wahrlich, 
und hielt ich mich auch für den beſten Schuͤtzen, ich wüßte im⸗ 
mer, Daß die Armbruft fo hoch’ nicht tragt,. und. ich verfucht” es 
nihe Ich habe Kater Murr und die Serapions⸗Bruͤ—⸗ 
ber. beftritten, und da ich. hierin Muth gezeigt, fo gefchah es 
body ehrenvoller, 'ald wenn ich mich an einen ſchwachen Feind 
gewagt hätte, Hoffmanns Wiffenfchaft, nicht feiner Kunft bin 
ich entgegengetreten; beyde achte ich, aber nur die leztere liebe 
ich, und ich ‚wäre fehr. zufrieden, wenn mich“ diefer geiftreiche 
Schriftfteller nur um die Halfte weniger ſchaͤzte, als er felbft 
von. mir gefchäzt wird. Wie Eonnte Hr. Klein auf den Gedans 
fen kommen, ich. hätte den Umfang feines Buchhandels mit Ge 
ringſchaͤtzung bezeichnen wollen? Waͤre dieſer nicht von Bedeu⸗ 
‚tung, dann freilich hätte Hr. Klein Recht, der Verlag meiner 
Mage würde ihm nicht größer machen. . Sch babe jedoch eine 
gute Meynung von feinen Geſchaͤften. Denn wenn ich Die zwey 
Artikel erwaͤge, mit welchen Hr. Klein in dem neueften Ceip⸗ 
ziger Bücher» Berzeichniffe fleht, umd die beyde in neuen ver⸗ 
beijerten Auflagen erſcheinen, naͤmlich: „Die Heiraths⸗ 
luſtigen, ein kurzweöliges Lottoſpiel mit: Ka rikatur⸗ 
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Farten für frohe Sefellfhaften” und: „Mer das 
Gluͤk hat, führt die Braut heim. Ein neues Wuͤr—⸗ 
felfpiel für jung und alt‘ — fo ſchließe ich mit Recht, 
daß feine jungen wie feine alten Verlags: Werke, neue Aufla⸗ 
gen, theils verdienen, theils erhalten haben. 
Herr Klein fraͤgt ferner: ob ich vielleicht darum unwillig | 
auf ihn geworden, weil ich aus einigen feiner Verlagsartifel den 
Schluß gezogen, daß er ein Fudenfeind ſey? Da ich fo fchulde 
108 bin wie ein Lamm, umd weder die Schlupfwintel des Arg⸗ 
wohne noch die Schleichwege der Lift Tenne, fo verftand ich diefe - 
Betonung gar nicht. Ein Anderer mußte fie.mir erft auffchliefs 
ſen. : Man erzählte mir, eine Schrift gegen die Juden, von 
Hartwig von Hundl-Radowsky u.ſ. w. u. ſ. w. verfaßt, 
waͤre im Verlage des Hrn. Klein erſchienen, und da mich die⸗ 
ſer fuͤr einen Juden hielte, glaube er, ich ſey deswegen boͤſe auf 
ihn. Die bezeichnete Schrift kenne ich gar nicht; aber wenn ſie 
ſo ſchlecht iſt als eine: andere des nämlichen: Verfaſſers, als 
Truthaͤhnchen, fo ift:fie unter allen fchlechten Schriften ges 
gen die Juden, die ſchlechteſte. Iſt Hr. Klein felbft ein Ju⸗ 
denfeind, fo geftche ich es, daß ich ihm verachte, wenn bie Feinds 
Ri aft aus feinem Herzen, und beflage, wenn fie aus feinem 
Köbfe entfpringt. Dem deutfchen Volke verzeihe ich den Jus 
denhaß, weil es noch ein Kinder⸗-Volk ift, und darum, eben 
wie die Kinder, um einft frey auf den Füßen ftehen zu koͤnnen, 
einer Lauf-Bank bedarf, damit es am der Schranfe der Frey 
heit, die Schranfe entbehren lerne. Das deutfche Wolf würde 
hundert Male im Tage umfallen, wenn c8 ohne Vorurtheile 
wäre. Uber dem einzelnen erwachſenen Menfchen Tann ich 
den Judenhaß nicht vergeben. Doc, woraus vermuthet Hr. 
Klein, daß ic) felbft ein Jude ſey? weil ich die Juden vertheidis 
ge? Alfo Hr. Klein fchließt, alle die Menfchen müffen meine 
5 oder Blutsverwandte ſeyn, die ich nicht berauben und 
.beftehlen helfe? Denn ift es ‚etwas anderes als der gewaltfamfte 
Raub, als der fehnddefte Diebftahl, wenn man den Juden das 
heiligfte, das untaftbarfte, unerſezlichſte Eigenthum, das, mad 
fie von. der Natur felbft erworben, beträgerifch vorenthaͤlt ? Gicht 
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es etwas Ungerechteres, Als die Minorate, die wir zu unſerem 
Vortheile geſtiftet und etwas Laͤcherlicheres, als die Meynung, 
‘daß uns, weil wir die jüngern Söhne des Vaters. find, das 
Erbe allein. gone Und muß man ein Jude feyn, um drift 
liche Geſinnungen zu begen ? 

Hr. Klein fagt, Die Befchlüffe des 20, Sept. hätten mich 
erfchreft. - Wäre ich der, für den mih Hr. Klein gewiß nicht 
hält, aber für den er mich geltend machen möchte, dann wäre ich 
nicht erſchrocken, ich hatte mich gefreut... Er. ſagt, ich haͤtte 
Syn. Döring nicht verſtanden, der nichts gethan, als die Gebre⸗ 
chen der Zeit freimuͤthig ruͤgen. Ich habe Hrn. Doͤring wohl 
verſtanden, und er hat nicht die Gebrechen der Zeit geruͤgt. Die 
Gebrechlichen der Zeit hat er verſpottet, ſtatt die zu tadeln, 
welche durch ihre Mißhandlungen jene dazu gemacht. Hr. Klein 
ſagt, er ſelbſt habe gegen Willkuͤhr zu kaͤmpfen gehabt — das ge⸗ 
ſteht er, und doch, und doch zuͤrnt er mit mir, daß ich Lehren 
verdamme, die der Willkuͤhr ſchmeicheln! Auch hat er die Wahr⸗ 
heit nicht gehoͤrt, wenn er ſich erzaͤhlen ließ, ich ſey nach Paris 
entflohn. Ich kenne nur eine Furcht — ich fürchte Das ver⸗ 
bienen der Strafe, sicht. die Strafe, 





| m . 

Ueber die Benrtheilung des Manufrripts aus 
Suͤd-Deutſchland, in der Beylage zur allges 
meeinen Zeitung vom 20. Nov. 1820, 


Das beurtheilte Werk felbft werde ich fo wenig ald möglich 
berühren. - Nicht darum, weil fein Inhalt befannt, und befanns 
ter ala es felbft verbreitet ift, (denn was that es mehr, als die 
ftille Gefinnung aller zur Sprache bringen? — «8 that nur wer 
tiger) fondern aus Dem Grunde rede ic) nicht Davon, weil die 

Grundſaͤtze des Beurtheilers verdammlich blieben, auch wenn es 

‚ bie des Manuftriptes nicht minder wären. Sch will das Bud) 

nicht loben, ich will es nur tadeln — es war nicht anfrichtig 
genug. 
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geriig. Es hat R ch gefcheut, die Schaamtheile der Wahrheit zu 
enthlößen; aber wenn die Wahrheit krank iſt; da- fft nühr Zeit 
mehr zu ſi ittſamen Bedenklichkeiten. Der Beurtheiler iſt ein kuͤh⸗ 
nerer Wundarzt; er ſtoͤßt die Senknadel in die Wunden — der 
Seinigen, bis er die Knochen ſpuͤrt. Freilich that er es unbe⸗ 
dacht, nicht mit Vorſaz; denn an Wortgaufeleyen ließ er es ges 
wiß nicht fehlen. Er raͤucherte mit den ſtaͤrkſten Geruͤchen, um 
bie. Sinne zu betäuben, um. die Luft zu verbäftern,; Damit man 
an den‘ Geiſterfpulk um ſo leichter glaube. Wenn ich einigen ver⸗ 
kaufenen Reden des Beurtheilers entgegentrete — unſere Haupt⸗ 
Anſichten ſelbſt ſtehen ſo weit auseinander, daß es zwiſchen ih⸗ 
nen gar nicht zum Handgemenge kommen kann — ſo geſchieht 
es nicht, um fie zu widerlegen; denn man taͤuſcht über das Wahr 
re und Mechte nicht einmal die gedankenloſe Menge, wo das 
wahre Rechte ihr auch’ irrdifchen Vortheil bringt; es gefchicht, 
‚um dem Beurtheiler. zu zeigen, daß man ihm verftanden. Der 
alte Adam fpricht aus ihm, die Erbfünde der gewalt sIäfters 
nen Menfchen. Eines aber hat er uns verrathen, was erfreus 
lich ift — wo der Gewältwille ſich zu rechtfertigen anfängt, 
da iſt feine Macht im Sinken. Redet nur immer was hr 
wollt, aber redet. Die Wahrheit ift ein Magnet, felbft das 
Eifen des Feindes fliegt ihr zu, wenn auch der feindliche Yrm | 
zurüfbleibt. Was vermag er waffenlos? 


Der Beurtheiler glaubt bie jetzige Zeit erſt ſchildern zu muͤßen, 
vergeſſend, daß ſie kenntlich genug bezeichnet iſt, wenn er erklaͤrt, 
wie fie ihm und den Seinigen mißfalle. Er ſpricht: die einſei⸗ 
tige Begriffskultur, und die daraus hervorgehende. vermeintliche 
Welterneuerung und Weltverbefferung diefer Zeit, hätten die Eis 
genthämlichfeit der Völker in eine. gleichartige chantifche 
Maffe aufgelöst, in der nur noch. bie wandelbare Parteimeynung 
des Tags, und der eben fo wandelbare und unfichere 
Geldbeſi iz, trenne und unterſcheide. Was ſonſt Voͤlker waren, 
waͤren jezt Parteyen, und der Parteymann in Deutſchland ſey 
feinem Geiſtesverwandten und Bundesbruder im 
—Zrankreich, Spanien und Italien naͤher und be⸗ 
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freundeter, als ſeinem andersdenkenden Randemanne, Er 
fpricht vom. der zerftdrenden Wirkung ber Verftandesbil- 
‚bung, und von den gewöhnlichen politifchen Tag 
ſchriftſtellern, deren ganze Schaar verderblichen Lehren hul⸗ 
dige. Ich habe das Erhebliche herausgehoben. Haben die Voͤl⸗ 
Fer darum ihre Eigenthämlichkeit verloren, weil fie ange 
fangen übereinftimmende Wünfche zu hegen ? Man ift eher 
Mensch ale Bürger, und eher Bürger als Landsmann. Mir 
haben wohl gethan, die Wälder des Tacitus zu ‚verlaffen, aber 
kann die Freyheit nicht auch in Haufern wohnen? Die alten Deuts 
schen hatten auch Könige, Wandelbarer Gelvbefiz! — 
ja wohl, dem fließen die Thraͤnen des Beurtheilers. Geld iſt 
ein Strom, aus dem jeder ſchoͤpfen kann, die Durſtigen aber 
find kraftlos wie man ſie wuͤnſcht. Es wäre freilich heffer, den 
Werth der Dinge mit leibeignen Menſchen, Schaafen und Grund⸗ 
ſtuͤcken zu bezahlen. Leibeigene kann man binden, Schaafe in 
den Stall ſperren, und Grundſtuͤcke mit einer Mauer umziehen — 
dann wandeln fie nicht, Hundert Jahre ‚ohne Geld, und welche 
herrliche Zukunft! Dann kommt aller Reichthum und alles Land 
in die frommen Haͤnde der gottvertrauten Leviten; denn die ganze 
Erde iſt ihnen- gelobt, uns nur der Himmel, Benn der Deuts 
‚ theiler felbft Feine Bundesbruͤder mehr in Spanien ſucht, iſt das 
Vaterlandsliebe, iſt das ſein Verdienſt? Es iſt das Verdienſt 
der Spanier, welche die Inquiſition abgeſchaft, Pfaffentrug ent: 
larvt, die Oligarchie zertreten haben. Verſtandesbildung! 
Ja freilich; denn eben der Verſtand iſt der Geldhaushalt des Geis 
fies, der wandelbare; ber unwandelbare Glaube aber iſt befs 
ſer, weil er der grundbefigenden Ariſtokratie Srohndienfte leiſtet. 
Guter Gott, wir haben lange genug geglaubt, und fchöner Lohn 
it uns dafür geworden! Die Krankheit, die wir erduldet, "und 
auch. der Schmerz der Heilung, an dem wir gegenwärtig leiden — 
‚ beydes ift Euer Verbrechen. Daß die Tagsfchriftfteller, 
Die jezt für die gute Sache ftreiten, eine Schaar, daß fie ges 
woͤhnlich find, und.nur wenige unter ihnen fich zu feilen Soͤld⸗ 
‚ Iingen erniedrigen , das mag freilich dem’ Beurtheiler Eeinen Muth 
machen, So Hein iſt ‚die Zahl der Soͤldlinge geworden, daB, 
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wie ehemals die Herrſcher ein Triumdirat gebiet, jet die Knech⸗ ⸗ 
te nur noch ein Triumvirat bilden. 

| Jenes „beftändige im Munde führen des offentlichen Wohls, 
deſſen Name zu jedem Unrecht und jeder Gewaltthat mißbraucht 
wird“ iſt dem Beurtheiler eine der Farben, woran er das Schrek⸗ 
bild erkennt, vor dem wir ſchon dreyßig Jahre die Phantaſi ie 
furchtſamer oder Schuldbewußter Menſchen haben zittern ſehen — 
des Jakobinismus. „Humanitaͤt, Aufklärung, Freyheit und 
| Gleichheit, Menfchenrechte, Kiberalität, Konftitutionn. dgl., 
wobey fich eigentlich niemand etwas Beſtimmtes und Klares 
denkt, nennt der Beurtheiler Stich» und Modeworte, Wenn 
ber Deutſche das dffentliche Wohl nur im Munde führen darf, 
weſſen ift die Schuld, ‚und werfen ift die Schuld, daß er felbft 
Diefes nicht mehr darf? Wenn, wie es wirklich geſchah, verwerflis 
che (nicht immet vermworfene) Menfchen,, die Sreyheit gemiß⸗ 
braucht, um in ihrem Namen Gewaltthaͤtigkeit zu bereiten, haͤtte 
es geſchehen koͤnnen, wenn die Völker etwas zu verlieren gehabt, 
und wicht. in dem Mechfel ihrer Zwanggebieter eine willkommene, 
und eine um ſo willkommenere Erleichterung gefunden haͤtten, da 
Jugend, Leichtſi inn und Unerfahrenheit der neuen Tyranney, ſich 
fuͤr ihre kurze Dauer verbuͤrgen? Wenn die Menge von Freyheit, 
Menſchenrechten und Konſtitutionen ſpricht, ohne zu wiſſen, was 
ſi e ſich klar und beſtimmt dabey zu denken habe — dieſe Ein⸗ 
wendung, die der Beurtheiler macht, denkt er uns damit zu taͤu⸗ 
ſchen? Er ſelbſt muß es wiſſen, wie ausgedehnt und kraftlos 
ſolche Redensarten find. Iſt der Menſch darum weniger krank, 
weil er den Siz feines Uebels nicht kennt, fühlt er fich weniger | 
gefundet, weil er nicht weiß, wie er geheilt worden? Die Arz⸗ 
neykundigen kennen jenen und wiſſen dieſes. Wenn das Volk 
fiber den Druk der. Abgaben klagt, iſt ſeine Klage darum unge⸗ 
recht, weil es nicht einſieht, daß es die ſtehenden Heere und die 
tauſend Schmarogzer am Staats⸗ ⸗Tiſche find, die ſich mit dem 
Schweiße ſeiner Arbeit traͤnken? Wenn Millionen Menſchen kei⸗ 
nen Acker finden, auch für die Freuden des Lebens zu ſaͤen und 
zu erndten, duͤrfen ſie darum nicht murren, weil ſie nicht begrei⸗ 
fen, daß ihnen bie Wälder bon Stammbäumen den. Boden ent 
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ziehen? Wenn ein ſchlichter Buͤrger ſeufzt, daß er egetertert 
‚worden ohne Schuld; gefangen gehalten ohne Unterfuchung; frey 
geſprochen ohne Rechtfertigung, verdienen ſeine Seufzer darum 
kein Gehoͤr, weil er die Quelle ſeiner Noth nicht kennt, weil ihm 
unbekannt iſt, daß fie daher entſprungen, daß es kein oͤffentliches 
Gericht und Feine Geſchwornen im Lande giebt? Dazu find die 
Staatskundigen. Daß aber dem Beurtheiler ſelbſt Humanitaͤt, 
Aufklaͤrung, Freyheit, Menſchen⸗Rechte, Liberalitaͤt, Worte 
find, unter, denen er fich nichts Beſtimmtes und Klares denken 
. Yann ,. würde man ihm glauben, auch wenn er es nicht durch alle 


‚feine Reden bewiefe. Uber was Konſtitütion ſey, follteer 


doch willen; England, Frankreich, Baiern, Würtemberg, Baben, 
harte &8 ihn Ichren Finnen. Oder tennt er eine ſolche Konſtitu⸗ 
tion auch eine „Revolution von Oben,” wie fih $r. 
Schlegel in feiner Konkordia „ereff lich“ anddräft? / 
Endlich fleigt der Beurtheiler von feinen erhabenen Anſichten 
herab, nachdem er oben auf dem Berge, wie Moſes, fuͤr die 
Sache feines Volkes die Haͤnde gefaltet — ige herab‘, unt 

nachzuſehen, oh das Gebet den Sieg bewirkt, und ſchmaͤht nun 
den Feind, den er gefchlagen wähnt. Er wirft ‘dem Werfaffer 
des Mannferiptes vor: er habe verfucht die Regierungen zu 
entzweyen, doch vergebens, "Die Kabinette ſeyen nie einiger, das 
Band gegenſeitiger Achtung und befeſtigten Vertrauens, ſey nie 
ſtaͤrker geweſen/ als jezt. Er wirft ihm vor: jene verrufene Res 
| chenmeiſter— Politik, jehe: willkuͤhrlichen, weder Recht noch 
Geſchichte beachtenden Laͤndervertheilungen, jene Staa⸗ 
tenmacherey, jene gewaltſame ruͤkſichtsloſe Begluͤckung der Vdl⸗ 
ker gegen ihren eigenen Punſch und Willen. „In Deutſchland 
zerſchneidet man fuͤr das allgemeine Wohl Laͤnder und Staaten, 
wie man in Sranfreich deshalb Köpfe abſchnitt. Die-Gefinnung 
des Manuſcriptes / ſey weniger die republikaniſche Art und Geftalt, 
als bie weit wirkſamere Napoleoniſch⸗ Deſpotiſche .. Wenn der 
Verfaſſer des Beurtheilten Werks die Regierungen zu entzweyen 
geſucht, dann hat er Unrecht hethan, und nicht blos im Sinne 
des Beurtheilers. Wo Schlintme und Gute ſich geſellen/ da ver⸗ 
derben ft Fr dieſe, aber nicht ſaten auch Deep jene; wir "dar 
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ben beyde Erfahrungen. Wie man auch geſinnt ſey, man darf fi. 
der Einigkeit der Fuͤrſten erfreuen, aber mehr noch darf man · 
rer Einſicht und Tugend vertrauen, daß ihnen naͤher am Herzen 
liege werde, mit ihren Voͤlkern, als unter fi) eng verbunden 
zu ſeyn. Man rede und doch nicht von Kabinerten, es gieht 
keine Kabinette mehr,‘ ſeitdem bie Fuͤrſten felbft das Hansrecht 
aller Staats⸗Bewohner anerkannt haben. Die Kabinette find nur 
noch — doch nein, fie find mehr — file find bie Thuͤrwachter⸗ 
Zimmer, worin über alle Theile und über alle Bewohner des grof⸗ 
Ten Haufes gewacht wird. Wahrlich eine ſchoͤnere und edlere Be⸗ 
ſtimmung als die fruͤhere war! Wenn der Beurtheiler gegen die 
Rechenmeiſter⸗ Politik, gegen die weder Recht noch Geſchichte 
beachtenden Laͤndervertheilungen eifert, ſo danken wir ihm dafuͤr, 
das war brav geſprochen, und kann er es nicht auf Erden, ſo wird 
er es im Himmel verantworten. Auch dafuͤr danken wir ihm, 
daß er deſpotiſche Art verdammt, und wir glauben gern, er 
habe nicht / blos Napoleoniſche gemeint. 

Endlich — endlich, nachdem es kange geſiedet, gebraust, ges 
laͤrmt und gezifcht, erhebt ſich Schwanenweiß der kuͤhne Taucher 
aus der Flut, und winkt, und hoch in feiner Rechten haͤlt er den 
Becher, den. Kelch des Heils, ben er im Abgrund fand. Die 
Preßfreyheit, die feit Iahr und Tag, wie Unkraut, in 
Deutichland wuchernde Preßfreyheit, hat allen den Janmer ver - 
ſchuldet. Sie muͤße ausgerottet werden. . Zenſur⸗Geſetze genuͤ⸗ 
gen nicht, man muͤße die Preßfrechen beftrafen wie in — England. 
CJa, Ihr koͤnnt es leſen, England wurde zum Beyſpiel genoms 
men! an Würtemberg läßt: der Beurtheiler den Befehl ergehen, 
88 folle über den Verfaffer des Manuferipts, wenn er fi ch 
im Sande ſehen ließe, das Geeignete verfügen. O pfui! 
Iſt Has die Waffe, welche die Wahrheit führt? Wenn Ihr His 
ſcher feyn wollt, fo redet nicht, ſchweigt und ſchleicht wie es die 
Diebe machen. Meiſter des Kerkers iſt der Beurtheiler, nicht 
Meiſter des Worts, und fo raſſele er denn mit Ketten „nicht mit 
Neben, die ihm gegen die eigenen Glieder fchlagen. Wenn er in 
ſeiner Blumengeſtikten Sprache ausruft: „Wie einſt nach jener 

großen Ilgth Tauden ausgeſendet worden, big eine dar Delziveig 
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des Frucdens zuruͤkbrachte, fo ſenden je. ihre Zwietracht⸗ Raben 
aus, daß einer ihnen endlich den erfehnten Zweig des Unfriedeng 
bringe “ — wenn ber Beurtheiler an den Haben erininern mochte, 
ſo vergaß er ficher, daß er daduxch jene Fabel, ihm ſelbſi un⸗ 
willkommen, aufwecke: v*l 

Matire Corbeau sur un arbre perchs Ba 

Tenoit dans ‚son bec un fromage.. 

Der Nabe ift ber Gewaltwille, der Beustheile ift ber. Fuchs, der 
| Kaͤſe iſt — der General⸗Direktor des Buchhandels, wel⸗ 
‘her in Leipzig thronen fol. Stempeln (Fhr erfahrt es jezt) 
wollen fie die Bücher laffen! Nur immerhin. Die Zeit hat auch 
ihren Stenipel, und wäret Ihr von Erz und Stahl, flach wie 
Ihr fe; Ihr müßt ihm doch aufnehmen, 





IV. 
Eiteratun 


Zentſchland und. feine Revolution, oder einfame Ge 
danken Aber das Herfommen des demagogiſch⸗ 
excentriſchen Unwefens des Zeitalters und die 
. wahren Abhilfmittel von demfelben. Coblenz und 

Hadantar, in der. neuen Gelehrten-Buchhandlung. 1820. 


Mit der Dunkelheit kommen die Zledermäufe, das ift in ber 
"Ordnung; und auch die Art ift bekannt, wie.man fie verjagt — 
„man dringt ein. Licht. herbey. Aus dieſem Grunde allein mag 
man ſolche Nachtvoͤgel beleuchten; denn ſonſt verdienten ſie den 
Aufwand des Schwefelhoͤlzchen's nicht, das man zum Lichtan⸗ 
zuͤnden perwendet. Man leſe nur die Aufſchrift dieſes Buchel⸗ 
chens, das iſt wenigſtens Fein prahleriſches Schild! Der Verfaſ⸗ 
fer iſt ein ehrlicher, Krämer, der ſeine Waare nicht herausſtreicht, 

er läßt fie für fich felbft ſprechen. Diefe zahme Gans von Flug⸗ 
ſchrift iſt Fluͤgellahm, fie kann ſich uͤber keine Hof: Mauer erhe⸗ 
ben, fie ſchnattert auf ebener Erde, und muͤhſam; denn ſie hat 
‚gem: Pipe, und Fapı | bie ‚Runge nicht gut Wacheichen Auf der 
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Stirne des Bichelchens iſt folgender Dentſpruch zu lefen: „Die 
mZage fi find 658 (nicht golden, und nüzlich aufgeklärt) Paulus 
„a. d. Ephefer am 5.; darum ihr, die ihr auf Erden richtet, vers 
ſtehet es wohl; nehmer die Züchtigung zur Hand (richt liberale, 
„ſondern ftrenge Grundfäße gegen die unlöbliche Seite’ der menfch« 
„lichen Natur), damit der Herr nicht etwa zoͤrne (ftrafe), und ihr 
„vom rechten Wege zum Untergang gerathet. Pſ. 2.” Der Vets 
faffer nennt feine Abhandlungen flein aber nicht unbedews 
‚tend. Das find-fie auch picht; denn ber Werth ber guten Sache, 
zeigt fi) an dem Unmerthe der fchlechten, und biefer an dem ih⸗ 
rer Anhaͤnger. Solche Schriften darf man ja nicht vertilgen, ſie 
ſind Schmarogger » Pflanzen, welche die großen Bäume, die Fe 
fhmeichelnd umfchlingen,, ausfaugen und zerftören. 





V. 
Frankfurter Dramaturgie 


Am 11. Sept. — Die beiden Gutsherrn, Luſtſpiel in fünf 
" Aufzögen von Julius von. Voß. (Zum Erftenmale.).. 


Jede erfcheingnde Schrift ift eigentlich eine Herausforderung 
fie zu beurtheilen; man braucht aber diefe Herausforderung nicht 
‚Immer anzunehmen, denn manche Frift ift fo ehrlos, daß fie 
‚nur verdient burchgeprügelt zu werben. Ich würde alfo die bey» 
den Gutsherrn, ungeruͤhrt von der Milde des Einen, und nicht 
geſchrekt von der Haͤrte des Andern, tuͤchtig durchpruͤgeln, wenn 
ich nicht bedaͤchte, daß es hier nicht darauf ankoͤmmt, dem Ver 
faſſer Recht anzuthun, und mir Recht zu verſchaffen, ſondern 
den Leſern Recht zu verſchaffen, die Gruͤnde fordern, und ſich 
mit Handgemenge nicht begnuͤgen. Statt alfo. blos zu fagenz 
dieſes Julianiſche Luſtſpiel (ich weiche mit Ehrfurcht dem Ge⸗ 
ſchlechtsnamen des Verfaſſers aus) iſt das ruchloſeſte, naſewei⸗ 
ſeſie, abgeſchmakteſte und ungeſchliffenſte aller Gedankenwerke, 
die waren und ſeyn werden ie ich zwar dieſes, erklaͤre u 
mich aber ‚darüber. | 
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“ ‚Die; I Dotzend, theils Fitsherrlichen und patrimoniai⸗ 
richteruchen „theils Haus⸗ Vieh⸗ Feld⸗ und Forſtwiſſenſchaftlichen 
Perſonen, die in dem Luſtſpiele auftreten, find zur Halfte Rlein- 
RMohrshofer, die alle pruͤgeln oder gepruͤgelt werden, und zuf 
Haͤlfte Groß⸗ Liebherrnthaler, die ſaͤmmtlich Liebe geben oder 
empfangen. „Der dramatiſch⸗ publiziſtiſch⸗diplomatiſch kommer⸗ 
ziale Zwek des Hrn. v. Voß, laͤßt ſich an den Namen, die er den bey⸗ 
den Guͤtern gah, ſchoͤn etymologiſiren. Klein-⸗Rohrshofer find 
ſolche Leute, die an — ich wollte ſagen Auf einem Hofe leben (denn 
es verſteht fich, ich nehme das Wort im landwirthfchaftlichen Sins 
‚ne wo das Rohr regiert. Der Verfaffer, als er das Luftfpiel 
fſchrieb⸗ bachte wahrſcheinlich an ein fpanif hes Rohr, jest 
J waͤre er genoͤthigt, ein anderes geographiſches Adjectiv zu waͤhlen. 
Durch den feinen Nebenzug, daß er den Klein⸗Rohrshofer Guts⸗ 
herrn einen geweſenen Hauptmann ſeyn läßt, wollte er zu vers 
ſtehen geben, daß er unter dem Stocke, beffen Tegitimität er ver 
theibige, nicht’ den Stoc des Civil» Büttels, fondern den Soldas . 
ten⸗Stok des Profofes werftanden habe. Groß⸗Liebherrnutha— 
ker hingegen ſind Menſchen, deren Herr 'große- Liebe hat, oder 
Menſchen, bie.einen großen Herrn feiner Thaler wegen lies 
ben. Hr. 0. Voß hat das Wort wahrfcheinlich in diefem und 
in jenem Sinne gebraucht, Er ftellt alfo ein Iandwirthfchaftlich- 
politiſch⸗ eroͤtiſch⸗ ſpizbuͤbiſches Diorama auf, in deſſen einen 
Halbkreiſe ſtreng, in deſſen Anderem milde regiert wird. Der 
ſtrenge Herr erlebt nichts als Freude und Segen an Kind und 
Rind; der Nachſichtige nichts als Jammer und Elend. Die 
NRuz⸗ Anwendung dieſer Lehre mußte, wie allgemein bekannt, 
Hr. v. Voß ſehr handgreiflich finden ; uns aber iſt ſie es gar nicht, 
und ich ſage ihm, um den Ernſti im Spaße kurz und trocken ab⸗ 
zufertigen, nur folgende wenige Worte. Er mag gewollt haben 
was er wolle, ſo wußte er nicht was er wollte. Es iſt gar nicht 
die Frage, ob ſtreng oder milde, ſondern es iſt die Frage, ob nach 
Geſetzen oder eigenwillig regiert werden ſoll. Das Volk, das 
zu feinem Gluͤcke eines guten Fuͤrſten bedarf, ifti immer unglüls 
lich, fo wie fein Gluͤk nur dann gefichert ift, wenn e8 auch ein 
(hlimmer Herr nicht flören kann. Wollte Hr. v. Voß aber Das 
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weiſen, daß Alleinwille nur durch Strenge geltend gemacht wer⸗ 
den kann, fo hat er zwar Recht, aber bie Lehre war uͤberfluͤſſi g, 
es kennt fie Jeder. Man will dem Verfaffer die größte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, er iſt der treueſte Unterthan von der 
Welt, und verdiente wegen feiner Buͤrger⸗Tugend alle feine Tas. 
ge unter einem KleinsRohröhofer Gebieter zu verleben. Uber wel- 
cher Teufel blies ihm ein, feine gute Gefinnungen zu Dramatifis 
ren? Er hat dadurch’ die ehrwärdigfte Sache lächerlich gemacht. 
Die erfte Scene beginnt der Rohrshofer Verwalter mit den Wors 
ten: „wo bleibt der Schlingel?“ und hebt dabey den Stok auf. 
In der zweiten Scene wirft das Hof⸗Fraͤulein, Margarethe, der 
Vieh⸗Magd mit lakoniſcher Kuͤrze den Schluͤſſelbund an den 
Kopf. In der vierten fuͤhrt der Vogt den alten Nachtwaͤchter 
am Ohrzipfel herbey, und verklagt ihn beym Herrn, weil er ver⸗ 
geſſen um drey Uhr abzurufen. Vergebens bittet die Tochter‘, 
vergebens. fleht der zitternde Greis, es ſey in zehen Jahren 
zum Erſtenmale geſchehen — keine Gnade. Der ſtrenge Regie⸗ 
rungskuͤnſtler befiehlt dem Vogt, dem Nachtwaͤchter dreyſig 
aufzuzaͤhlen „aber aus dem fpanifhen Pfeffer” (mieber 
fpanifih! Herr v. Voß muß jezt in ein anderes Land geben, 
wo der Pfeffer waͤchst.). „Auf den Abend, wenn bie Arbeiter 
„herein find; das ganze Dorf fol zufehen, daß der Stok feine 
Schuldigkeit beffer thut, als der Nachtwächter. So lange ins 
Hundeloch.“ Sm der fünften Scene bindet ſich die Tochter 
des Stockes, das Hof-Traulein Margarethe, eine weiße Schürze 
. vor, und puzt gelbe Rüben; aber nicht etwa theatralifch  fom= 
bolifch, fondern’reeil, einen ganzen Sak voll, fo daß bey der Auf⸗ 
führung in Srankfurt das NRübenpugen länger als eine Viertel 
ſtunde dauerte, (Es ſcheint faſt Hr. Voß habe foppen, und den 
Zuſchauern Ruͤbchen ſcha ben wollen.) Auf dieſe Weiſe geht 
‘es fort bis an's Ende. Man fieht, der politiſche Katechismus des 
Hrn. v. Voß weicht von dem des Hrn. v. Prabt bedentend ab. 
Es iſt Schade, daß Hr. v. Voß fchon fonfismirt ift. Doch ich Tehre 
jezt von dem dramatifchen Schriftfteller zu dem didaktischen zus 
ruͤk — zuruͤk fage ich; denn ich wende mich zur Borrede, we 
das gedrukte Luſtſpiel erſt nachfolgt.— 
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Hr. von, Voß macht ed wie Räuber, bie, he fie einbrechen, 
die wachſamen Hunde vergiften: er ſuchte, bevor er mit ſeinem 
Luſtſpiele herbey ſchlich, die Kritik bey Seite zu ſchaffen. Die 
Herrn Kunſtrichter werden es mir nicht uͤbel nehmen, daß ich ſie 
einem Gleichniſſe aufopfere, es geſchieht der Deutlichkeit wegen, 
und ich opfere mich ja ſelbſt mit. Die Vorrede iſt zwar ausge⸗ 
dehnt genug, aber ohne weiſe Benutzung des Raums haͤtte der 
Verfaſſer doch nicht die große Menge von Irrthuͤmern darin auf⸗ 
ſtellen Tonnen. Die Gedanken-Bevoͤlkerung dieſer Vorrede iſt 
zu groß, die Leute Tonnen ſich unmoͤglich alle ernähren; auch 
ſehen die meiſten ſchmaͤchtig und verhungert aus. Ich rede na⸗ 
tuͤrlich nur von denjenigen, die ich ſelbſt kennen gelernt; denn die 
vornehmern Gedanken, die den Leſer nicht in Perſon beſuchen, 
ſondern durch Viſiten⸗Karten (Gedankenſtriche genannt), 
mögen ein befferes Ausfehen haben. Diefer. Vifitenkarten fi nd 
‚eine bedeutende Zahl, man kann zwey Spiel Karten zu einer 
Whiſt⸗ Partie und zu einer Partie Piquet daraus bilden. (Die 
Leſer belieben nachzuzaͤhlen, ſie werden in der Vorrede 84=52-+32 
Gedankenſtriche finden) . Welch’ eine, behende Sprache hat der 
Berfaffer! Das Kunftgericht kann ihr Stekbriefe auf Stefbriefe 
nachſenden, ſie wird nicht eingeholt. Das klappert wie eine Muͤh⸗ 
le. Hr. v. Voß hat ganz gewiß einen Sekretaͤr, der ihn in alle 
Gefellſchaften begleitet, und nachſchreibt, was er ſeinen Herrn 
ſprechen hoͤrt. Man gewahrt es ganz deutlich, wenn der Prinzi⸗ 
pal zwiſchen zwey Saͤtzen Thee geſchluͤrft hat, und fuͤhlt es, wenn 
die Taſſe im Eifer der Rede uͤbergeſchwabbelt. Es ſcheint, Hr. v. 
Voß wolle nicht blos die ofFfentliche Kritik mit dem Mantel 
chriſtlicher Liebe bedecken, ſondern mit ſeinem, nach dem Win⸗ 
de haͤngenden, Mantel jede oͤffentliche Meinung verhällen. 
Wir wollen anhören, was er ſagt. | 

„Weil. die Verfaffer von Schauſpielen ſich nennen, auch an 
„ihrem Mohnort nicht leicht verſchwiegen bleiben, follte die licht⸗ 
ſcheue Anonimitaͤt der Rezenſenten auch nicht geſtattet ſeyn. Wer 
„Öffentlich meiſtern will, trete darum ſchon mit feinem Namen 
„auf, daß man fieht, ob er auch einen Namen bat. Dem Pro⸗ 
„duzenten gilt allein die Stimme eines andern Produzenten für 
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„eine ihn au belchren fähige... Wer nicht ſelbſt fchaffen 
‚ann, halt 'oft Schweres leicht und Leichtes ſchwer, ft‘ darünı 
„ſhon mangelhaft in feinem Unterricht... Daß eine Kritif, wig 
„unſere Öffentliche, nicht frorhme, boweißt der Zuſtand hieſi iger 
„Buͤhne und dramatiſchen Littergtur. Den Scheitelpunkt erreicht 
„iene von 1797 bis 1801. Damals gab es wenig (öffentliche) 
„Kritik, und viel Kunft.” Da habt Ihr, was ich gefagt! Hr. v. 
Voß eifert gegen die Laternen; denn’ da bey Nacht alles fchwarz 
ift, fo ift bey Nacht auch alles weiß. Weil die Verfaffer von 
Schaufpielen fih nennen, müßten es auch die Rezenſenten? 
Müffen ſich denn die dramatifchen Schriftfteller nenuen? Wars. : 
um follen die Kritiker nicht gleiche FTrepheit genießen? Es liegt 
gar nichts daran, wer etwas fagt; es koͤmmt darauf an, was ge⸗ 
fagt wird. Es iſt freilich rühmlicher, wenn Rezenfenten fich nen⸗ 
nen; denn wer ben Muth hat, einen Menfchen zu verwunden, der 
foftte aud) den Muth haben, fich felbit der Verwundung blos zu 
ſtellen. Indeſſen diefes ift eine Forderung der Sittlichfeit, feine 
der Wiffenfchaft ; die. Kritiker würden babey gewinnen, nicht die 
Kritif, Um oͤffentlich meiftern zu dürfen, braucht man feinen 
Namen zu haben. Das Recht zu meiftern ift Fein Meifter- Recht. 
Sb Söthe ein Merk beurtheilt, oder ein Titerarifcher Lehrjunge 
das iſt alle eins, es koͤmmt darauf an, wie ſie Beurtheiler. Wenůũ 
einem Produzenten nur die Stimme eines andern Prodizen⸗ 
ten gelten ſoll, dann duͤrfte ich meinen Schneider, der mir ein Kleid 
verdirbt, nicht tadeln, er koͤnnte mir erwiedern: Machen Sie einen 
beſſern Rok. Die Kritik belehrt allerdings aber nur ſolche, die 
gelehrig find; wenn-aber ein dramatiſcher Dichter Fein ange⸗ 
bornes Genie hat, dann mögen alle Meifter aller "Zeiten der poe⸗ 
tiſchen Kunft, von Ariftoteles bis Muͤllner, feine Werke kritiſi⸗ 
ren, der verlorene Sohn der Natur beſſert ſich darum nicht. Die 
Buͤhne und dramatiſche Literatur im Srandenburgifchen ſollen am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts auf ihrer Sonnenhöhe'gewes 
fen feyn,weil es damals noch wenig öffentliche ; Kritik gab? Ey, 
ey, das ift mir zu rund! Die Logik iſt zwar eine langweilige Ge⸗ 
ſellſchafterin, es iſt aber unſchiklich, einem Srauenzimpmer ſo etwas 
in's Geſicht zu ſegen. gr. v. Voß iſt Trepp ab gegangen, und 
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"glaubie Trepp auf g gegangen zu ſeyn Die Berliner dramatiſche 
Welt mag damals ſo wenig getaugt haben wie jezt, weil aber 
die Kritik nicht Öffentlich war, erfuhr man ihre Gebrechen nicht! 
Der: weil fie beffer war als jezt, fand die Kritik nichts zu ta⸗ 
deln, und ſprach wenig; denn das Lob iſt ſchnell und geräufch- 
108. Wenn der. Vorredner⸗Jeremias weiter klagt: „Ausländern 
„gehn manche feichte Produkte hin, Die man einem Berliner nie 
„verzeihen würde, Hat das Fremde einiges Verdienſt, ift des 
„Ueberſchaͤtzens nicht Maaß und Ziek. Bringen Einheimiſche 
„aber Gelungenes, wird es uͤberſehn, hoͤchſtens mit etlichen 
„kuͤhlen, oft zweydeutigen Lobſpruͤchen abgefertigt.“ — Seine 
Klage iſt gerecht, wenn ſeine Behauptung wahr iſt. Aber beweißt 
das gegen das Recht ber Kritik? Es beweißt nur Brod⸗Neid. 
“Auf dem Berliner literarifchen Markte mag es lebhaft genug her: 


‚gehen. Berlin ift ein theures Pflaſter, die Eoncurrenz flarf, die | 
Zeiten find ſchlecht, und ein Zamilien-Bater mag bort Roth has 
‚ben, fi) und bie Seinigen zu ernähren. Da heißt ed; aus der 


u ‚Band in den Mund. Es wäre wahrhaftig gut, man fieße die 


Bücher» Macher eine. gefchloffene Zunft bilden, und legte ihnen 


auf, ein Meifterftüf zu verfertigen, bevor fie Büchermeifter 
werden wollen. 
Hr. v. Voß giebt nicht undeutlich zu verfichen, er werde ſich 
todt ſchießen, wenn man grauſamer Weiſe fein Luſtſpiel nicht 
vortrefflich findet. Er giebt zwey ſchreckende Beyſpiele von Selbſt⸗ 
moͤrdern, des yr**, der ſich entleibt, weil man feine Andro⸗ 
. mache ungünftig aufgenommen, und des H. v. K., der e8 gethan, 
weil man feinem Stuͤcke die Auffuͤhrung verfagte. So würde 

alfo Thalia zur zweyten, und Melpomene zur dritten Xotte, die 
zweyte, dritte, zehnte, hundertſte von Merthern machen; denn 
die Mufe, diefe ewig blühende Nina, wird noch gar vielen Mäns 
nern unglüfliche Liebe einflößen, Welche herrliche Saat zum 
ſchoͤnſten Zutter, um Romane zu mäften! Pulver auf die Pfan- 
ne — Hahn gefpannt — losgedruͤkt! Ein Göthefcher Roman ift 
fein Menfchenleben wertd. 


Das Wiener Kasperl- Theater zieht Hr. v. Voß dem Ber⸗ 


liner bor; waͤhrend dort alles voranſchreite, humpeln fie in 
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Berlin. lahm Sinferbrein, ‚Er hat ed gejagt, er mag ed verants 


worten. Er fragt ferner: „Iſts ſchwerer, ein Trauerſpiel bder &id 
Luſtſpiel zu dichten?“ und 'entfcheibet‘ für das Leztere. Auch 


recht, und auch klug davon zuͤ ſprechen; denn fo bleibt uns die 
Hoffnung, daß Hr. v. Voß doch vielleicht ein gutes Trauerſpiel s 
Dichten fönne, Als ein’ Beyſpiet deh Beſellſchaftsrechnung der 


Julianiſchen Begriffe mag folgeride "Stelle dienen, worin ber 


Staatsmann, der Hoffmann‘, der Vatetlandsfreund, der Feld» 
herr und der Dichter die alte Melodie ‚concertirend vortragen. 


„Sind wir noch vor lauter Zeirgeift Preußen, oder wollen es nad) 
„unferm Staatsgeift erſt recht wieder ſeyn; dann iſt's auch ein 
„trefflich Ding um eine auf Zeit, Oertlichkeit, Beduͤrfniß im 


„Gemeinweſen achtende, moraliſche Komik. Sie thuts nicht 


„allein, aber helfen kann ſie mit zum Guten, daß ermeldeter 
„Staatsgeiſt in Staatsbuͤrgerkoͤpfen, in Staatöbhrgerherzen feft 


„wohne, und es ift doch .ein holder Genius werth, dort zu haus, 


„sen. Der zur Sonne fliegende Aar fein Symbol, zum Licht auf, 
„heißts: Die Preußen müffen die Klügften feyn, und 
„fi den Wahn nicht einfchwärzen laffen, mögen andere im- Duns 
„kel fiehn, Und die Streitkraft richtet er fo, daß man Angreifer 
„wie Miltindes und Vertheidiger wie Pereira hat, die um Zahlen 
„nicht frugen; da wird auf- die Laͤnge in Maßen doch nicht auss 
„seiten, und die Väter wohl gezeigt haben, daß Einer fich mit 
„dem halben Europa fchlagen kann. Sp ein Staatsgeift ift Doc) 
„werth, daß ihm alles helfe, mithin auch Thalia. Bon jenem 
„Weſen Draußen, halb Apoll, halb ein gefpenftiges Ungerhüm, 


„Zeitgeift vulgo, Können wir nur das Gute nehmen wollen — 


„was meiftens bereits geſchehn — bringt er hingegen Maratiana, 
„pPoloniana, Poͤſchliana, Sandhänfleins, Hep Heps, ers 
„baͤrmliche Pedanterey, oder will er von Einigung redend, Zwie⸗ 
„tracht ftiften, ung Sekten und Partheywuth aufhalfen mit tünens 
„dem Wortgeflingel benannt, da muß alles abwehren helfen, Pi 
„Thalia Tanne.” Wie gefallt euch diefe Rede, Kefer? Ih 
wart; doch recht aufmerffam gewefen?.we nicht ſo leſet fie * 
einmal. Iſt euch das ſchoͤne Stuͤk aus der Lichtenbergiſchen 
Raritaͤten⸗Verſteigerung: Das Meſſer ohne Klinge wors 
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an der Stiel fehlt, noch im Sinne? Diefes Zulianifche Ne 
de⸗Stuͤck iſt ein ſolches Meſſer. Der Styl fehlt, bis auf eine 
orthographiſche Kleinigkeit; die Klinge aber fehlt ganz, man kann 
damit weder ſchneiden noch ſtechen. Das iſt das leibhaftige 
Preußenthbum, jenes, nicht mit, fondern auf — Wiz en- 
digenden! Redners an Bluͤchers Grabe. Hr. v. Voß tadelt ſeine 
Landoleute, ſie waͤren nicht komiſch genug, und erſcheint als 
Sittenprediger, wie ſie alle ſeyn ſollten; denn er geht mit gutem 
Beyſpiele voran, und zeigt an ſich, wie man noch komiſcher wer⸗ 
den koͤnne. Er fagt: Die Preußen müßten die Klügften feyn; 
fie find aber wohl jezt ſchon Flug genug, ihn auszulachen. Das 
Wort draußen, um das Land zu bezeichnen, das aufferhalb 
der chinefifchen Mauer Preußens liegt, ift hoͤchſt mahlerifch. 
Draußen in der Mongolei, an,den unwirthlichen Ufern.des Mains, 
des Neckers, der Ilm, der Iſar mögen fie ihr Wefen forttreiben, 
wir find munter und vergnügt, und befümmern uns um nichts 
weiter, ,. Den aus dem Gefaͤngniſſe entwichenen Zeitgeift hat 
Hr. v. Voß genau und, viel Eenntlicher fignalifirt als felbft Schle— 
gel. Es ift ein mufterhafter Stefbrief- Styl. Der Zeitgeift ift 
halb, Apoll, halb Geſpenſt — jezt erkeunt ihn jeder Gensd'armes 
beym erſten Blicke, und der Spizbuhe mag zuſehen, wie er ent⸗ 
komme. Alto iſt der Zeitgeiſt eine Sirene, nur mit einem ges 
fpenftifchen ftatt einem Hecht: Schwanze. Und das ift Fein Fa⸗ 


bel⸗Thier, wie man bis jezt glaubte; denn ein Fürzlich aus Su: 


matra ‚in England angelommenes Schiff. hat eine leibhaftige 
Sirene mitgebracht. Xefer, wie gefallen euch die Sandhanf- 
leins&? Sand ift freilich nur Sand, ader die Maͤrkiſchen Rüb: 
chen des Hrn. v. Voß gedeihen gut darin. Und Thalia zur 
. Staatsräthin zu machen, ift gewiß ein allerliebfter Einfall! 
Das Kunftgericht hat die tanfend Ulbernheiten und Frevel in 
dieſem Luſtſpiele und feiner Vorrede nur decimiren koͤnnen. Die 
verſchonten Rebellen, gegen Wahrheit, Recht und Koͤnigswuͤrde 
des Menſchen, moͤgen Schaamroth ihr Verbrechen hereucn, und 
Veſſeruns geloben. 
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Ym 24. September. — Der Hausbortor Eule o— von Fig 
ker. Gum, Erftenmale.) , 
Das Stuͤk iſt 24 Jahr alt. Ich weiß dieſes nicht irre; 
fondern fchließe darauf durch interpretation folgender zwey Stel⸗ 
len. Erſtens ſagt der Major: „Iſt das nicht ein wahres 
Ungtüf für mich? Anno 1796 ift ein Mädchen 26 Jahr alt, und 
hat Feine Amour!“ Zweytens ſteht auf dem Titelblatte des 
nach gedrukten Buches die Jahreszahl 1804, damals aber 
waren die Nachdrucker noch ſo ehrlich, daß ſie wenigſtens 8 Jah⸗ 
re brauchten, um Spizbuben zu werden. Alſo iſt das Original 
1796 erſchienen. Unſere kranke Buͤhne hat lange gezaudert, bis 
ſie zum Hausdoktor ſchikte, jezt aber liegt ſie in den lezten Zuͤ⸗ 
gen, und weder Galenus noch Hippocrates koͤnnen ihr aufhel⸗ 
fen. Dieſes Luſtſpiel iſt gut, angenehm, unterhaltend, es hat 
artige Streiche; doch nur mit Widerwillen laſſe ich ihm Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, weil Aeuſſerungen gegen Recht und Sittlich⸗ 
keit darin vorkommen, die nicht zu verzelhen ſind. Man pflegt 
zwar zu ſagen, es ſey dem dramatiſchen Dichter und feiner eiges 
nen Gefinnung nicht anzurechnen, wenn er eine dramitiſche Per⸗ 
fon nach ihrer böfen Natur, reden’ und handeln läßt. Das iſt 
freilich wahr; aber es ift doch dem dramatifchen Dichter anzus 
rechnen, wenn er verfaumt, einer folchen uͤbeldenkenden und‘ übels 
wollenden Perfon, eine ‚beffergeartete gegenüber zu flellen, die 
fchlechtes Reden und Handeln tügt, und ftraft. Da ift ein alter 
Graf Sonnenfhild, von dem fie ſagen, er habe ein’ gutes 
Her, weil er vier Millionen Allodials Vermögen befizt, unges 
rechnet große Fideicommiß⸗Guͤter; fein Herz ift aber nicht beffer, 
als es feyn muß, wenn man dif werden will. Diefer fette Herr 
Graf erlaubt ſich mit feinen untergebenen Hausgenoffen hoch⸗ 
adlige gnaͤdige Spaͤße, die alle ſchlecht ſind, ohne daß ſie jemand 
uͤbel nimmt. Dieſes gelaſſene Dulden der Beleidigungen iſt ein 
Verbrechen des dramatiſchen Dichters. Nicht etwa darum, weil 
zu fuͤrchten waͤre, die Vornehmen moͤchten daraus lernen, auf die 
Geringern mit Verachtung herabzufeben, (fie haben eine größere 
Sl gi die Bühne, worin fie im Hochmuthe unterrichtet wer⸗ 


a 
J 


| 32. = 
den) fondern darum, weil fich das Volk haben gewöhnt, fich felbft 


gering zu ſchaͤtzen, und zu glauben, ed fey geboren, bald das 


Jagdwild, bald das Hausthier der Großen zu ſeyn. ch erfählte 
etwas von ben gräflichen. Spaͤßen. Der Herr Graf fahren Abends 
fpazieren, und. der Himmel mag wiffen, ob durch eine Indi⸗ 


geſtion oder eine Congeftion weich gemacht, es koͤmmt ihnen in 
den Sinn, die Pracht und Majeftät der untergehenden Sonne 


zu bewundern. Der dicke Kutfcher aber, dem bie Natur felbft 


- befoplen, die ganze Breite des Bockes auszufüllen, Tonnte dem 


\ 


hochgraͤflichen Auge nicht Plaz machen, und verdunfelte die Ma⸗ 


jeftät der Sonne. Zur Strafe mußte der alte Mann auf-einem 
duͤrren Klepper fechs Meilen Konrier reiten, fo daß er halb tobt 
nach Haufe kam. Einen ‚andern Spaß laffe ich eben diefen 
Kutſcher Hannibal felbft erzählen, „Vorigen Sommer fiel ihm 
„den Grafen) auf einmal ein, ich hätte große Anlage zu einem 
„Seiltänzer, Ich hielt das auch für einen gnaͤdigen Spaß, und 
„ſpaßte mit. Aber ehe ich mir es verſah, war ein Seil geſpannt, 
„und ich mußte hinauf. Er gab mir einen großen Baum in die 
„Hand, und mit dem Baum ſollte ich mich in der" Luft erhalten. 
„Ich fiel ‚aber berab, und fehlug mit der Fauſt Se. Excellenz 
„auf Die Nafe, ‚und da wurde ich einen ganzen Tag eingefperrt, 
„und bekam nichts als Haͤringskdpfe zu eſſen, und keinen Tro⸗ 
„pfen zu trinken.“ Man ſieht wohl, der Kutſcher Hannibal 
war kein Sohn des Hamilkar, ſonſt haͤtte er mit dem Balancir⸗ 
Baume die Rechte der Menſchen beſſer im Gleichgewicht erhal⸗ 
ten! Der Schloßinſpector des Grafen hatte den graflichen Kar 
kadu zu fuͤttern vergeſſen. Was thut det gnaͤdige Herr, um den 
Tod des Lieblings zu rächen? Er jagt mit dem, Degen in der 
Hand fo lange.hinter dem alten Ssnfpector ber, bis‘ dieſem keine 
andere Zuflucht bleibt, als den Huͤhnerſteig hinauf zu klettern. 
Darauf laͤßt er Stroh und Hobelſpaͤne unter das Huͤhnerhaus le⸗ 
gen und ſie anzuͤnden. Um dem Feuertode zu entrinnen, muß 
der Geaͤngſtigte wieder herabkommen. Der Graf wirft ihm vor, 


er babe das Schloß anzuͤnden wollen, und haut ihn it feinem 
Hirfchfänger. Nach diefes Spaßes Vollendung, laͤßt der gnaͤ⸗ 


dige Herr abermals den were: Gannibal kommen, und ſagt 
W “ähm, 
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ihm, er muͤße vor Moskau. nach Liſſabor Koufier reiten. Dle« 
fer erſchrikt, worauf der: Graf zu ſeiner Umgebung mit Lachen die 
Worte ſpricht: „Jezt iſt der wieder im Todesangft. Das 
ik, fo meine Unterhaltung, koſtet mir aber viel Geld,” 
Herr Ziegler, ſchreiben Sie ja Teine vaterländifchen Schaufpide 
mehr; lieber verlegen Sie die Handlung nach Nord> Amerika, 
wo man feinen andern Adel kennt und: Fachtet, als den die Na⸗ 
sur. verlieh! 





Am 8. Okt. — Der Leu chtthurm. Ein Drama i in 5— M⸗ 
theilungen; von Ernſt v. Houwald. (Zum. Erſtenmale.) | 


Der. Kunftrichter darf fich nie mit der Stimme ſeines Herzens 
begnuͤgen, die ihm ſagt, er habe vhne Haß nd: Liebe, und richt, 
im Daͤmmerlichte lauer Unterfuchthig,; Recht gefpröcheny. er muß 
von der Gerechtigkeit feiner Ausfpräche auch Jeden zu überzeugen 
ſuchen. Darum follte der Benrtheilung eines: Kunſtwerks immter- 
eine. Befchreibung deffelden vorausgehen, damit die Leſer etfah⸗ 
ren, ob daS beurtheilte Werk die gepriefenen Vorzuͤge,oder 


— 


Die geruͤgten Mängel, wirklich an ſich trage. Hierbey aber iſt 


ſchwer, das Angeſchaute von der Anſchauung ſo rein zu ſondern, 
Daß jenes im farbenloſen Lichte nirgends von dem Räfftrahle. 


des Auges beleuchtet erſcheine. So wird es. auch dem beften . 


Willen nicht vollfommen gelingen, die einem Schaufpiele zum 
Grunde liegende Handlung ſo Sachgemaͤß zu erzählen, daß die 
Anficht des Erzählers nicht, wenigftens leiſe, mitrede. Um 


diefer Zubtinglichkeit der eigenen Empfindung guszumeichen, will. 


ich die Schikfals- Fabel, welche bem Leuchtthurm zum Stoffe 


gedient hat, nicht mit meinem eigenen, ſondern mit den Worten. 
des Hrnu. Böttiger erzählen, der in ber Abend⸗Zeitung jenes. 


Drama .befprochen hat. Um fo willlommener ift mir diefe Dar- 
ftellung des Hrn. Böttiger, ba er die Tragödie Houwald's fehr 
anpreißt, und alfo gewiß darauf bedacht war, den Gegenſtand 
der Beſchauung unter dem vorthellhafteſten Lichte erſcheinen zu 
laſſen. 


„Ein Graf von Holm hat die einſt tugendhafte Gemahlin ſei⸗ 


„nes, „ihm bruͤderlich trquenden Freundes, Ulrich ort, in deſſen | 


dl. Band. 
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„Mweſenheit mie Liebedethort, and: iſt mit ihr und ihren einzi⸗ 
„gen Kinde, Hort's dreyjaͤhrigem Som, nad Amerika gegan⸗ 
„gen. Abfichtlith ausgeſtreute Geruͤchte hatten ihn todt geſagt. 
„Sort verliert uͤber dieſe Treuloſigkeit den Verſtand. Nun am 
Meeresſtrande loͤßt ſich ſeine Verruͤktheit in freundlichern Wahn⸗ 
„Kan auf. Dort ſingt er feiner, ihm entflohenen Mathilde, 
„ion feit. 18. Jahren auf feiner Harfe fehnfuchtoolle Wuͤnſche 
„bey Sturm und Sonnenfchein entgegen. Den wahnfinnigen 
„Harfner pflegt fein einziger Bruder, Caſpar Sort, ‚mit feiner 
„einzigen Toihter Dorothea, In einent Leuchtthurm, auf deſſen 
„Kuppel alle Naͤchte Signals Lampen angezuͤndet wetden, leben 
„dieſe drey zuſammen. Die zartaufbluͤhende Dorothea hat faſt 
„mit ˖ niemand als unit ihrem. fie ſelbſt unterrichtenden Vater und 
„dem gemuͤthkranken Oheim Umgang. Da ſtrandet ein Schiff 
„am nahen Felſenriß. Ein einziger Juͤngling, Walther mit Na⸗ 
„men, wird vom: der ruderkundigen Jungfrau und-threm Vater, 
‚dein. Thurmwaͤchter, geborgen. Sie lieben fi), ohne ſich zu 
„erklaͤrem, heym erſten Blik. Der. Süngling weilt im benachbar- 
„ter Dorfe, Eine ftärmifche Nacht droht aufs neue Allen, bie 
„der Küfte fich nahen, wofern nicht, Signalfener brennen, Un; 
„tergang. Mean hört Nothſchuͤſſe. Wahrend Cafpar Hort vom 
„Thurm binabeilt, um aud) unten ein warnendes Feuer‘ anzus 
‚sunden, kommt Walther, der Geliebten in diefem Sturm der 
„Elemente :beyzuftehn, zum Erftenmale felbft auf den Thurm. 
„Dem Mädchen lag ob, die Lampen oben brennend zu erhalten. 
„Indem jezt die Liebenden fidy’dem Entzüden des erften gegen⸗ 
„ſeitigen Eingeftandnifjes überlaffen,, hat der wahnfinnige Oheim 
‚Die Sampen oben plözlic) ausgeloͤſcht. Dieſe Idee, im Wahn⸗ 
„nn, alfo in der Willkuͤhr des Bewußtloſen, einen Lenker und 
„Ordner der Dinge aufzuftellen. und dadurch der ‚Borfehung 
„‚gleichfam nachzufpielen, wird ftetS bewundert werden. Er 
„ruft nun, als die Aufgefchreften zum Väter hinunter. an den 


„Strand gefprungen find, frohlockend fiber feine That: 
„Was zünder der Menfch feine Ramyen an? _ 
„Er wird dab rollende Hab nicht wenden, — 
„Nacht fol es ſeyn. — 
„Damit ſchließt ſich Der erſte Akt / der im runden Wohnzimmer 
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„Spielt, auf deffen Kuppeldach die Signale brennen: Das Schiff, 
„welches Nothſchuͤſſe that, ift, der Signalfener beraubt, mit 


„Mann und Maus untergegangen. Nur Ein Mann davon bat _ 


ch auf eine Klippe gerettet. - 

„Der zweyte Akt zeigt uns unweit bes Leuchtthurms einen 
„Meeresſtrand mit vorſpringenden Felſenabſaͤtzen, die in die See 
„hinausſtarren. Der Morgen bricht an. Auf dem Vorſprunge 


fig der Harfner und begleitet feine Morgenphantaſie mit eins‘ 


„zelnen Accorden. Da treten unten Dorothea und der, ihrer vers 


„liebten Nachläffigkeit zͤrnende, Vater hervor. Die Geaͤngſtete 


„zeigt die tiefſte Reue. Allein Ulrich ruft hinten hervor und klagt 

„ſich felbft der That an. Wo das Schiffal Gericht halte, büsfe 

„Der Menſch Fein Licht anzunden. .ı. 
„Quaͤle nicht da8 arme Kind. 


„Laß ihm feine Kieve immer! 
„Liebe thut dem Herzen wohl. 


da 
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„Walther iſt indeß in einen Kahn gefprungen und bringt den ein- 


‚riig übrig gebliebenen vom Riß aufs Land. Wir ſehen dieſe 


„Rettung in der Befchreibung des bangenden Mädchens, die ihm 
„mit dem Vater vom Selfen herab zufieht. Jezt naht die Ente 


„wickelung. Walther ift der, mit der. Mutter nach Amerika ents ı | 


„führte Sohn, von dem Entführer treu erzogen. Die Xeltern;, 
„von Neue gefoltert, haben ihn vorausgefchift, um den rechteg 
„Vater aufzufuchen. Er ift von feinem Oheim unbewußt geret 
„tet worden; denn Dorotheens Mutter war die Schwefter fe& 
„mer Mutter. Den er heute rettete, er ift Graf Holm, fein Pie 


„gevater. Sein leiblicher Vater ift der wahnfinnige Ulrich. En 


„ſchuͤtternde Erkennungsſcenen zwifchen Holm und Hort, Dres 


„iheens Vater, der. dem zerfnisfchten Verführer endlich bie Sole 


gen feiner Unthat, die im Wahnfinn des fo Beraubten. endeten, 
„eröffnet: Mathilde felbft, die reuig zuruͤkkehrende Mutter Wal: 
ther’s, ift beym Schiffbruch in biefer Nacht vor Holms Augen 
„ertrunfen. Da Holm, mit Verzweiflung ringend, abſeits gegan⸗ 
„gen ift, bat Ulrich den Leichnam Mathildens am Strande aus 
„deſpuͤlt, aufgehoben, und bringt ihn nun auf bie Sxene getra⸗ 
sold. Er liebkoſet der Wiederzeſchenkten mit miw eensdu 
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„Wehmuth, da er fie Rur für eine Tieffchlummernde hält. Da 
; tritt Graf Holm, der Verführer, hinzu. Ein berzzerfchneidendes 
„Zuſammentreffen. Sm balbaufdammernden Bewußtſeyn fuͤrch⸗ 
„tet Ulrich, daß Holm ihm das wiedergefundene Weib aufwecken, 
„davon fuͤhren wird. Er will ſich vor ihm mit ihr in's Heimath⸗ 
„land fluͤchten. Ein neuer Arion ruft er die Delfinen. Sie ſol⸗ 
„len ihn mit feiner Harfe und feinem Weihe über die Fluten 
„tragen. Da ergreift. er die. Todte, trägt fie auf den oberften 

„öelevorfprung ‚and flürzt. ſich mit der Harfe und ihr hinab in’s 
Meer. Die Herbeyeilenden kommen zu fpät. Holm's unaus⸗ 
 ‚fprechliche Reue verdient Mitleid. Die Suͤhne iſt vollendet. In. 
‚den zwey fhulblos ‚Liebenden geht das Geſchlecht nicht un⸗ 
„ter, es bluͤhet friſch fort. 


„Thor, wer jener ew’gen Liebe 

„Milde Fuͤgung nicht erkennt: 

„Sind nicht in den tiefften Wogen 

„Die gepreßten Herzen felig 
‚Bu der Heimat: bingezogen 2 oo ne 
Ich will’befennen, ob. ich zwar:mweiß „ welche Gefahr mir ein 

ſolches Geftandniß bringt, daß ich. dieſes Trauerſpiel in meinem 
Sinne fchon verurtheilt habe, als id) nur erft feinen Ramen er: 
$uhr ; denn ich überlegte was folgt. Ob der Name eines Schau: 
fpield feinen Inhalt bezeichnen müße, ober ob er. diefes nicht zus 
abun habe, braucht hier nicht entfchieden zu werden — genug, es 
findet einer von beyden Fallen Statt. Wenn der Erftere, fo muß 
die Bezeichnung gehörig feyn, indem entweder. der Eigenname 
des Helden, wie Othel lo, Wallenſtein, oder irgend cin Vers 
haltniß, wie die Räuber, oder eine Menfchenlehre, wie die 
Schuld, ausgedräft wird. Nie aber darf Die Bezeichnung et- 
‚08 enthalten, was der Natur des Bezeichneten widerſpricht. Iſt 
der Name eines Schauſpieles aber gleichguͤltig, fo muß er eben 
ein gleichgültiger Name ſeyn, und er darf, weder abfichtelos, 
‚noch mit Abſicht, durch ein marktfchreierifches Pranfwort, die 
Aufmerkſamkeit anlocken, und hierdurd) zur ruhigen Betrachtung 
der Umgebitagen , die nöthige Befonnenheit rauben.- Das Wort 
Leich tthurm aber, verlezt die eine oder die andere jener Kqnit- 
regeln. Wollte es den Bau und die Haltung der Trauergefchlehte 
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bezeichnen, fo geſchah dieſes nicht auf bie erforberliche Weile, 
Etwas Todtes, dem Menfchen. ‚willenlos dienendes, wurde hier⸗ 
durch zum Vollftreder der Schikfalsbefehle, zur Schne der Hands 
lung, zur Feder des Weltgetriebes erhoben. - War, aber. das Wort 
willkuͤhrlich gewählt, nur um eines Namens willen, fo wider⸗ 
fpricht es dem Bezeichneten. Es iſt eine Art Luſtſpielerey darin, 
es enthaͤlt eine Miſchung von Komiſchen; denn da man ſich den⸗ 
Ten Tann, daß Einer oder der Andere der Leidensgeſchwiſter im 
Thurme hauſe, fuͤhlt man ſich gekitzelt zu ſpotten: waͤre der Narr 
nicht hinaufgeſtiegen, waͤr' er nicht herabgefa len! Als ich nun 
in ˖bas Drama hineinkam, da begegnete mir ſchon unter der 
Thuͤte einer der Fehler, welche das Wort Leuchtthurm ans 
gekuͤndigt hatte. Die Vorſehung, welche die Welt regiert, ſpielt 
hier eine niedrige Ortsbehoͤrde, und hat außer ihrem Gerichts⸗ 
fprengel weder Macht noch Unfehen. : Die dramatifche Kunft 
mußte bey der Baukunſt betteln: ohne Leuchtthurm Feine Tragoͤ⸗ 
dies: :AUn- Diefem Leuchtthurme fcheitert Dienfchenleben nicht blos 
nautiſch, ſondern auch ſinnbildlich — und Das ift ber Frevel. Das 
raͤchende Schikſal foll dem Schuldigen Feine Grube graben, die 
e8 heimtuͤckiſch mit Laub bedelt, noch eine Falle ſtellen, wohins 
ein ein tragifcher Spef den lüfternen Menfchen loft; es ſoll offe⸗ 
nes Gericht halten, Wie die Schuld des Geiſtes oder Des Herz 
zens, Schuld ift überall, auch weit entfernt von dem Orte der 
verbrecherifchen That, fo muß auch Die Stgafbarkeit überall feyn. 
Das Schikfal darf dem Wahne und dem Verbrechen, weder eine 
Sreyftätte gewähren, wo fie ficher vor Dem Schwerte der Gerech⸗ 
- tigkeit wohnen dürfen, noch darf es einen Bannfreis ziehen, im 
deffen Umfange allein die raͤchende Vergelterin fie trifft. - Der 
Leuchtthurm war ein foldher Bannkreis. 

Wenn ic) behaupte, der Wahnfinn des Wlrich Hort ift 


nicht jener Heilige Wahnſinn, der, als der lebende Tod,, 


Schrecken und Mitleid einflößt ;-fondern Die Schwachlöpfigkeit 
eines Narren, der zum Zollhaufe, nur die gefezliche Reife nicht 
hat — fo wird franzöfifcher Leichtfinn dieſes hurtig auffaffen, deut- 
fcher Zieflinn aber Die Behauptung zuruͤkweiſen. Uber der Leichts 
ſinn hat hier Recht, wie er oft Recht hat. Der Zeichtſi nn bringt 


- 
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nicht i in das innere Weſen, er haftet an der Oberfläche der. Din 
‚ge, ‚doch diefe kennt er. Der: gruͤbelnde Tieffinn: aber ver 
Tehrt bie Oberfläche, weil er den Boden umgrabt. Herr Ulrich 
| Sort hatte: eine „tu gendhafte“ Gemahlin, mit der er ſchon 
hir vierten Jahre verheirathet fegn mußte; denn es ift von feis 
nem bröyjährigen Some dic Rede. Da kommt ihm ein Cheteu⸗ 
fel in's Haus, ein fogenannter guter Freund, ein Graf, der ges 
lernt hab, wie man Meibertreue entwurzelt, und fchlägt fen Mo⸗ 
maden⸗Zelt Im fruchtbaren Herzei der tugendfamen Gattin auf, 
Herr Ulrich ſieht und hoͤrt nichts, und da er.eine Reife zu-machen 
hafte, empfiehlt er Weib und Kind-der Obhut des Nomaden. Die 
fer Befchüßer denkt, iman lebe nirgends fi ficherer als im Schönen 
Lande der Freyheit, und fchifft mit feinen Schuzbefohlenen nad) 
Amerika. Was thut Herr Ulrich, als er zuruͤkkommt? Schuͤttelt 
er den Kopf? Nein, er verliert ihn. Von allem den wos. er 
haͤtte thun ſollen oder duͤrfen, thut er nichts, ſondern nur das 
Eine, was er weder ſollte noch durfte. Er hätte toil werden und 
Tiſche, Stühle, Senfter und Spiegel des ganzen Hauſes gerſchla⸗ 
gen koͤnnen; denn feine Ehre war verlezt, er hatte dem Verfuͤh⸗ 
rer nacheilen und ihm eine Kugel durch den Kopf, die Fran aber 
zum Teufel jagen follen; er hätte höchflens in eine tiefe Schwer⸗ 
muth verfallen duͤrfen, weil ihm ſein einziges Kind geraubt wor⸗ 
den. Aber nein, er verliert den Verſtand, und findet ihn nach 
achtzehen Jahren noch nicht wieder. Das iſt laͤcherlich, das iſt 
gegen alle Erfahrung, gegen alle ſchoͤne Erfahrung wenigſtens, 
und dieſe allein darf der Kuͤnſtler nachbilden. Braucht man ein 
Pariſer zu ſeyn um zu fragen: Hat Herr Ulrich den Verſtand 
verloren, weil er feine Frau fo treu geliebt, oder. hat er fie fo 
treu geliebt, weil er den Verſtand verloren? Sch fagte, diefer 
Wahnſinn aus Liebe iſt laͤcherlich. Die Liebe wird, "ie eine 
Kate, blind geboren; aber die. Ehe ift eine Staa. nadel in ber 
geübteften Hand. Der blinden Liebe verzeiht man die Verblens 
dung, ‘aber der fehenden nicht. : Die Geliebte hat einen Preis, 
die Frau nur einen Werth, und wer, flatt fich zu freuen ein lüs 
derliches Weib los geworden zu feyn, den Berftand darüber. vers 
liert, der hatte Feinen zu verlieren. ‚Die Ehe. giebt-dem Manne: 
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rin bauͤrgerliches Recht auf ſeine Frau, aber eben darum niuß die 
Entführung einer Frau kächerlich erfcheinen. Eine entfhhrte Frau 
iſt wie eine geflohlene Sache, eine Sache aber follte der. Eigen⸗ 
thuͤmer unter Schloß. und Niegel bringen: Hätte Graf Holm 
dem verrathenen Freunde nur’das entwendet‘, was man bildlich 
das Herz ber Gattin nennt ſo wäre dad ein anderer Fall; denn 
dieſes ale etwas unkoͤrperliches laͤßt fich nicht einfperren „ nur die 
Treue kaun e8 ſichern.Aber der Graf. hat das Herz mit feiner 
Kapſel, den Wein mit dem Faſſe geſtohlen, und Gaunerſtreiche 
ſolcher Urt: werden mehr belacht als gehaßt, und gehören. dar⸗ 
um. ins Luſtſpiel; Denn der Trauerſpieldichter darf nicht die lang⸗ 
fame und ſchwache Wirkung ‚der Gittenlehre, er darf bey feinen 
Zuhörern nur: bissrafche und fenrige Lei den ſchaft fir Tugend, 
in: Berechnung bringen. :- Ulrich Aort: ber ſich nun ein, daB 
Waſſer werde ihm fein verlorenes Erdenglüf juräfbringen,, und 
fein, Bruder Caspar, der Reil's Rhapſo dieen nicht gelefen has 
ben mag ;. denn er glaubt, eine wahnfinnige VBorftellung wird ge 
peilt- indem’ man fie währt, führt ihn an Meereöftrand, um fo 
gleich "bereit zu feyn, wenn bie tugendhafte Mathilde landen foll- 
te Umnur unter Dach zu kommen, wird Caſpar Leuchtthurm⸗ 
Wächter. Das Opfer der brüderlichen Liebe ift, wenn auch 
Unheilbringend, doc) groß. Diefe Bräder waren, wie es fi 
aus allem, vorzüglich aus. bem Umftande'ergiebt, Daß Andreas 
einen beutfchen Grafen zum Hausfreunde gehabt, ‚Leute von’ 
Stand- und Vermdgen; der Dienft eines Leuchtthurm⸗Waͤchters 
aber ift der allerbefchwerlichfte, zu dem ſich nur nothduͤrftige Mens 
ſchen verftehen. Die Admiralitaͤt muß ſich gewundert haben, als 
fich ein gebildeter Mann um dieſe Stelle bewarb. Jezt fizt Me 
ri) Hort oben auf dem Thurme, oder unten am Strande bes 
Meeres, bep Tag und bey Nacht, bey Sonnenfchein und Unge⸗ 
wittern und fpielt die Harfe; felbft die Pauken des Sturmes ſtoͤ⸗ 
ren fein Saitenfpiel sicht. Das ift nım freilid) ein ſchoͤnes Oſ⸗ 
fianifches Nebelbild, das ift:romantifch! Aber die Romantik kft 
toͤdtliche Sumpfluft für-alle Dramatifche Gefchdpfe. Wo der Hinz 
mel beginnt, ender bie Runft Der Leidens⸗Held muß im Stros \ 
ae der. Zeit untergehen mit Leih und Seele, und der Dichter darf 
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ihn nicht „ nur; den Koͤrper wie ein Kleid abioerfen, un. bie nafte 
Seele hinüberfchwinmen laffen, um am Ufer der Ewigkeit mie 
Der. glüflich zu werden: Wozu unfer Mitleid, wozu unfere Thraͤ⸗ 
men, wenn aller Jammer darauf hinausläuft, daß der Held ein 
bischen. .naß werde?’ Die Sonne des ewigen. Lebens trokuet ih 
augenbliklich wieder. Dann ift der Schikſalstod nur ein gluͤkli⸗ 
cher Sprung, kein bejammerungswuͤrdiger Sturz; dann“ it. die 
Trauer kindiſch, und nur die Luſt Herma, und dann — iſt 
aus mit allen tragiſchem Schrecken. 

Da ich erft.einige Blatter früher , im der: Erwieberung auf dab 
Kiteraturklatt, zu erläutern:gefucht, warum mir feine, daß ei⸗ 
ne. Kraukheit nicht Quelle Bes twagifchen Geſchickes ſeyn dürfe; 
fo: brauche ich dieſe Gründe Hier nicht zu wiederholen, fondern 
nur zu bemerken, Daß. ben gleichem Falle auf gleiche Weiſe geurs 
theilt werden muͤße. Im Wahn ſinne loͤſcht Hort die Lampe 
aus, im Wahnftune ſtuͤtzt er ſich ins Meer — das find aber. rauf, 
hafte Erſcheimungen der Zörperlichen Natur, nicht beſonnene: ober 
auch launige Anordnungen des regierenden Weltgeiſtes. Zwar 
iſt der Wahnſinn Hort's eine Folge ſeiner verrathenen Liebe; al⸗ 
Jein auch den geführten Beweiß nicht beachtet, Daß. jene Herlei⸗ 

tung untragiſch iſt, fo liegt dieſe Kindſchaft auſſer dem Dra⸗ 

. ma; denn Hort kommt als fertiger Narr auf die Buͤhne. Hr. 
Böttiger ſagt in ſeiner Benrtheilung: „Dieſe Idee, im Wahn⸗ 
„ſinn, alfo.in der Willkuͤhr des Bewußtloſen, einen Lenker und 
„Ordner der Dinge aufzuftellen und dadurch ber Vorfehung gleiche 
‚am nachzuſpielen, wird ſtets bewundert werden.” Wie! Iſt 
der. Lenker und Ordner der Dinge bewußtlos, und heißt es der 
Vorſehung nachſpielen, im. Wahnfinne:wahnfinnig zu handeln ? 
Doch ja, es heißt, ihr — nachſpielen. 

Hr: Boͤttiger ſagt ferner: „Wo iſt (in unferen nenen 
„Schikfelstragdbifn) die Reinigung der Leidenfchaften, wo Die 
„Sühne? Von diefen gefpenftifchen Santomen empoͤrt, entfchloß 
„ſich der eben ſo tief als zart fühlende Dichter des Bildes, in 
„dieſem Leuchtthurme eine wahre, Tein Gemuͤth unheilbar vers 
„wundende Schikſalsfabel aufzuſtellen. Es iſt ihm zur allgemei⸗ 
„nen Zufriedenheit aller Gleichgeſinnten gelungen... Unſere Buͤhe 
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„ne ift reicher geworben.“ Unfere Bühne iſt nir-reichkr'än: Wi 
muth geworden. "Was. fie unter. Schikſal serftchen, habe Sch 
nie verftianden ; ich habe nie verſtanden dieſe Miſchung von arms 
tifer und romantifcher. Denkweiſe, dieſes hriftliche Heidenthums 
Entweder ift der Tod ein liebender Vater, der fein Kind aus der 
- Schule des Lebeas abholt, ‚und. dann iſt er untragiſch; oder er 
ift der Menfchenfreffende Kronos, der feine eigenen Kinder ver 
ſchlingt, und dann iſt er unchriſtlich. Ener Schilfal aber‘ ift ein 
Zwitter, unfähig zum-Zeugen wie zum: Gebaͤhren. Ich frager 


wo ift im Leuchtthurme die Reinigung. der Leidenſchaften? Wo ift, 


die Suͤhne? Mo iſt die „kein Gemuͤth unheilbar verwundende“ 
Schikſalsfabel? Wenn von Leidenſchaft die Rede iſt, fo: iſt die 
des Schmerzes, die Ulrich Hort zum Wahnſinne mid zum Selbſte 
morde führt, nicht weniger Fleckenvoll, als die der Luft, die Mas 
thilde zur Verbreherm und Holm zum. Verrärher machte. Wil 
werben dieſe Keidenfchaften gereinigt ? Hort bringt fich um — und: 
freilich das Kopfabhauen heilt Die Zahnfchmerzen.  Mathilden’s 
Bene kommt achtzehn Jahre zu Spät, wicht gereinigt, geſaͤttigt 


iſt ihre Leidenſchaft. Holm macht aus Buße eine große und ges 
fährliche Neife, aber noch größer und gefährlucher für feine Tu⸗ 
gend iftder Verdacht; Mathilde habe mit ihrer. Jugend und Schoͤn⸗ 
heit feine Neigung verloren. Wo ift die Sähne? Hort iſt ſchuld⸗ 
08, fchuldlofen Herzens wenigſtens — und fein abgefchies 


dener Geift muß achtzehen Jahre berammandeln bis er Ruhe 


im Grabe findet. Mathilde ift fchuldig, aber fie wird nicht ges. 


richtet von. ber ſtrafender Vorfehung, der Stab wird nicht Aber: 


fie gebrochen, fie flirbt von des Zufalls Mörder: Hand. Holm’ 
ift am ſchuldigſten — und er darf fich erfreuen an Walthera und 


Dorotheens Liebe, und wird im Kreiſe blühender Enkel noch 
viele frohe Tage leben. Wenn das keine Schikſalsfabel ift, die 
das Gemuͤth unheilbar verwundet, dann müßt Ihr es weit ge 
bracht haben. mit euerer dramatifchen Chirurgie ! 

Wir wollen jegt betrachten, wie der. Dichter Schuld und Buße 
an einander gekettet. So můuͤhevoll ift es gefchehen, To unhold 


im Schweiße der Muſen, daß man an die fluchbeladenen Ada⸗ 


miten und an den Sündenfall erinnert.wird, . Leichter, viel leich⸗ 
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ters Fhnnte.man-Die Spree. mit dem Manzanares, die Donau mit 
dem Fein, wicht blos Durch einen hydrauliſchen, ſondern auch durch 
einen ethiſchen Kanal verbinden, ald bier: das Verbrechen mit ber 
ſogenannten Suͤhne verbunden worden iſt. Hort wird auf eine 
unvernuͤnftige Weiſe verruͤlt — es ſey. - Er bleibt es achtzehen 
Jahre — gut. Sein Bruder, ans mißverſtandener Liebe, wirb 
Leuchtthurm⸗ Waͤrter — bewilligt. Der: nach Ruhe des Genuß 
fes Kifterne Entführer macht ine befchwerliche Reiſe nach Ame⸗ 
rika — immerhin. Nach achtzehn Jahren koͤmmt die Reue — 
glaublich. Man ſchikt den Sohn nach Europa, um den Vater 
zu füchen, das Schiff geht unter‘, nur der. Sohn witd gerettet, 
von feiner Muhme, kuͤnftigen Geliebten -und Frau gerettet, fo 
daß er landet an der entfcheidenden Stelle, und ſich zur verabres 
beten Stunde zum Rendez; vaus; ber Nemeſis einfindet — gluͤk⸗ 
liche Iufälle. Uber jezt kommen Vater und Mutter: tiachgefchifft; - 
das Schiff ſtrandet abermals‘ und’ am nämlichen Orte, abermals 
ertrinfen Alle, nur Holm wird erhalten, und som Pflegefohne 
gerettet —nein, dasd iſt zu ‚viel, das: mache. man einem andern 
weiß! Ich will nicht zankfüchtig ſcheinen, ich will. nicht von der 
Logik reden, ich will keinen Wahrſcheinlichkeits⸗Rechenmeiſter 
machen; aber in dieſen bis zur Bergeshoͤhe aufgehaͤuften Wun⸗ 
dern, ſehe ich eine dramatiſche Todſuͤnde, die keinen Ablaß fin⸗ 
det. Die Bewegungen des Schikſals dürfen nicht unruhig, nicht 
leidenſchaftlich, feine. Tritte muͤßen, wenn auch hart und 
zermalmend, doch langfam und feyerlich feyn. Die. Vorfehung, 
ihrer Macht wie ihres Rechts bemußt, darf nicht gefchaftig zap⸗ 
peln, wie der ſchwankende zaudernde Menſch. Sie Darf den 
Verbrecher nicht liſtig auskundſchaften, dann fangen, und ihm 
verfängliche Fragen vorlegen.;:fie Tennt feine Wohnung und feis 


ne Schuld. Die Vorſehung, der. herrfchende Weltgeiſt — Gott, 


lenkt die Welt wie er ſie ſchuf, mit einem Gedanken: es werde? 

Es heißt aber die Macht der Vorſehung veraͤchtlich machen, ſtatt 
ihr Ehrfurcht zu gewinnen, ‚wenn man fie, gleich ſchwachen ſterb⸗ 
lichen Geſchoͤpfen, nur. durch muͤhſames Ringen ihren Zwek ers 
reichen, nur durch Raͤnke und Liſte Best üben —— Diefes 
geſchah im Leuchtthurm. . 
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Wie dieſes dramatische Kunftiwerk- in feinen einzelnen Thellen 
ausgebildet fey, Darüber kann ich nicht mit Sicherheit: urtheilen; 
ich habe es bey einer einmaligen Darſtellung hf der Bühne, nur 
flüchtig Fennen gelernt. Hr. Böttiger fagt: „Am alles Einzelne 
„zu würdigen, muß es oft gefehen werden. .. Das in fehr hars 
„monifchen, meift gereimten Trochgen zart binfchmelzende Dra⸗ 
„ma, ift mit allen Reigen der bilderreichſten Phantaſie reich, aber 
„nicht uͤppig ausgeſchmuͤkt. Viel klare Bilder und Sprüche barf 
„man nur einmal hören, um fie auf immer zu behalten.” Dod) ich 
meyne, das geteiche den Spruͤchen nicht zum Lobe, daß man ſie 
behalten koͤnne, ſondern daß man fie behalten wolle, und ich 
zweifle, ob fie dieſes Lob verdienen, wenn ich aus den einigen Ders 
fen, welche die Abend-Zeitung mittheilt, auf die Uebrigen fchließen 
darf. Ulrich Hort ruft, nachdem er das Zeuer auf dem Leucht⸗ 
tburme ausgelöfcht, über feine That frohlockend aus; 

Was zuͤndet der Menſch feine Rampen an? | 

. Er wird das Rollende nicht wenden. _ 

Nacht fall ed ſeyn. — 
Diefe Diction ift fehlerhaft; denn freilich ift eine Laterne weder | 
Hand noch Hemmſchuh, man kann ein Rab weder damit fperren. 
noch. zurüförchen. Nach dem Sinne diefer Worte follte man 
eigentlich nicht. fragen ; denn ein Wahnfinniger fpricht; aber 
fobald ihn der Dichter vernünfteln ließ, mußte er ihn auch ver 
nünftig reden laffen. Er fpricht aber unvernünftig ; denn wenn, 
worin Hort freilich Hecht bat, ver Menfch mit feinen Lampen 
das Geſchik nicht abwenden kann, wozu die Lampen auslöfchen? 
Das Schiff wird untergehen, troz des Leuchtfeuers. on die 


weiteren Verſe aus dem Munde Wrichs: 
Quaͤle nicht das arme Kind; 


4 


Laß ihm feine Kiebe immer! 2 No 


E Liebe thut dem Herzen wohl. 
— laßt fi freilich nicht. einwenden ; aber das fi nd Feine Neuig⸗ 
keiten. Doch wenn am Schluſſe, ich weiß nicht wer, folgende: Lei⸗ 
chenrede haͤlt: 1 

Thor, wer jener ew’gen Line ’ 
Milde Faͤgung niet ertennt: Be 
Eind nicht in den tiefen Wogen Ä 
Die gepreßten Herzen felig 
Zu der Heimath vingezogene ⸗ J 
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= (oineune ich diefes Alfanzereien , werde wild, und kann nicht 


| an: mir halten. Sch fage wie ohngefähr Berner J Attila: 


Ig lieb das Sauexfüße wicht U 
Ganz ſey/ die Luſt und auch die Traur! 


ber dieſer wonnigliche Schmerz und Diefes ſchmerzliche Wonne⸗ 


gefühl, diefe Bigotterie oder Scheinheiligkeit, dieſe Tartuͤffe der 


Myſtik, dieſe Hyſterie der Muſen, ſind mir in der innerſten Seele 
zuwider. Man mag mich hart, anmaßend ſchelten, man hat es 
gethan 3 aber wenn ich arimaßend erſcheine, iſt noch ein anderer 
als ich allein, das Opfer meiner Aufrichtigkeit? Alle Uebrigen ge⸗ 
winnen dabey. Der Irrende, wenn er f chweigt, kann ſo wenig 
‚belehrt, als der verſchwiegene Irrthum aufgeflärt werden. Ich 


| weiß fläuch recht gut, daß an dieſer dramatiſchen Nervenſchwaͤ⸗ 


che die Schuld viel ſchuld iſt; aber die Schuld iſt eine f choͤne 
Suͤnderit, And — ein’ "Richter" bleibt immer ein Menſch. Iſt 
Sinn, ja auch nur Gemuͤth i in den angefuͤhrten Verſen? „Jener 


ew'gen Liebe milde Fuͤgung“ — der Himmel bewahre mich 


und meine Freunde vor einer folden Milde! „Dre gepteßten 
Herzen felig — wo ſtekt die Seligkeit? und muß ein Herz 
gepreßt ſeyn, um ſelig zu werden, kann es nicht auch ein gluͤk⸗ 
liches? „Zu der Heimath' hingezogen“ — meinetwegen. 


Aber am Toͤde hat der Ungluͤkliche nichts voraus, auch der Gluͤk⸗ 


liche firbt einmal. Sort! Hinaus ins Freie! Geht ſpazieren es 
fehlt euch wahrhaftig im-Unterleibe! 
O Shatfpeare, du aͤlteſter Sohn Melpomenens, reicher, 


kinderloſer Mann, wie läßt du fo hart deine nachgebornen Bruͤ⸗ 


der darben? Bettler. haft du bereichert, Narren begabt, Könige 


größer, die Liebe felbft feliger gemacht, und die Söhne deiner- 


- Mutter — verhungern. O dffne deine Hand! 


Am 18. December. — Abraham, Meloprama im vier Abthei⸗ 
lungen. Muſik von n Kapelmeiſter v. Seyfried. Zum Erſten⸗ 
male) 

Die gewöhnlichen Singfpiele in Berfen, find Doch wenigfteng 
ſchmal, und laffen rechts und links (einen breiten Papierweg 
übrig, den tollen -Redensarten anszumeichen. Wenn aber die 
Worte das ganze Blatt zinnehmen, wohin ſoll man fic) flüchten 


rn 


f 
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ans dem laͤrmenden Gedränige, um nicht taub und Glieder⸗lahm 
zu werden? Diefer Abraham Fönnte der Erz Vater ſeyn des gan⸗ 
zen. Öefchlechts finnlofer Schaufpiele: Das geiftliche Gericht follte 
bie Sottlofigfeit zum Vorwande nehmen, an dem Verfäffer die 
Geſchmakloſigkeit zu firafen. Die. einfache-und glaubhafte Erzaͤh⸗ 
lung der Bibel hat er in einen Heren⸗Spuk umgewandelt. Flam⸗ 
mende Sufchriften am Himmel — Zurteltauben, die mit göftlis 
hen Briefen aus den Wolken kommen — Hagar in der Wuͤſte 
ſieht ihren Ismael verfchmachten , und verfchreibt fich dem Zeus 
fel; da fliegt ein Drache.berbey, und. bringt ihr Waſſer! Nach 
Schwefel geftunfen hat der Drache. durch das ganze Haus, mit 
der möglichften Naturtreue. Möchte doch bey jeder Aufführung 
ſolch' ein feueriger Drashe erſcheinen, und etwas über unſeren Koͤ⸗ 


N 


pfen verweilen, Damit er und warm: mache; denn wir frieren fehr 


in diefen Wintermonaten, Wie gefährlich aber das Einfchlafen 


in der Kälte fen „ iſt Jedermann bekannt, es Eoftet oft Das Leben. 


Zwar haben wir vier Defen mit glühenden Steinkohlen, aber da 
fie. por ber Thuͤre ſtehen, und nicht im Hauſe, ſo heiten fie ohne 
Vorliebe ganz Europa, und es koͤmmt wenig Warme auf. uns 
Fraukfurter. | 
Möchte mir doch Einer erklären, warum die dramatifchen 
Dichter den Verftand verlieren, fo bald fie mit Tondichtern zus 
fämmentreffen. Oder wählen ſich die Leztern, um gefährliche 
Nachbarschaft zu meiden, gefliffentlich folche, die den Verſtand 


fchon verloren ? Dann verrechnen fich aber die Herren ſtark. Für ' 
die meiften. Menfchen ift der Opern » Text das unentbehrliche Ges 
laͤnder woran fie ſich lehnen, um in die Mufif hinabzuhören. Iſt 


diefes Geländer nicht. haltbar, dann befommen fie den Schwins 
del, das Ohr dreht fich mit ihnen im Kreiſe, und fie hören und 
verftehen nicht das Spiel der Muſik. Die zu Abraham ift gut 
Senfried hat die rechte Art, altteftamentarifche Gefchichten zu bes 
tonen; die rabenſchwarze Trauer der aguptifchen Voͤlkerſchaften, 
‚amd ihre vierſchroͤtige Lufigkeit, mag man ſich ohngefaͤhr fo vor⸗ 
fielen. . 


N . . — — . un, ' 4 


‘ 


1 . or. 


= 
. . . D .. ? 
‘ Ü 144 Pr Zr . 
we > ot! . , »s er 
v 


| 46. 
Am 19, Dez. — 1. Die eiferfüchtige Frau, Luftfpiel in zwey 
Abtheilungen; 2. Die Berwandfchaften, Luftfpiel in fünf 

. . Absheilungen , beyde.von Koßebue; 3. der Zanker, Schau: 

ſpiel in einem Aufzuge, nach Bruis und Palaprat, frei bear⸗ 

beitet, von Vielen. 

Sieben Alte hinter einander, werden fehr felten auf unferer 
Bühne gegeben, acht aber. wurden es noch niemals; diefes gefchah 
‚geftern zum Erſtenmale. Die eiferſuͤchtige Srau und die 
Verwandfchaften find alte befannte Stuͤcke, befonders das 
Erſtere wiffen wir beffer als das Ein mal Eing auswendig. Es 
ift wie Sauerkraut, das in unferer bürgerlichen Haushaltung 
jede Woche wenigftens Einmal auf den Tifch koͤmmt. Sch braus 
che daher blos von dem legten Stüde zu reden, welches neu ift. 
Es ift dieſes ohnedem meine Pflicht; denn das Schaufpiel if 
mein Pathehen, es Fam ohne Namen auf die Bühne, und erhielt 
ihn erft von mir. Meine einheimifchen Leſer müßen mir aber 
- erlauben, daß ich zundrderft über den Inhalt des Stüdes, ber 
then ſelbſt ſchon bekannt iſt, wegen der fremden Leſer fpreche. 
Wenn ich dieſen den nöthigen ElementarsUnterricht gegeben, 
und ihnen das Ubc der Geſchichte beygebracht haben werde, ge; 
beufe ich über den Werth des Stuͤckes einige Worte zu fagen. 


Es ift gefagt worden, es fey nach Bruis und Palaprat. bearbeis 


tet, nicht etwa als wäre ber Zanfer eine Ueberfeung des Gron- 
deur jener beyben Dichter; das deutfche Schaufpiel ft ganz Ori⸗ 
. Sinal (ob ˖ zwar much darin-gezanft wird) und hat von dem Srans 
zöftfchen nichts entlehnt als die. Lehre der Freundſchaft, um fie 
weiter und fchöner auszubilden. Wenn dort fich zwey Freunde 
vereinigt Hatten, gemeinfchaftlic) ein Schaufpiel zu fchreiben, fo 
baben fich hier einige Hundert Freunde verbunden, mit vereinten 
Kräften ein dramatifches Kunftwert barzufiellen, Die Handlung 
iſt folgende. 
Eine Schauſpielerin und eine gute, fo beliebt in der Welt als 
auf der Bühne, war feit zehen Jahren mit einem Manne vers 
beirathet, der ihr ald Jürgling fein Vermögen, feinen Stand 
und feine Glüfshoffnungen aufgeopfert hatte. - Einer vornehmen 
Familie zugehörend, die, nach den berrfchenden Sitten, die Bers 
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bindung mit einer Schaufpielerin für Teine ehrenvolle anſah, ließ 
er. fich enterben, und entfagte bem Range, der ihm offen ftänd, um 
feiner Neigung zu folgen. Seine Frau mothte die Kuͤnſte der 
Gefallſucht ſchaͤtzen lernen, wodurch fie eine fo heftige, ale Schrans 
Ten durchbrechende Leidenfchaft zu bewirken verftanden, und die 
Waffen⸗Uebung fortfegen, die ihr den Sieg verfchaffte, So — 
fagt man — habe ihr Betragen, das lichlofer gegen ihren Mann 
als gegen die Welt gewefen, jenen nad) und nad)‘ in die tiefe 
Schwermuth geftürzt, woran er feit mehreren Jahren leidet, und 
die endlich, da vor einigen Wochen feine Frau eine Scheibungss 
klage gegen ihn anbradhte, in einen Verfuch der Verzweiflung 
ausbrach. Man fand und fehalt es undankbar, daß ein Weiß 
feinen Gutten, der ihm alles, feinen Wohlftand, die Zuneigung 
‚ feiner Anverwandten, feine Ruhe, feine Kraft und feldft feine Kies 
benswuͤrdigkeit aufgeopfert, verlaffen wolle, nachdem es ihn huͤlf⸗ 
los gemacht: Man meynte: die Rechte der Kunft zu achten, das 
verguͤte nicht die Beleidigung der Rechte der Natur — und mar 
murrte. : Aber die handelnde Zugend, die fich mit Worten und 
ftillem Tadel felten begnügt, nahm fich vor über die angefshuldigs 
te Schaufpielerin ein öffentliches Sittengericht- zu halten, fobald 
fie wieder auftreten würde. Die TheatersDirection erfuhr die Bers 
abredung ; aber der Sporteln.frod, welche die Gerichts⸗Handlung 
einzubringen verfprach, (es ließ fich erwarten, das Haus würde 
SoH-werben) ließ fte e8 gefchehen, daß jene Schaufpielerin fptelte, 
und war fogar unbedacht genug, die Wahl eines Stuͤckes (der eis 
” ferfüchtigen Frau) nicht zu verhindern, welches auf die Lage der 
Dinge viele Anfpielung gab, und die Erbitterung vermehren muß; 
te. Sobald daher die Schaufpielerin auftrat, erhob fich ein Laͤr⸗ 
men, ein Pfeifen, Zifchen, Pochen und Schreyen, wie e8' hier 
noch nie erhört worden. Die Mißhandelte redete die Zufchauer an, 
und berief ſich mit einer Ruhe, die der höchften Schuld und der 
höchften Unfchuld gleich) eigen ift, auf die Reinheit ihres Gewifs 
ſens. Endlich gelang es einigen Gegen-Schreiern, welchen die 
Ruhe jeden Preiß werth war, den Aufruhr zu befchwichtigen, und 
das Stuͤk wurde zu Ende gefpielt: Die gewarnte Polizey hatte 
Ä ihre uuffeher zahlreich im Hauſe vertheilt; man-muß aber dieß⸗ 


\ 


F — 


mal ihre Klugheit und ihr ſchikliches Gefaͤhl loben. Sie wollte 


durch ihre Gegenwart wahrſcheinlich nur thaͤtliche Aeußerungen 


verhuͤten, den muͤndlichen Aeußerungen des Unwillens aber, ließ 


fie ungeſtoͤrten Gang. Am andern Tage machte die Theater⸗Di⸗ 
rection befannt, die gerichtete Schaufpielerin wuͤrde nicht wieder 
auftreten, da fie „durch Die. geftrigen Vorfalle im Schaufpielhaufe 
fid) überzeugt zu haben glaubt, daß man ihren Leiſtungen auf der 
hieſigen Bühne die frühere Theilnahme verſagt.“ | 

In Bezug auf den erzählten Vorfall, der, wie alles Geſche⸗ 
bene, unabandezlich bleibt, ware es eigentlich ohne anwendbaren 


Nutzen, Über die Ziemlichkeit oder Unziemlichkeit jenes dffentlis 


hen Sittengerichtes abzuustheilen. Uber die Menge hat ihre 
Macht Fennen gelernt, und fie koͤnnte wohl geneigt ſeyn, bey ei⸗ 
nem kuͤnftigen ähnlichen Falle auf eine ähnliche Art z4,.verfah- 
ten, und darum iſt es nöthig zu unterfuchen, ob die befolgte Hands 
- Iungsweife zu loben, oder zu tadeln ſey. Es ehrt gewiß die 
Jugend, daß fie die Vertheidigung der Sittlichfeit übernahm, 
- aber heißt es die Macht der GSittlichkeit ehren, wenn man zu ih⸗ 
rem Schuße eine ſolche Vertheidigung für nöthig halt? War je 
ne fittenrichterliche Handlung ‚nicht etwa bloßer Muthwille, fon- 
dern Ausbruch eines wahren Gefühle, dann darf man freylich 
nicht frage, ob recht gehandelt worden; denn das Gefühl hat 


immer Recht, aber es muß gefragt werden, ob das Gefühl ein 


Recht hat fich da zu äußern, wo nur der Ueberlegung das Wort 
gebührt. Man hatte bedenken follen, daß, da jedes angefchuls 
Digte Weib auch fchuldig ift, weil es den Schein der Tugend fo 
fehr zu hüten. hat als die Zugend felbft, darum Schuld mit Ans 


ſchuldigung leicht vermechfelt werden koͤnne. Man hatte beden- 


fen follen., Daß, da die verderbte leichtfinnige Welt uͤbereingekom⸗ 
men ift, an dem Vergehen, welches man jener Schaufpielerin 
vorwarf, nicht die Urt, fondern die Größe des Vergehens zu bes 
ſtrafen, es leicht ſeyn koͤnne, daß nicht die Angeklagte, fondern 
das alles vergsößerende Geruͤcht, das Maas der Bewilligung 
uͤherſchritten habe. Man haͤtte bedenken ſollen, daß, wenn jene 
Schauſpielerin viele Freunde gehabt haͤtte, ſtatt wenige, es 
jenen gelungen waͤre, das Mibſalen mit ihrem Beyfalle zu uͤber⸗ 
täuben, 
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taͤuben, tmd daß man fie fo dafuͤr beſtrafte, daß PR nicht ſchuldig 

genug war, um ihre Unſchuld datzuthun. Freylich Tann man 
auch erwiebern : es giebt Vergehen, welche die öffentliche Meynung 
rächen muß, weil fie das Geſez nicht erreichen kann — wo der 
Schu; der Staatsmacht endet, beginnt die Selbſt⸗Vertheidigung — 
wo das Leben eines Kuͤnſtlers anfängt Öffentlich -zu- werben, da 
fällt es mit feiner Kunft zuſammen, und wirb wie diefe, Gegen; 
fland bes Urtheils — es iſt eine Kraͤnkung det ganzen Genoſſen⸗ 
ſchaft der Schanſpieler, wenn man ihren Mitgliedern das Bars 
recht gewaͤhrte, die Sitten ungeftraft zu beleidigen und dergleis 
chen mehr. Werlangt man aber, ich folle kurz und buͤndig fagen, 
was ich von ber Sache benke, fo erwiedre ichy-folgende, Wenn 
jene: Schaufpielerin alles das begangen, deſſen man fie befchuls 
bigt, fo iſt ihr recht gefcheßen, und Die Verfeher des Sittenrichters 
Amtes find nicht zu tabeln; ich aber — möchte Fein Scharfrich⸗ 
ter auch an Miſſethaͤtern werden, die ihre Strafe vol verdient 
hätten. 


- 





"VI 


Unvolltändiges Verzeichnis der im vorigen Hefi⸗ 
der Mage befindlichen Orukfehler. | 





Wenn F nicht die Feldſchůten fuͤrchtete (denn aud) die Wiz⸗ 
Zagd bat: ihre Hägezeit), oder wenn ich ein beiletriftifcher Greo 
wäre, der falſche Wortfgiele triebe, fo wärde ic) ohne Urhftände 
fagen: „Der ‘geneigte Leſer wolle Die im zweyten Hefte ber Wage 
sorfommenden Druffehler, wegen der Entfernung bes Verfaffere 
vom Druforte entſchuldigen; feine Entfernung vom Drukorte aben 
bebarf Feiner Entfchuldigung, denn er wohnt im Drukorte.“ Aber 
ich mag dieſe ungeſchikte Volte nicht ſchlagen, ſondern ich will 
die Fehler ganz einfach tadeln und beſſern, und zwar dieſes und 
jenes, — ungleich den Hofpredigern und Großen — nur die großen. 
Seitdem. Fauft die Drußfehler erfunden hat, ift diefe ſchͤne Kuriſt 
fehe vervollfommmet worden. In gleichen Berhältniße, Als die 
Eröße:der Bücher ebsenanmes dat, iferpie Menge der —— 

II. Band. 4 
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ler angewachſen; man - findet derqu In Folianten weniger als in 
Almanachen: Die eigeuntlichen. Bprachfehler find von keiner Be 
deutung, fie nuͤtzen vielmehr der. Jugend als negative Belehrung. 
Die Sinnentſtellenden Fehler werden von den Schriftſtellern mehr 


gefuͤrchtet ale von ben Leſern, welchen es auf eine Sinnloſigkeit mehr 


nicht. ankdmmt. Aber von grofier und-oft angenehmer Wichtigkeit 
find die Sinnverſtellenden Deuffehler, und auf diefen typo⸗ 
graphiſchen Maskenbaͤllen ‚begeben: ch. die artigften!;Mermwechfes 
lungen. 3. B. Kuch en freund flatt Zugendfreund, Mäbds 
hen flast-Mährchen und hergleichen audere, wie fit-@hthe in 
einer Abhandlung über „Hör Schreib» und Drukfehler“‘ CRunfl 
uud. Alterthum, aten Bandes ates Heft) herzaͤblt. Dort. fagt Gds 

e: „» Iſt man nun beym Refeu-wiffenfchaftlicher Buͤcher nicht 
„icon, mit ber Sache befannt,"fo wird man von Zeit zu Zeit an⸗ 
„Ttoßen und fich kaum gu helfen willen, mern man nicht eine dis 
uninatortfche Gegenwart des Geiſtes lebendig erhält, ſich den Ver; 
„faſſer als einen verftändigen Mann gegenüber denkt, der. nithts 
„Ungereimtes ſagen will noch darf. Aber iſt man denn einer ſol⸗ 
„chen Anſtrengung fähig? und wer iſt es immer? Da nun bie 
„werthe deutſche Nation, ‚die ſich mancher Vorzuͤge zu ruͤhmen 
„bat ‚it dieſem Punkte leider allin Abrigen nachſteht, die, fowohl 
„in ſchoͤneni, praͤchtigen Druk als, was noch · mehr werth iſt, in 
„einem fehlerfreyen, Ehre und Freude ſetzen; ſo waͤre doch wohl 
Ser Mühe werth, daxan zu deuten, wie man einem ſolchen Les 
. „bel durch gemeinſame Bemuͤhung der Schreib⸗ und Drukluſti⸗ 
„gen entgegen arbeitete. Ein bedeutender Schritt waͤre ſchon ges 

„tban, wenn Perfanen, die ohnehin aus Pflicht oder Vieigung, 
‚ apon dem Ganzen der laufenden Litergtur, oder ihren Theilen 
„anunterbrochene Kenntniß. behalten, fich Die Mühe nehmen’ wolls 
„ten, bey jedem Werke nad) den Druffehlen- zu ſehen, und zu bes 
Izeichnen: aus welchen Officinen die meiſten incorrecten Buͤcher 
„hervorgegangen... Eine ſolche Rüge würde gewiß das Gefuͤhl der 
„Drutherren heleben; biefe würden gegen: ihre Correctaren ſtren⸗ 
„ger ſeynz die Correctoren hielten, ſch wieder au die, Berfafler, 
„wegen undeutlicher Manuferipte, ‚und :fa kaͤme eine Meraut⸗ 
wypilichkeit nach ber jzandern zur Gurache. Wollte die 
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„ueirerlich in Dertſchland angeftellten Eenforen, , 
„denen als litterarifch gebildeten Männern ein fole 
„ches Unweſen nothmendig. auffallen muß, wenn 
„sie, wie das Gefez erlaubt, Yushängebogen com 
„firen, die Drufberren auch von ihrer Seite auabläf 
„fig erinnern, fo.wärbe gewiß das Gute deſo ſchn el⸗ 
„ler gefdrbert werden. Denn wirft man bie Frage aufı 
„warum in Zeitungen und’ ändern Tagẽesblaͤttern, die Doch ellig, 

„ja oft uͤbereilt gedrukt werden, weniger Drukfehler vorkommen, 
„als in Werken, zu denen man ſich Zeit nehmen kann? ſo dasf 
„man wohl darauf erwiebern: eben doßhalb, weil zu tagtäglichen 
„Arbeiten vigilante Männer angeftellt: werben, dagegen man bey 
„langwierigen Arbeiten glaubt , der Unaufinerkfame habe immer 
„noch Aufmerkſamkeit genug. Wie —2 auch ſey, wenn das Uer 
„bel nur recht: Ichhaft zur Sprache koinmt, fo iſt deſſen Heilung 
„vorbereitet. Mögen einfichtige Drukherrn Aber dieſe, fir fo nahe 
„angehende Angelegenheit in unferen vielgeleſenen Zeirblattern 
„fir, felbft auäfgrechen , und was zur Fhrderung der guten Sache 
„wohnfcheriswerth fep, ihrer nähern, Ein ſicht gemäß, bie wirkſam⸗ 
„ften Auffchläffe geben.” Was fi) boch ein vechtlicher Mann 
wie Göthe-alles erlauben darf! Wir. andern verdächtigen Spiz ⸗ 
buben hätten nicht den Rath geben därfen, die @enforen zu. Staats⸗ 
Eorrectoren zu machen, noch auch äußern dürfen, daß Eenforen 
als ſolche, Titterarifch gebildete. Männer wären; mal 
hätte beydes für Satyre gehalten, Aber Gthe's Porſchlag ifl 
gut, nur müßte ‚er. weiter. ausgebehnt werben. : Ohuedieß kann 
man der Pollzey nicht- Seräfigung genig geben; den Muͤſſig⸗ 
gang iſt aller Laſter Anfang. Die Penforen häpten nicht blos auf 
und foiitifegen der —* —* Auge m haben, 
Gegen alle neologifch ⸗ grammatikalifchen Umtriebe, wie die nenern, 
deren ſich Sean Paul ſchuldig gerilächt hat, haͤtten fie aͤftig 
einzuſchreiten. Staats⸗Correctur⸗Haͤuſer waͤren zu errichten. In 


Mainz müßte eine typographifche Ientrat- Unterſuchungscommiſ⸗ 


fion für ganz Deutfchland unaufſtehlich ſitzen — und zwar 
aus keinem andern Grunde in Mainz, als weil von dort die 
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Buchdruckerkunſt ausgegangen If. Diefe ſtereotype Commiſſtor 
Hätte alle fünfzig Jahre über ihre Arbeiten an bie Alademie ber 
haft in Wien ober Berlin zu berichten, was fie zu berich: 
. ten hat; hat fie aber michts zw berichten, nichts. Doch ich will 
mich eilen, die Drukfehler in ber Wage zu verbeffern, damit ich 
in kein Staats: Correetur: Haus abgeführt werde Ich bitte 

um Aufmerkfamteit. 
"Seiten. Beile zz. muß es beißen nie Matt mir— &.3.8. 15. ftebt: 


: tout le monde est marchand 

6 mir werden, ob ich ein 

Epel ncien Steht hätt er nice 
f 15. 1& Hi er min wie eine: 
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I. Eine Kleinigket. - » 200 0.» 
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Diefe Zeitfchrift erfcheint in zwangloſen Heften Die - 
& MWorausbezahlung für den Band von wenigftend.24 Bogen, 
beträgt 5 fl. Im Auslande wird fie duch die Fuͤrſtlich⸗Turu⸗ 
und Tarifche Ober- Poftamts- Zeitungs: Erdebition zu Frank⸗ 
furt, welche die Hauptſpedition übernommen bat, und durch 
die Hermaun'ſche Buchhandlung daſelbſt und die Laupp'ſche 
Buchhandlung in-Thbingen bezogen. Am Wohnorte des Hera 
andgebers werben die Belellungen im Sohanniterchof auf 
der Fahrgaſſe, und in der Leihbibliochet bes Herrn Dems 
mert, Dd agess offegLit. G. No. 49. angenoinmen, 
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Deutfche wie Affen, wenden‘ hunderttunl Ane! Nuß in der 
Hand herum, ehe ſie zuknacken. Sie ſpielen fo lange damit, 
daß ihnen die Nuß oft entfällt, aber fie verlieren lieber die Frucht 
als die Geduld. Indeſſen haben fle gute ehtliche Zähne, und 
endlich fommen fie auf den Kern. " Diefer Kern ift das Leben; 
und die Schale das Buch. Man ift den Deutfchen nicht wiil⸗ 
kommen, wenn man ihnen eine gef halte Nuß giebt, fie lieben 
das Krachen. Iſt die Holzſchale auch gar noch mit der gruͤnen | 
umgeben, dann find fie doppelt vergnügggemnd nach einem Buche 
über ein Buch find fie - am meiften 3 fie finden’ bann den 
Weg von dem Worte bis zur That ſch lang, und freuen fi ch 
auf ein hundertjaͤhriges Schlenkern. Wer fe zum’ Guten hinzie⸗ 
hen will, der thue ja nichts, ſondern ſchreibe, und wer ſei⸗ 
nes Erfolgs gewißer ſeyn will, der rezenſire. Aus dieſem 
Grunde habe ich einige Anſi chten uͤber die verwetterte Juden, _ 
face, in Form einer Nezenfion eingekleidet, diefe aber darum⸗ 
der ewige Jude uͤberſchrieben, weil ich tauſendmal in meihem 
Leben, zu dieſem Ausrufe bewegt worden bin. In Frankfuͤrt, 
wo ich wohne, iſt das Wort Jude, der unzertrennliche Scat 
ten aller Begebenheiten, ki aller Gefpräche, je⸗ 
der Luft und jeder Verdruͤßlickkeit. Stellt ein jüdifcher Handels⸗ 
mann ſeine Zahlungen ein, ſo machen die Gerichte bekannt: Die 
jüdiſche Handlung N. N. habe ihre Zahlungen eingeftellt; 
Iſt ein Jude Arzt oder Advokat, dann wird er im Staatskalen⸗ 
der bezgichnet: Arzt jüdifher Nation, Advokat juͤdi⸗ 
ſcher Nation. Stiehlt ein Jude und man ftaͤgt nach dent 
Diebe, ſo heißt es: ein Jude war's, Zeichner 1 ein: Zube 
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durch Art und Bildung ans, bann fagen die Spötter: er. 17T | 


Doch ein Jude, und die Outgefinnten fprechen: er. mache: fei⸗ 


ner Nation große Ehre. Geht ein Jude! zu einem Schueider 


und beftellt fich einen Rok, fo bemerkt ihm der Schneider ohn⸗ 
fehlbar, irgend ein Jakob oder Iſaac, habe fih ein: ähnliches 


Kleid machen laffen. Kauft eine Juͤdin Blumen ein, fo erzähle 


ihr der Gärtner, Fran Eſther Babe ihm vbr einigen Tagen einen 
Mofenftot abgekauft. Stirbt ein Jude, wird er geboren oder ges 


traut, dann hat das Frankfurter Wochenblaͤttchen eigene ges 
drukte Judengaſſen für jene Aus⸗ und Einziehenden, und ſchwarze, 


dicke. Mauern von Dinte trennen die jüdifchen Wiegen, Saͤrge 
and Hochzeitbetten von ben chriftlichen. Koͤmmt man nach 
Stuttgart, Mänchen, Wien, oder nach einem andern Orte, wo 
die Lente gebildet und ohne Vorurtheile find, und gar nicht an 


Juden denken, fezt man fich dort an eine Wirthötafel, und ein 
Keiſender aus Frankfurt figt unter den Gäften, fo Tann man 
% Rindfleiſch koͤmmt, der Frankfurter 








er die Juden eingeleitet haben wird. 
efe Narrheit fchon zwanzig Jahre beobs 


ein. lebhaftes Geſpraͤ 
Wer nun, gleich mir 


achtet haͤtte, der wuͤrde ſich auch daran gewoͤhnt haben, zuͤrnend 
oder laͤchlend, tadelnd oder bemitleidend, wie ich, auszurufen: 


Der ewige Jude! 
Das Buch, hinter das ich mich ſtece, heißt wie folgt: 
Judenthum in allen deffen Theilen, aus. einem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpunkte betrachtet. 
Bon Dr. Ludolf Holft, Mainz, 1821. Vey glorian Ku⸗ 
pferberg (459 Seiten.) 
Der Verfaſſer fagt in dem Vorworte: er hoffe, der deut⸗ 
ſchen Litteratur ein klaſſiſcheg Werk geliefert zu haben. 
Dieſes uneigennuͤtzige Geſtaͤndniß gereicht ihm zur großen Ehre. 
Denn wohl mußte er daran gedacht haben, daß, nach einer fol« 
ben Aeußerung, das Burean ber beutfchen Klaffiter in 
Garlöruhe nicht faumen werde, fein. Buch nachzudrucken. Hert 
Kupferberg dankt es mir gewiß, wenn. ich die Welt verfihere, 
baß die Schrifkifeines Verlages durchaus nicht klaſſiſch ſey, und 
KR sicht rg „DAB man daran zum Schelme werde. Jeder 
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Vertheidiger der unterdruͤkten Schwäche muͤßte wuͤnſchen, jenes 


gegen die Juden feindlich geſinnte Werk waͤre in der Form eines 
ſaubern, mit Kupfern geziertes Taſchenbuches Gegen Liebe 


und Freundſchaft, auf das Jahr 1821 erſchienen, damit es 
chriſtlichen Frauen in die Haͤnde gekommen waͤre; denn dieſe hate 
sen dann die Juden wegen der Langweiligkeit ihrer Feinde lieh 


gewonnen, und ihre eigenen gefeggebenden Männer günfliger zu 


flimmen gefucht. Wer da glaubt, nur derjenige zeige ſich heis 
denmuͤthig, der für die gute Sache blute, der Fennt die Bücher 
soelt nicht. Ich fordere alle Judenfreunde wie alle Judenfeinde 


auf, für die Sache, welche fie hier. und dort die Gute nennen, die ... 


Schrift des Hru. Dr. Holft zu leſen; aber fo, daß fle es mir 
nachthun und das ganze Feld abmahen, richt etwa blos fpielend, 


die Gänfeblämchen darauf pfluͤcken. Der Verfafler hat fein ſtaats⸗ 


’ 


wiſſenſchaftliches Bauholz eigentlich zu ganz anderm Gebrauche, 


zu einer Kirche, einer Boͤrſenhalle, zu einem Handelsſchiffe, ei⸗ 


nem philoſophiſchen Lehrgebaͤude behauen, und die Judendinge. 


wiewohl zahlreich genug, fielen nur als die Spaͤne ab, womit 
‚er fi) und feinen Freunden ein Xuftfeugr bereitet. Er führt mit 


ungeordueten Paragraphen, einen Guerillas - Krieg, wobey alle 


die Verwirrung herrſcht, die wir fräher am Landſturme, ba. er 
fich erſt verfuchte, gefehen haben, Der Vordermann ſtoͤßt demg 
Hintermanne ins Geſicht, der Hintermann ſchießt den Vorder ' 


mann todt. ES ift diefes im wörtlichften Sinne wahr; ein Pa⸗ 
ragraph ftößt Dem andern an den Kopf, und überrennt ihn. Die 
Gedanken, welche der Uebervölferung wegen, ige Texte keinen 
Kaum finden, wandern aus und bilden NMAten⸗Colonieen, has 
ben aber fo. ausgebehnte Beſitzungen, daß das Mutterland bie 
Zügel der Megierung verliert. So oft der Verfaſſer ſich aus dem 
freyen Felde zuruͤkzieht; begiebt er fich hinter die Schanze: feine 
Unverftändlicheit und „iſt gedekt. Man kann die Feſtung nicht 
mit Sturm nehmen, denn ein breiter Waſſergraben umgiebt das 


Werk; man kaun fie nicht. aushungern, denn fie hat fich mit dent 


ganzen Talmud verpropiantirt. Der Verfaſſer iſt ein rechtglaͤu⸗ 


biger Kameraliſt aus der baufaͤlligen Schule des v. Juſtiz die 


ewige Wage der Gaechtisleit kennt er nicht, er. kennt nur cine 
a | 
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ſchwankende Handels? "Bilanz: Die Ketten- Reid, wodurch 
er berechnet, daß die Juden Sklaven der Chriſten ſeyn muͤßten, 
iſt ihm Die hoͤchſte Staatsweisheit. Wenn Geiſtloſi gkeit aus Lieb⸗ 
oſigkeit entſpringt, dann verzeihe ſie wer da wolle, meine Mil⸗ 
de reicht nicht fo, weit. 

Der Judenhaß iſt einer.der pontiniſchen Sümpfe, welche das 
iſchoöͤne Fruͤhlingsland unſrer Freyheit verpeſten. Man ſieht die 
hoffnungsvollſten Freunde des Vaterlandes, mit bleichen Geſichtern 
krank umherwandeln.“ Der deutſche Geiſt wohnt auf Alpenhoͤhen, 
aber das deutſche Gemuͤth keucht i in feuchten Marſchlaͤndern. In 
unſerem Herzen iſt hollaͤndiſche Schleimbluͤtigkeit, reine Bergluft 
behagt ihm nicht. Traurig, daß es ſo iſt; denn nicht der Geiſt, 
das Herz macht frey. Jener Haß gegen Juden iſt auch der Wez⸗ 
ſtein, an dem jeder ſtumpfe Sinn ſich ſcharf zu ſchleifen, und je⸗ 
der ſcharfe ſi ch abzuziehen geſucht; aber der Stein iſt zu hart, die 
ſcharfen Geiſter haben Scharten davon bekommen, und die Schar⸗ 
tenvollen fie nicht auszuwetzen vermocht. In dieſem Streite der 
Meynungen wird wie immer, die Zeit ſiegen — und' die Liebe 
behaͤlt immer Recht, denn fi ie allein iſt unfterblich, 
Die Schrift des Hrn. Dr. Hole ift eine Sammlung. aller 
Auſi chten, mit kaum noch ſichtbarem Gepraͤge, welchen alle der 
Schmuz anklebt;, den die taufend Hände, durch welche fie gegan- 
gen, abgefezt haben, Man findet nicht eine einzige neue Münze 
‚darunter, nicht einmgt einem glänzenden Heller. Es wäre uns 
begreiflich, wie ein Mann ohne den maͤchtigen Trieb, mit wel⸗ 
chem ſelbſtgeſchaffene Vorſtellungen uns draͤngen, die Ausdauer 
haben koͤnne, ein dickes Buch zu ſchreiben, wenn man nicht wuͤß⸗ 
"te, daß das Herz den Kopf regiert. Des leztern darf man ſich 
“freuen; es ift gut, daß endlich die deutfche Wiffenfchaft ſich „fo 
“eng mit dem Leben verbunden, daß man nicht mehr geiſtlos ſeyn 
kann, ohne zugleich ſittenlos zu ſeyn. Eigentlich verſtehe ich die 
"Sprache gar nicht mehr, ‚mit welcher: man der ante > biluntani- 
ſchen Philoſophie des Verfaſſers zu begegnen hat. Alle ſeine Re⸗ 
den find kantirt — ich meyne nicht can dirt (uͤberzuckert), ſon⸗ 
dern in Art und Weiſe des Kant, wobey die reine Vernunft ſo 
5 rritiſirt rt wird, bis ihr kein weiſſer Faden mehr bleibt. Da⸗ 


. 
& 








5, | 
ber, menn ich auch wollte, vermoͤchte ich nicht, ben Omm.Dr. Holſt 
im Zuſammenhange zu widerlegen. Ich Tann micy In ſeinem 


Haufe gar nicht zu recht finden, und werde darum nur bald an 
dieſe bald an jene Thuͤre, klopfen; und wenn er mir, ſollte ihm 


ineine Beutheilung befanut werben, vorwerfen will, ich haͤtte 
ihn nicht herftanden, ſo verſprechẽe ich gleich, iezt, ihm darin nicht 


zu wideiſprechen. 

u Sein Bud iſt eigentlich kein practiſches, ſoudern et metas 
phyſiſches Hep Dep; denn die Deutſchen ꝓflauzen ihre Grund⸗ 
ſaͤtze lieber durch Saamen als. dirch Sezlinge fort. Die Schrift 
ift eine Schlange, die.fi ch ſelbſt in den Schwain veißt, keinen 
andern verwundet der Verfaſſer als ſi ch alleiu. Er theilt die 


Welt in zwey Theile, und nennt den Einen Judeunthum, den 


andern Nicht⸗ Judenthum. Das Nicht⸗Judenthum iſt ihm 
das feſte Land, woraus Blumen und Kräuter fprießen, Vdgel 
fi ingen, Quellen murmeln, und’ harmloſe Schaͤfer ſchuldloſe Ta⸗ 
ge leben. Das Judenthum aber erſcheint feinem ſchwindeln den 
Blicke als ein wildes Meer, wo Hayfiſche rauben und heuchleri⸗ 
ſche Krokodille betruͤgen. Es iſt ihm eine Kloacke voll ſtinkenden 
Unraths, und darin hat er vielleicht mehr Recht, als feiner Sache 
gut iſt; deun der unterirrdiſche Kanal hat die Unreinlichkeiten, die 
er ableitet, nicht geſchaffen, ſie wurden ihm zugefuͤhrt. Der Ver⸗ 
faffer ſpricht wie alle ſeine Vorgaͤnger im Ver folgungs⸗Amte. 
Er ſagt: Haß, Neid, Gi, Habſucht, Bosheit, Betrug, Roh⸗ 
heit, Gottloſigkeit und alle übrigen Laſter wohnen den Juden 
bey. Freylich gäbe es auch edle Menſchen unter ihnen, allein 
diefe wären, richt als Juden anzufehen, fondern gleihfam ale 


Chriften. ‚Auch fey nicht zu Iäugnen, daß alle jerie Gebrechen 
und Krankheiten des menſchlichen Geiſtes und Herzens auch 


unter den Chriſten anzutreffen waͤren, aber ſolche verworfene 
Menſchen waren keine Chriſten, fie wären als Juden zu betrad): 
‚ten. Könnten die Juden nicht auch fo fprechen? Sie koͤnnten 
fagen: „Habſucht, Neid, Dummheit, Eitelkeit, Bosheit, Un 
duldfamfeit und die andern ungenannten Laſter haften auf den 
Chrißen. Es giebt wohl einige, die davon frey fi yd, das find 
aber edle juͤdiſche Seelen, und nicht als Chriſten anzuſehen. Auch 
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unter uns giebt es Taugenichtfe, allein ſolche Nuchloſen veſbie⸗ 
uen den Namen Juden gar nicht, fie find Ehriften. Nun; 
wenn das nicht toll iſt, fo ſperrt euere Marrenhäufer weit auf, 
und laßt ihre Bewohner heraustreten, daB fie Lehrer, Prediger, 
Richter und Schriftftelfer werden. Wenn es eu Freude made, 
ſo theilt immerhin die Menſchen in Schaafe und Boͤcke ein, und 
ſtellt die Einen rechts, die Andern links; wenn Ihr aber erffärt: 
alle die rechts ftehen, find Schaafe, und Die links ſtehen, Boͤcke — 
ſo iſt das ja entſezlich gottlos, und Fr, verdient gar nicht, dag 
man wie mit vernuͤnftigen Menſchen mit Euch rede. 

In der Einleitung der Schrift wird unterſucht: „Wo⸗ 
het die immer größer werdenden Fdeenverwirrungen überhaupt, 
und in befonderer Beziehung auf Judenthum.“ Man muß dem 


u Verfaſſer die. Gerechtigkeit widerfahten laſſen, daß ihm gelungen 


iſt, die Ideenverwirrung, die in ben Köpfen herrſcht, fehr ans 
ſchaulich zu machen, Seine Gedanken fpielen blinde Rub; 
bat auch einmal einer die Wahrheit erhaſcht, fo werden fogleich 
bie die Augen verbunden, und fie tappt chen fo unwiffend und 
lind unther als ihr Vorgänger. Man beldmimt den Schwindel 
vom Zufehen. Mein ſchwacher Kopf hat von der Einleitung nur 
folgendes Wenige auffaffen Tonnen, Vormals durften ſich die 
Juden keiner Pferde zum reiten bebienen ; wollten fie einen Des 
gen tragen, fo mußte 68 an der rechten Seite geſchehen; wollte 
ein reicher Jude mit vieren fahren, fo follten die, Pferde: hinters 
einander gefpannt werden; bey Krankheiten mußten fie in den 
Lazarethen die von Ehriften zubereiteten Speißen genießen, fo 
groß auch ihr Oräuel vor denſelben feyn mochte; bey Lebzeiten 
des Vaters. durfte der Sohn, noch weniger ber Enkel heirathen; 
am Sonntag mußte eine Zahl Juden in die chriſtlichen Kirchen 
gehen, um dort die Predigt anzuhoͤren, wobey es unter ſchwerer 
Strafe verboten war, waͤhrend der Predigt — einzuſchlafen. 
(Diefes vortrefliche Mitte, in den Kirchen die ſchaͤdliche Wir⸗ 
Aung des Paſtoral⸗Opiums zu verhindern, füllte die miebizinifche 
Yolizey auch. gegen Chriften anwenden!) führte ein Verbrecher 
wider einen Juden eine Ausſage, deſſen Namen und Wohnort 
er nicht wußte, ‚Pr mußten alle Juden des Orts demſelben m O8 
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fangniß vorgefübet werden; garl der Große Hatte uergrdnet: daß 
der vornehmſte in jeder Judengemeinde dreymal im Jahre an 
den Kirchthuͤren eine Maulſchelle erhalten mußte. Ferner muß⸗ 
ten die Juden einen beſondern Leichen⸗Zoll erlegen; (den 
Griechen nachgeahmte Sitte auch Charon erhielt ein Fuͤhrgeld; 
doch mit dem Unterſchiede, daß bey den Griechen das Geld den 
Todten, bey den Chriſten aber den lebendigen Schazmeiſtern in 
ben. Mund geſtekt wurde!) getaufte Juden konnten eines vorher 
begangenen Verbrechens nicht gerichtlich belaugt werden; ausge⸗ 
aͤbte Gewalt von einem Juden an einem Geiauften, wurde mit 
dem Feuertode beſtraft. Ferner: Juden mußten den Betrag dis 
nes MWechfels in das Haus eines Ehriften liefern, dagegen mußte 
. der Zube, wenn ber. Ehrift Acceptant war, ſolchen holen; die 
Gaͤltigkeit eines Injurien⸗Prozeſſes fand ſchon dann ſtatt, wenn 
ein Chriſt einen andern einen Juden hieß, (unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den war wenigſtens dieſes Geſez weiſe). Der edle Perfaſſer weißt 
mit_gerührter Stimme auf diefe guten alten Sitten zuruͤk. Ich aber 
habe froh alle jene Tollheiten erzählt, damit Chriſten und Juden 
daraus Troſt fchdpfen und entnehmen mögen, wie der Geift des 
Menſchen vorſchreite, troz der. Verhaue der Duwmheit, und wie 
ſein Herz ſich immer mehr veredle, troz des Beiſpiels der Verdor⸗ 
benen. Es wird eine Zeit fommen, wo man in Hamburg es 
eben fo lächerlich finden wird, daß vormals ein Jude feines Glau⸗ 
bens wegen nicht Burgermeiſter werden konnte, als man es jezt 
laͤcherlich findet, daß ex nach unter Friedrich dem Großen feinen 
Degen. rechts anhängen mußte. Der Verfaffer felbft bemerkt, 
(ob er jwar den Saz auf feine. Art anwendet) „es ſteht bon 
„unſerm fogenannten (ia wohl!) aufgeflärten Zeitalter zu 
„befürchten, daß, wenn nach einigen taufend Jahren auf daffels 
- „be zuruͤkgeſehen wird, es ebenfalls beißen mag: wie gar weit 
„war man damals in viel und manchen Dingen zuruͤk, wie 
aͤuſſerſt finfter ſah es noch in den mehrften Köpfen damals aus, 
Nach einigen tauſend Fahren? Herr Dr. Holſt hat große . 
. Geduld! Was mich betrift, fo hoffe ich, es noch zu erleben, daß 
man ſelbſt in keiner deutſch⸗ engliſchen Colonial⸗Stadt ein auf⸗ 
sührifches ‚aber alberuet vih gegen die Juden wird ſchreiben 
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Den, ’. ohne ws Zichchare oder ins Tolhaue gi foms 
nen. a 
Der Verfafſer ob er zwar udenthum. far ein ziemlich voll⸗ 
"ftändiges Converfations » Lericon aller. gangbaren Spizbüberegen 
anfieht, brgmügt fich damit nicht, uud fpricht von neuentdekten 
Betruͤgereyen welche die Juden ausüben koͤnnten, wenn fie 
wöllien. Was, fragt er, würde daraus entſtauden ſeyn, wenn 
man die Juden mit den Chriſten völlig gleichgeftellt hätte? Grof- 
ſer geometriſcher Janimer, antwortet er. „Ein juͤdiſcher Bauer 
. 8: wuͤrde gu feinen" chriſtlichen Nachbarn gefagt haben: mein 
Acker fiegt dir, und'der deinige mir bequemer... An Güte find 
ſie ſich beweißlich voͤllig gleich. Dein Acker enthaͤlt 750 Ruthen 
„lang, und 600 breit, der Meinige enthaͤlt in der Breite 25 
„Buß, weniger = 573, dagegen aber in der Länge 25 Fuß = 775 ' 
‚mehr, mithin auch hierin völfig gleich. : Und der Nachbar wird 
mit 4375 Quadratfuß betrogen.“ Der Berfaffer, wie man 
fieht, iſt ein guter Feldmeſſer, und wäre bey Verfertigungen von 
‚ Kataftern und bey Friedensſchluͤſſen gut zu gebrauchen, .er ver- 
ſteht ſich auf Lange'und Breite der Dinge beffer, als auf ihre Tiefe. 
Dreer erſte Abſchnitt ruthaͤlt eine „allgemeine Ueberficht 
der in den leztverfloſſenen Zeiten fo zahlreich erfchienenen Schrif- 
‚ten für’ Judenthum, befonders in Hinficht derer, pie von juͤdi⸗ 
ſchen Autoren abgefaßt worden.“ Herr Dr. Holſt koͤmmt niemals in 
Verlegenheit. Wenn Chriften für Juden geſchrieben; ſo ſagt 
ers es wären unſtreitig verfappte Juden geweſen; find aber 
‘die Schriftftelfer Juden, dann fagt er, fie gehörten: zur roh e⸗ 
ſten K lafſe von Menſchen, und ſpricht von ihrer uͤgell o⸗ 


b fen Kühnheit und beyſpielloſen Frechheit. Man muß 


geſiehen, daß esnärrifche Käuze in der Welt’ giebt. Hr. Dr. Holſt 
"will die Juden tpdt fchlagen, und wenn'fie fich zur Wehre feßen, 
‚wendet er fich zum Kreife feiner Zuſchauer, und ſpricht: Da fe- 
hen Sie‘, meine Herren, wie Recht ich habe, wenn id} Se Ju⸗ 


den beyſpiellos frech nenne; fie wollen nicht dulben, daß’ man ih⸗ 


J nen uoch fo wenig den’ Kopf abſchlage, und niukfen ! "Die Ein- 


" wendungen, welche der Berfaffer gegen bie erwaͤhnten Judenſchrif⸗ 


ten macht, kann ich nicht beurtheifeir; denn ich habe nur t wenige 
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der fowohl für als gegen Juden erfchienenen Schriſten geleſen. 
Ich habe ſie nicht geleſen, weil ich es eben ſo laͤcherlich fand, den 
Beweis, daß zwey Mal zwey vier iſt, dikbaͤuchig fuͤhren, als 
das Gegenteil beweifen zu: wollen: — beydes machte mir Lange 


weile. Es gefchieht auch meiner Uhhandlung „für die Zuden,” - 


die in den Zeitfchwingen fteht, Erwähnung. - Sch befige ziuny 
in dieſem Augenblicke das angezogene Blatt nicht, kann aber 


verfichern, daß die mitgetheilten Auszüge entftellt find. Ich fol nn 


gelagt haben :, „Der Streit gegen die Juden, und der Streit 
„gegen den Adel geht aus einec und derfelben Quelle hervor, 
„naͤmlich: eine vermeinte Ariftofratte zu bekaͤmpfen, die in Geld- 
„vorzuͤgen und Geburtsvorzuͤgen liegen ſoll.“ Und an einer a 
„dern Stelle: „Da die produzirende Araft: überall mit der verzeh⸗ 
“renden im Streit liegt; fo mußte auch eine Verfolgung die Ju⸗ 
den treffen.” In benden Saͤtzen ift weder Sinn noch Ausdruk 
der Meinige. Sch kann unmdglich von einer verzehrenden Kraft 
.gefprochen haben; denn. zum Verzehren gehört. Feine andege - 
‚ Kraft als’ die der Zähne, welche in das Gebiet der Phyſiologit, 
aber nicht in das ber National» Defenomie gehoͤren. Habe id) 
: vieleicht von einer verzehrenden Klaffe gefprochen, ſo Tonne 
ich doch die Juden. nicht Darunter zählen, da fie ja in einem ſo 
hohen. Grade thatig find, daß man ihnen diefe Ruͤhr gkeit ſogar 
zum Vorwurfe macht. Nennt man aber nur ſolche Arbeiten 


productiv, bey deren Verrichtung man fchwizt, fo will ich, 


was ich leicht koͤnnte, dieſe pordfe Anſicht jezt nicht beftreiten; 
fondern ich bemerke, daß die Juden allerdings ſtark transpiri-. 

ren, theild weil fie.den ganzen Tag umberlaufen, theile durch - 
den pfochifchen Einfluß der Zurcht und- Freude beym Staatspapiers 
Handel, und. viele Juden Dürfen fi) rähmen, im Eritifcyen De 
zember vorigen Jahre mehr gefchwizt au. haben, als die meiften 
Chriſten felbft in den Hundstagen. Noch weniger kann ich von 
einer. vermeinten Ariftofratie-gefprochen haben. Die Haus 
del$ s Nriftofratie der Juden ift fo wenig vermeint als die Ge⸗ 
. burtö » Ariftofratie des Adels, fie find beyde wirklich vorhau⸗ 
den. Jene aber iſt fein Worrecht der Juden, fondern ein 
Zwang, ba. man fie gewaltſam abhält, andere Gewerbszweige 
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| ju espreffei Die Ariſtokratie des Adels aber iſt fablbar genug. 
Ich rede aus gleichem Grunde für Juden und gegen Adel; denn 
dieſer verhält fich zum Bärgetftande, wie bie chriftliche Welt zu 


Farifchen. Beyde gründen Vorrechterauf den Zufall der Geburt, 
beyde wollen, wie Studenten, den breiten Stein bes Sebens 
allein behaupten, und uns Philifter im Kothe zu gehen nöthigen 
— eine Anmaßung, die nur etwas weniger abgeſchmakt iſt als 
es ift: fie gelaffen dulden. 

Es ift komiſch genug, zu fehen‘, wir Schriftſteler welche ge⸗ 
gen Juden eifern, nachdem ſie ſich ſchwindelnd hoch verſtiegen, 


9* und zu beweiſen geſucht, daB Sonne, Mond und Sterne bey 


Ber großen Judenſache betheiligt. waren — bald darauf vom ihrer 


Waarengewoͤlbe niederfallen. Nachdem fie von Tod und Uns 
ſterblichkeit, von Beſtimmung des Menſchen, von Theofratie, 
von Sittlichkeit geſprochen; nachdem ſie gezeigt, daß Judenthum 


ein athmoſphaͤriſches Gift ſey, welches die ganze Erde umhuͤlle, 


Aommen ſie dahin zu bemerken, die Luft ſey Doch an jedem Orte 
verſchieden, und ſie ſuchen nicht blos fuͤr jede Stadt, ſondern 
auch in der naͤmlichen Stadt, fuͤr jede beſondere Straße darin, 


ein eigenes anti⸗ juͤdiſches Intereſſe zu vertheidigen. In dieſer 


a 


biefer rechten Seite follen fie Haͤuſer haben dürfen, aber feine CH 
Bänfer; in ben mit doppelten Ausgaͤngen verfehenen Haͤuſern fols 


Höhe berabpurzeln, und in einen ſchmutzigen Safgäßchen der 
Erde, in’ einem Zuckerfaſſe, einem Wechſel⸗Comptoir, einem 





‚Straße follen Juden wohnen duͤrfen, in der andern nicht; im dies 
fer Straße follen fie rechts wohnen därfen aber nicht links; auf 


+ ken fie an: der einen Thuͤre handeln därfen,: aber nicht an der 





andern; an diefer Thhre follen fie mit dieſer Waare handeln dar 


- fen, aber nicht:mit jener — und fo wird ber dicke Klob des Uns 


verfiandes, in taufend Schwefelhölger zerfpalten. Die Theorie 
des Hrn. Dr. Holſt ift etwas beffer, als diefe meine erzählten Er, 
fahrungen — etwas, aber nicht nie. Nachdem er mit der 


Kritik der reinen Vernunft angefangen, enbigt er mit deren mes 


gativem Pole, mit ben Hanfeflädten. : Er meynt, dieſe hatten 
ihre eigene Natur, und es fey Unfinn, zu denken, daß in.den 


Buand esſtaaten Aber. bie kuͤnftige Stellung der Juben eine 
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allgemeine Norm: werde angenommen. werden. Br. De. 
Holſt kann vor der Hand noch ruhig bleiben. Die hohe Bun» 
desverſammlung iſt gewohnt, alles reiflich zu ‚überlegen, und 
was fie auch wegen ber Juden 'befchließen möge, fie wird ſich 

nicht übereilen, und hanfeatifcher Weisheit die Zeit laſſen , iht 
die ndthigen Aufklaͤrungen zu geben. 

Manches Buch wird wohl in der beſcheidenen Vermuthung 
geſchrieben, daß es keiner leſen werde; denn, wenn das niche 
wäre, wie konnte der Berfaffer fich felbft fo nahe treten, das 
Folgende zu, äußern. Es iſt nämlich die Rede von der grauſa⸗ 
men Wuth, mit welcher man ehemals gegen die Juden vers 
fuhr, und er tadelt jene Granfamkeiten. (Iſt nur allein ber 
Körper verwundber, und haben bie Seelenleiden der Juden aufs 
gehört?) Uber, frägt er, wer war Schuld an jenen Verfolgun⸗ 
gen? Niemand als bie Juden felbfl; denn aus dem Juden, 
thume ift ja das alte blutige Chriſtenthum entfprums 
gen. Ich will feine eigenen Worte anführen: In der Zukunft 
„wird redend und auf eine unwiberlegliche Weile dargethau 
„werben, daß alle jene Gräuel einzig und allein daraus entſtan⸗ 
„den find, daß, dem Sinn und Geiſt des Stifters der chriftlichen 
„Religion ganz entgegen, ein Pfropfreiß vom Judenthum genome 
„men, und ungluͤklicher Weife, in jener finflern Zeit, auf Chriſten⸗ 
„thum eingeimpft worden; fo daß allejeıre Graͤuel urfpränglich 
„dem Judenthum einzig und allein zur Laſt fallen.” Das ift 
„ein wichtiges Geſtaͤndniß, wir wollen es zu Protokoll nehmen. 
Doch zu groß iſt dieſes Kapitel, um es hier zu endigen, und gu 
bedeutend, um es blos anzufangen; es darf nicht zerriffen wers 
den, Der Verfaffer wer ſelbſt nicht, welch' ein herrliches Wort 
er gefprochen; wieein Kind findet er an der Nuſchelſchale Wopls 
gefallen, und die Perle darin wirft er weg! 

Der zweyte Ubfchnitt betrachtet das Judenthum in 
religidſer Hinſicht. Auch in dem, zum Theil anerkannt 
Wahren, was der Verfaſſer hieruͤber ſagt, rebet er gegen feine 
eigenen Zwecke. Denn indem er von der moſaiſchen Theb⸗ 
Fratie und von den Rabbiniſchen Dogmen fpricht, zeige 
er, daß die Juden fo wie fle find, haben werden mäffen, und 
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daß bed nun · verfiegter Quelle ‚pur: noch ein ſtehendes Waſſer 
laͤſtig ſey, das man austroknen koͤnne. Was Ihr zu thun habt, 
fragt Ihr mich? Eine alte, Kinder⸗ ‚Sittenlehrg, —— bazauf: 
es ift die Fahel von der Sonne, Dem. Sturmwinde and dem 
MWandrer. Der Sturmwind und die Sonne firitten, wer maͤch⸗ 
tiger ſey. - Da verfuchte. der Siurmmind ‚einem Meandreg den 
Mantel zu enfreißen — pergehend., 3 3 heftiger. er. wuͤthete, je fe⸗ 
ſter huͤllte ſich der Wandrer ein, Nun kam die Sonne mit ih⸗ 
rem Lichte und ihrer Milde und der Wandrer zug. den Man 
. sel-aus. . Die Juden. find ſolche Wandrer, der Rabhinismus iſt 
Ahr. Mantel, der Sturmwind ſeyd. Ihr, und die Sonue — hat 
jezt in Amerika zu leuchten. u 
Im dritten Abſchnitte wird das „Iudenthum. in mo⸗ 
raliſcher Hinſicht ſowohl in. als auſſer deſſen Heimath on 
trachtet, ., Der. Berfcer behauptet, die Juden wären ſchon im 
Lande, Canqqu Spizbuben geweſen. Haben ſie etwa die dort 
| fließende Milch gewaͤſſert, den dort fließenden Honig nach fal⸗ 
ſchem Maaße verkaaft? Nein,. der Verfaſſer beweißt nichts; er 
geigt blos, auf welche Weiſe die Juden im gelobten. Lande haben 
Betruͤger ſeyn Tönnen, wie ſie die dortigen Landesgeſctze haben 
umgehen koͤnnen, und geht dabey eben ſo ſinnreich zu Werke, 
wie fruͤher bey der Erdichtung des betruͤglichen Ackerverkaufs und 
der Quadiaitur feines logiſchen Zirkels. Er bezieht alle Laſterhaf⸗ 
tigkeit nicht auf den Wandel, ‚fondern auf den Handel des Men⸗ 
ſchen; die. Börfenhalle ift ihm ein erhabener Tempel der Tugend. 


‚Darum fpricht er auch nur vom Hauſiren, vom Bucher der Ju⸗ 
den. Sch begreife nicht, warum das Hauſiren ein Laſter ſeyn 


‚fol, den Ehriften pflegt. man ja die Häuslichkeit als eine Tu⸗ 
gend anzurechnen; da aber viele arme Juden feine eigenen 
Haͤuſer befigen, und an manchen Orten gar nicht befitsen 
‚Dürfen, fo bleibt ihnen nichts anders übrig, ald in fremden Hau: 


‚fern hauslich zu ſeyn. Was aber der Wucher und die andern 


Uebervortheilungen im. Handel betrift, ſo glaube ich nicht, daß 


die chriſtlichen Kaufleute beſſer ſind als die jüdifchen, Auch fie 


fü nd Egoiften; man muß fie nur nicht nach ihrem Epiſtolar⸗ und 


Abis Swle beurtheilen. Sie ſchreiben awar: „Ew. Edelgeboren 
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geehrtes vom 13. babe empfangen” — "er ſchoͤnen gerauch⸗ 
ten Lachs und frifche Auftern babe erhalten, “ und laffen dabey 
das Ich weg; aber Kenner der Sprache und des menfchlichen 
Herzens vwiffen recht gut, daB der Egoismus in den. aller Zei⸗ 
ten Zeitwort haben, verfteft ift. Der Verfaffer zeigt fich ale 
Yiebender Vater, indem er daflır forgt, daß nach feinem Tode 
Teih einziger Jude dem Erbhaffe feiner Kinder entzogen werde, 
Darum befchließt er teftamentarifch, daß ein Jude, felbft wenn er 
Ehrift wird; immer noch ein’Spizbube Bleibe, ja daß er dann 
ein doppelter Spizbube werde. : Das ift gewiß eine naive Erfläs 
rung! Er verordnet: jüdifches Blut bedürfe zu feiner Reinigung 
einer dreifachen Siltration, und erft dem ‚Enfel eines getauften 


Juden, und auch nur in dem Falle, wenn er fich mit,einer chriſt⸗ u 


lichen Familie vermählt, wären Staatsbhrgerrechte einzuraͤu⸗ 
‘men. Mie der Verfaſſer ſchon als Kind ein Judenfeind gewor⸗ 
den, wird von ihm, wie folgt, erzaͤhlt. In ſein vaͤterliches Haus 
ſey einſt ein Jude mit den Worten getreten: „Komme ich recht! 
Ja, bey Gott, ich komme recht! — Hoͤren Sie mich an, ich bitte 
Sie, bey Gott, ich bitte Sie, hoͤren Sie mich an“ darauf habe 
der Jude einen Lotterie⸗ ‚Zettel aus der Tafche gezogen, und ge 
ſchworen: das Haus fey ihm im Traume genau bezeichnet wors 
den, dem er Heil und: Segen bringen folle. Das war nun freie 
lich eine unmenfchliche Graufamkeit, zumal wenn auf das Loos 
fein großer Gewinnt gefallen; aber der ‚wahre und gute Chriſt 
kennt die Rache nicht, und verzeiht ſeinen Feinden. 

In dem vierten Abſchnitte, welcher das Judenthum 
in intellectueller Hinſicht, in Ruͤkſicht auf Kuͤnſte und Wiſ. 
ſenſchaften behandelt, behauptet der Verfaſſer, die Juden haͤtten 
in keiner Kunſt und Wiſſenſchaft einen einzigen großen Mann 
aufzuzeigen." Das mag ſeyn oder nicht ſeyn, es gehört nicht hier⸗ 
her. Wenn die Juden ſchlechte Bücher ſchreiben, dann moͤgen 
die Rezenſenten hey hep rufen, äber der Staat darf fich:nicht 
hineinmifchen. Soll man darum‘ ihren Handel befchränten, wie 
der Verfaffer wuͤnſcht? Man’ folk: gerade das Gegentheil thun. 
Wenn ich mid) je: entſchließen koͤnnte, irgend einem Vorrechte daß 
ort zu seden, fo würde ih” rätben, allen Schlawgefellen in 


— 
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Deutſchland den Auleinhandel des Papiers zu aberlaſſe en, damit 


fie mehr dabey gewoͤnnen das Papier zu verkaufen als voll zu 


drucken. Er behauptet ferner: „Selbft Mendelsfohn wäre 
nicht ber vortrefliche Schriftſteller geworden, ex hätte feinen Ras 


„men nicht auf. bie Nachwelt gebracht, wenn fein vertrauter Um⸗ 
„gang mit. hriftlichen Gelehrten nicht in ihm als Schriftſteller 
„Judenthum und. Ehriftenthum verſchmolzen hätte, : Wenige: moͤ⸗ 


„we Sudividualität!) “Der vor vielen. Jahren gepflogener 
„wiffenfchaftliche r Umgang mit Reimarus Tieß mich oft und 
mviel ſehen: wie weit der Ideen⸗Umtauſch zwifchen dieſen beyben 

„Männern ftatt fand; wie zutraulich Mendelsſohn unſerm Reis 
„marus Aufſaͤtze zur Pruͤfung vorlegte, und mit welchen An⸗ 
‚merkungen fie von dieſem Manne begleitet worden find.” De 


 Hbrt Jr 26 mit euemn eigenen Ohren, was ich früher ergäßft ha- 


e „gen hierüber fo urtheilen kdͤunen, als meine Judividualitaͤt (meis 


be: fo oft der Verfaffer einen Juden trift, don dem er geſtehen 
maß, daß er ein ziemlich ordentlicher Menfch ſey, wirft er ihn 


in den Schmelztiegel des Chriftenthums, ſcheidet das Golb aus, 


und wirft bem Judenthume Die Schladen bin, Wenn Mesidele- 
fohn aus: dem Amgange mit chriftlichen Gelehrten gewonnen, 


ſchmaͤlert das feinen Werth? Die Weisheit, wird nicht angebu 


‚sen, fie wird erworben. Wielleicht iſt Hr. Dr. Holft reich genug, 


um nichts von den Alten entlehnen zu mäßen; wir andern ar 


zu borgen. Daß Reimarus die Auffäge Mendelsfohns verbeffert 
babe, glaube ich nicht; denn 28 heißt nicht verbefferu, wenn 
jener, um feine abweichenden - Anfichten darzuftellen, etwa. Ans 
merfungen gemadt. Kann ein benkender Kopf feine Denk⸗ 
weile von einem andern regelt laſſen, muß er nicht mit feinen 


Hertrauten Umgang gehabt, ift wohl zu glauben. Reimarus bes 
auzte die Erfahrung uͤberall; er hat ein gutes Buch über Die 
Triebe der Thiere, und moch viele andere gute Werke gefchries 


ven. Uber von dieſem Manne Tonnte er feinen Judenhaß nicht 


mien Teufel aber find oft genbibige, von Griechen und Römern _ 


"eigenen Gedanken. denten? Daß. Hr. Dr. Holft mit Reimarus 


gelernt haben. Reimarus war der unverföhnlichfte Todfeind at: 


Ur -Bebrädungen, Das Converſations⸗Lericon ſagt von ihm: 
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„Er war ein ‚Beind jeder Zwanggorduung, wo. irgend nur Die 
„Freyheit, die innere oder aͤußere befchränft wurbe, da nahm ex 
„ſich ihrer an... Daher ſchrieb er gegen Getraideſperre, gegen dfe 
„fentliche Kornmagazine, gegen, Fleiſchtaren, gegen Zunft» und 
„Handwerkszwang, gegen ben Zwang des Verlagsrechts (er bil⸗ 
„ligte unter gewißen Bedingungen den Nachdruf), gegen medis 
„iniſche Zwangsordnung, gegen Handwerksverbote, ‚gegen. das 
„Poſitive in den Vorſchriften, nach) welchen ber Jugenbunterricht, 
„von Staatswegen geleitet werben follte. _ Obwohl ein wohlbe⸗ 
„gruͤndeter Gotteöverehrer, ließ ex fich Beinen dogmatifchen Zwang 
„inder Religion gefallen; die Vernunft mie ihrer Einfiimmung 
„and ihrem Widerſpruch war ihm Nichterin in ber Religion. Die 
„Einſtimmung ber Weltordnung war feine Religionslehre.“ Ein 
folcher. Mann konnte unmbglich eine Krämerfeele haben, welche 
Menfchenrechte auf die Butterwaage legt, und mit einem folchen 
Manne follte man nicht: vergebens umgegangen ſeyn! 
Den fünften Abschnitt Überfchreibt der Verfafter: „Fe 
denthum im Geſchaͤft s leben (in bürgerlicher Hinficht) betrachs 
tet, wo auf die ſo ergiebige Quelle hinzuſehen iſt, woraus Juden⸗ 
thum ſich einen immer hoͤhern Vermoͤgensſtand, ſelbſt Reichthuͤ⸗ 
mer zu verſchaffen im Stande iſt, und dadurch die Verhaͤltniſſe 
der Gefammttheile mehr und mehr. zerruͤttet.“ Schon an ben 
Yulsfchlägen diefer pochenden Weberfchrift. fühlt man, in welcher 
heftigen Gemuͤthsbewegung ber Verfafler über dieſe Gegenſtaͤnde 
ſprach. Judenthum iſt ihm überall der Knecht Ruprecht, wo⸗ 
mit er fchrefttund droht, ErgiebigeQuelle immer. hoͤherer 
Vermoͤgensſtand — felbft Reicht huͤmer! — und warum 
nicht fo gut als wir ?.Er fagt: „man fagt nicht zuviel, wenn man den 
gefammten in den Händen der Juden befindlichen Handel. als Wue 
cher betrachtet,” und geht dann mehrere Gefchäftögweige Durch, 
und zeigt,wiefie wucherhaft betrieben werden koͤnnen — ja, Föue 
. nen. Über werben es die chriftlichen Handelsleute beffer machen. 
Der Dprfaffer felbft bemerkt: „Feine menfchliche Weisheit iſt je ver« 
„mögend, je im Stande, Maßregeln zu erfinnen, fie moͤgen noch fo 
„durchdacht und gepruͤft ſeyn, wie fie wollen , die dem Unfug des 
„Bu wert irEnda thun Fbunten; er side Burns | 
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,mit Gelb, noch weniger, wenn ed bedeutende unternchmungen 
„find, weil Juden dann bie fchlaue Politik ausüben, chriſtliche 
„Häufer. barin mit zu. verwickeln, um wvon Diefer 
„Seite Schuz finden zu Fönnen;.denn, die. Wahr: 
„heit zu geftchen, es. fehlt nicht an Blutſaugern hd; 
„herer Claſſen, die gerne ihre Haͤnde zum Wucher 
„hergeben.“ An—- einer andern Stelle aͤußert er: „Da, wo 
‚ein chriſtlicher Wucherer ſtatt findet, der die moraliſchen Grund: 
„,ſaͤtze verlaͤßt, in welchen er zum Anterſchied des Judenthums 
„erzogen worden.. tritt ein ſolcher nie ſelbſt auf, fon 
 wbdern.läßt einen Jüden als Haupttheilnehmer das 
„Befchäft allein betreiben,“ Aus biefen wichtigen Ge 
ſtaͤndniſſen folgt: 1. daß es auch chriftliche Blutfauger giebt, die 
Wucher treiben; 2. daß ber Wucher der Chriften nicht beſtraft 
wird, denn die Guben glauben. ſich gefbi uͤzt, wenn fie.mit ih⸗ 
nen gemeinfchaftliche Sache: machen; 3. daß Chriften die Juden 
zur Theilnahme an Wuchergefchäften verleiten, weil fie ſich nit 
ſelbſt ‚herausstellen. wollen; 4. und aus allem’ vorigen zuſammen⸗ 
genommen, ergiebt ſich, daß man nicht unterſcheiden koͤnne, ob 
der Wucher der Juden auf eigene oder. gemeinſchaftliche Rechnung 
mit Chriſten getrieben werde, daß man daher gar nicht beurthei⸗ 
len konne, ob’ es mehr Wucherer unter den Juden ober 
‚unter den Ehrifteh giebt. Herr Dr. Holft hat diefes alles fo 
unwiderleglich bewiefen, daß ich begierig bin wie er fich "bey feis 
ven Prinzipelen verantworten werde... Sch habe die Handelswelt 
nicht zu. ‚verteidigen, deren. Judenthuͤmlichkeit — dieſe Sichtbar⸗ 
werdung des Geld⸗Daͤmons, dieſe heraufgeſtiegene Furie der 
Habſucht, dieſer leibliche Goldteufel — mir in der tiefſten Seele 
serhaßt iſt, fie mag in der Geftalt eines Hebraͤers, eines Mufel: 
mannes oder eines Chriften, mir entgegentreten. Uber ift dieſe 
Zudenthuͤmlichkeit nur allein der Juden Schimpf und Schuld? 
Iſt fie wicht. die Stikluft, welche die ganze Handelswelt umduͤnſtet, 
verhaltend zwar das . Leben, weil es das Leben zuruͤkhaͤlt, 
aber toͤdtlich, wo fie abgeſondert erſcheint? She murkt und 
ſprecht, bie: Juden: waͤren die Prieſter Merkurs, und ſtekten 
de Opfccrfernige ei: Run, wem auch, dann find fie ſchlauer, 
als 


\ 
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als Ihr, aber nich. verderbter, Micht acz Pneher/die Anbetung 


ſchaft den Gdtzen. Wirft euern Abgott um, zerſtort ſeine Teupet 


— und die Fleiſchgabel entfällt den Euch herhahten Leviten. ep 
ben Griechen und. Roͤmern wer, der Handel den Sklaven eigen; 
Ihr aber feyd Sklaven de⸗ Handels, usb nichts.verbient Ihr ale 
Geld und Verachtung. Ihr ſagt: wir haben Welttheile verbun⸗ 
den, Voͤlker befreundet, Sitten verſchwiſtert, Verborgenes ent⸗ 
dekt, das Entdekte herbeygefuͤhrt. „Gut! Wollt Ihr Eu) begnuͤ⸗ 
gen, die Fuhrleute der Weisheit zu ſeyn, und von allen Guͤtern 
bes Lebens nur Die Fracht, einzuſtreichen, fo iſt euere Beſcheiden⸗ 
heit zu loben. Aber bruͤſtet Cuch nicht mit erhabenen Geſinnun⸗ 
gen, prahlt nicht mit Tugend und Gofresfurcht, wo euch nichts 


bewegt, als niedrige Habſucht und gemeine Sinnesluſt. Mögen 


die Juden haffenswärdig ſeyn, aber euch koͤmmt es nicht zu, fie 
zu haffen. _ Euere Sache iſt noch dange nicht ‘fo ſchlecht, als fie: 
vertheidigt wird; denn es iſt der verdiente Fluch leidenfchaftlicher: 
Verblendung, * fie in das Schwert des Gegners rennt. Hört, 
wie Euere Sachwalter ſprechen! Sie ſagen nicht, man ſolle die: 
Juden aus dem Lande ftößen, fie fagen es nichtz denn ſie heu⸗ 
en ‚ fie wollen nur, daß man ihren Handel befchräanfe, -- Aber 
indem fie auf diefe Weifean der Wohlfahrt vieler taufend Mens: 
ſchen ‚die Zweige abfchneiden, nachdem fie die Früchte geſchuͤttelt, 
wollen fie auch den. Stamm umbauen, und die Wurzel ausgra⸗ 
ben. Auch die untern Gewerbe, auch Handwerke und Ackerbau, 
ſollen Juden nicht mit vdlligerFreyheit treiben duͤrfen. Ihr zuͤn⸗ 


det das Wohngebaͤude ihres Gluͤckes an, und verſchließt hie Haus⸗ | 


thüre, daß fle ſich nicht retten — Ihr jagt ſie in Die Schlacht, und 
© pflanzt Kanonen Hinter ihrem Ruͤcken anf, das fieinicht umavene: 
den können. Iſt das menſchlich? Mant hat, verleynt von Euch 
zu fordern; def Ihr Chriſten ſeyet, aber as iſt duch wahrlich zum 
Lachen, wenn Ihr chriſtliche Srianamon, die Zhr ſelbſt wit! 
habt, von Juden ſordert. ie, 

Als ich in der geraͤuſchrollen Bitte deteawuches am Sande. 
auartier, des Judenhaſſes angekommen war, gebachte ich zu ſpoten 
ten, und dem Verfaffer zu fagen: er: moͤchte, fo ſehr auch ſein 
Harz dabey bluten wuͤrde, einen Juden lebevdiz aufſchlitzem / und 
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ſich aberzeugẽn, Ba nie und Leber, Gerz und Nieren, Ge⸗ 
din und: Magen ganz" gebildet und geordnet ſeyen, wie bey 
Chriſten, und dann ſolleer mir erklaͤren, wo die Anweiſung der 
Name wäre, dio Fuben nicht wie Menſchen zu behandeln. Aber 
meine Ironie fand nichts zu ſpitzen; Die Wahrheit iſt ſchon fpiz 
genug. Der Verfaſſer Hat dafuͤr geſorgt, daß feine Grundſaͤtze 
nicht karrikirt werden koͤnnen. Er geht mit den juͤdiſchen Leibern 
aicht beſſer um als mit den jüdischen Seelen. Der ſechs te Ab⸗ 
fkchnitt ſeines Buches betrachtet: „Judenthum in phyſiſcher 
Hinſicht.“ Eine ſchoͤne Ffreywillige Veyſtener zu Frank's medizi⸗ 
niſcher Polizey! Er erſchrikt gewaltig vor dehr Anwachſe juͤdiſcher 
Bevdikerung, und ſchreibt ſie dem häufigen Zwiebeleſfen der Ju⸗ 
ven zu. Er faͤhrt vor Zorn aus dir Haut; und nimmt geſellig 
die Juden mit in feine Kutſche, indem er ihnen die Haut über 
die Ohren zieht, um deren Krankheiten zu erläutern. Er ſagt, 
fle wären unreinlich; denn ob ihnen zwar Reinlichkeit Religions⸗ 
gebot waͤre/ ſo beruͤhrten ſie doch „das Waſſer kaͤum mit 
den Fingerſpitzen“ und dieſes nennten fie ganz laͤcherlich 
ich gewaſchen Haben.“ Nach feiner Meynung wäre wohl 
udthig, man führte Staatswaͤſcherinnen ein, und legte Faden; 
bleichen an! Bemerkt er ein Blaͤtterchen auf der Lippe eines naſch⸗ 
haften Jubenmaͤdchens, fo macht er, wie zierliche Redner ſagen, 


aus der Muͤcke einen Elephanten, und behauptet, Das ſaubere 


Maͤdchen habe die Elephantinfis. Laͤuft ihm eine Laus Über 
. bie Leber, was oft geſchieht, behauptet er, es ſey eine juͤdiſche ges 
weſen/ und bie Juden haͤtten alle die garſtige Krankheit, woran 
unter andern gelroͤnten Haͤuptern auch Herodes und Philipp: EL, 
mid. bez: Wvriſche Diktator Sylla geſtorben find. :Qyu8 dieſem 
Allen aber folgere: er, man muͤße die Juden von den - Straßen 
den Staͤdte mit einem netten: Beſen weglchren, und: fie "hinaus 
führen... Yon Nimrod DB: auf Die Pygmaͤen⸗Ultra's unferer Zeit, 
bat Ariftofratenfucht ſtark geftebert, aber fo heftig als der Ver⸗ 
foßfer hat noch Keiner gerası. Er meynt, eine Judenhaut kaͤme 
ſchon als fertiges Trommelfei auf die Welt, ‚and man: brauche 
— die Schlaͤgel zu ruͤhren. 

.. Der ſiebente Abſchnitt betrachtet Aedemſen in br 


. 
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foriſchet Hinfiht” und ſpricht von den Qucllen der älter 


und neuern juͤdiſchen Geſchichte. Dieſes "Kapitel: giebt weder 
Stoff noch Luft zu Bemerkungen.“ Wo der Verfaſſer aufhört ſich 
ſelbſt zu parodiren, und die natürliche Art feines Geiftes und 
Herzens hervortritt, wird er Meilen⸗langweilig. Man muß 
wahrlich die Juden glähend haffen,; oder eben .fo glühend die buͤr⸗ 
gerfiche Freyheit lieben, um über die ganze Breite dieſes Buches 
zu ſchwimmen, ohne die Kraft zu verlieren. : Der Verfaſſer fagt, 
feine Litteratar » Sammlung non Judenſchriften gehe ſchon jezt 
über bie Zahl von mehreren Hunderten hinaus: Das mag eine 
fchbne Blumenleſe von getrofneteh Giftkraͤutern ſeyn - > 

Der achte Abſchnitt betrachtetz (dieſes häufige betrache 


tet, iſt nicht mein Wort, der Verfaſſer gebraucht es, und mit 


Mechts dem. er bewerßt nichts, er zeigt nur die Dinge; wie ee 
fie. eben+— betrachtet) „Judenthum, in Anleitung’ aller vorherge 
henden-Unterfuchung,, zugleich in politifcher Hinſitht, aus einem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpuncte.“ Der Verfaffer 
weuftert: darin ſeine martialiſchen Grundſaͤtze, um zu ſehen, ob 
keiner befestiet ſey, und läßt fie dann mehrere Schwenkungen und 
Sxchwaͤrcke machen. - Er behauptet, Die Juden: haͤtten nichto ach 
ringeres im ‚Sinne, als ſich zu Herren der Melt aafpnserfen; 
und zeichnet eine fchöne Landkarte von allen den Wegen, auf wel⸗ 
chen fie, zwar zu Buße und daher langſam, aber ficher.bie Meg 
berrfchaft zu "erreichen: ſuchen. Er fagt, die Juden hätten Tchon 
jest: eine ‚große Menge Tagereiſen zuruͤkgelegt. Site fprächenz 
„Bir Juden find uicht mehr dad, was wir vormals waren. Ju 
„den damaligen Framkreich bekleidrten wir Öffentliche Aemten 
„In verſchiedenen Staaten ſind. wir zu Reihöwürden und Eh⸗ 
;rentiteln: gelangt, warum foliten wir denn auch nicht 
„Biz und Stimme.im Senat freyer Städte haben 
„koͤnnen?““ Der Verfaffer fahrt fort: „Werden Schon gegen: 


„wuͤrtig weitkinaußfehbende Uxufferungen gemacht;. fo 


„wird es, bey höher fteigendem Chrgeiz, ‚der mit dem Mitteln 
gleiche Schritte Halten Tai, in der Foige unfehlbar noch weiter 


- „bäßen: warum folten dann uns Zuden:die Pforten ber 
„Fuͤrſt enha u ſer jo ganz geſchloffen Teyu:: “Was Fonutz wenige. 
| \ | 2* 
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ſtens hindern, daß £ 3. ein Beflker sieler angefehenen, nach 
und nach arrondirten Laͤndereyen nicht den Titel Bärft annaͤh⸗ 
„me, damit dereinſt ein Herzog, ein Erzherzog x. daraus 
verde.“ Die Mahrheit iſt mir heiliger als Alles, und man 
wirb ‚meine Unbefangenheit loben, wenn ich dem Verfaſſer in 
dem hier. Geſagten beyſtimme. Worin er Recht hat, behalte er 
Mecht. Allerdings ſind unſere Juden, Fuͤrſten ſchon ſehr nahe, 
and kommen ihnen täglid). näher. :: Sch felbft kenne einen reichen 
-Yuden, der nur. allein’ in den lezten fi fieben Jahren fenien Gar 
ten mit vier angrengenden Morgen Feld arropdirt, und hierdurch 
deutlich genug verrathen hat, daß. er gedenke, feinen Kindern den 
Garten als Erzherzogthum zu hiuterlaſſen. Aber der Verfaffer 
haͤtte nichts uͤbertreiben, und ſich vor feinem: Haſſe fo ſehr ver 
bleuden laffen follen, DAB en behauptet, die Juden. geengen mit 
dem Gedanken um, Senatoramrfteher Städte zu werden... Auch 
Wahnſinu und Ruchipfigfeit haben ihre Grenzen, " Es giebt an- 


8geborne Gefſihle des menſchlichen Herzens, die auch Der: verwor; 


fenſte Boͤſewicht nicht zu unterdruͤcken vermag. „Die Inden find 
ſchon Ergs Böfewichter genug, daß fie Erz⸗ Herzoge werden wol⸗ 
len; aber Sendtoren! Nein, das iſt urglaublich, fe tief kann 
der Manch nicht finten!.. . ; 

. Der Berfaffer befchreibt ferner, die veiſchiedenen Dichsſchluß⸗ 
SAL, ‚. mit: deren Huͤlfe Das ſpizbuͤbiſche Judentum die Pforten 
"der Zuͤrſtenhauſer aufzufehließen gedenkt. Zuerſt erwähnt 
* er der Tempel: ‚Wereine ı Dierunfer  verficht er den Verein 
derjenigen. juͤdiſchen Glaubensgenoſſen, welche. in. Hamburg, 
Karlsruhe und andern Orten, den vdn rabbinifchen Alfanzereyen 


entweihten Synagogen-Dienft verlaffen haben, und in den neuen 


Tempeln ihre Andacht verfichten. Er. fagt: „Der Zempel-Ber; 


 zein ſchreibe mit Umfi icht, mit Beſonnenheit, mit aller Ueberle⸗ 


„gung vorwaͤrts, beſeitige in der Folge bloß das eine Formelle, 
‚fremden Himmelsſtrichen: nicht eigen und uͤberfluͤſſig; fo giebt 
es fuͤr dus Judenthum mehr Proſeliten in Einem Jahr; als 
es durch alle Zeiten. hindurch fär’s- Ehriſtenthum nicht gegeben 
„hat.“ .- Sch” habe: hierfiber nichts weiter zu bemerkew, As daß 
ſich die Anden biefes ſollen geſagt ſeyn laffen; men miaß von ſei⸗ 











ar 


nen Zeinden Nutzen ziehen: . ‚Die ferneren Stufen zum Erzher⸗ 


zoglichen Throne werden von dem Verfaſſer, wie folgt, bezeichnet. 
Die Juden fachen fich- die Redaction fehr vieler periodischen Blaͤt⸗ 

ter und Zeitfihriften zu verfchaffen; fie fuchten fi) Eingang bey 
Staatszeltungen zu erdfnen; fie fuchten Eenforen: zu gewinnen ;' 


. Männer, die ohne alle Kunde: des Judenthums find, "zu Schuz⸗ 


Schriften zu verleiten; fie bemuͤhten fich durch NeusChriftet die 
Dirsstion der Schaufpiele in die. Hände zu bekommen, um nur 
was Nicht-Fudenthum. angehört, der Perfilnge Preis zu geben. 
(Fu diefem Zwecke hätten fie fi ich beffer an ben Berfaffer gewandet.) 
Endlich haͤtten fie auch in unfern Tagen den Verſuch gemacht, 
fih in. den Buchhandel „hineinzufesen ”, um eine odllige Herr⸗ 
fchaft fiber Die Ideenwelt zu erringen, wobei „Jeden ein Schaue 


der ergreifen“ müßte, wenn er an die Kolgen denft. Auch haͤt⸗ 
ten Schriftſteller unter den Juden ſich ſchon ſo weit geäuffertz 


„Daß jädifhe Confiftorien in den verfchiedenien Diſtrikten 
„Deutſchlands zu errichten find; daß alle Confiftorien ein. Cen⸗ 
„tral⸗Conſi ſtorium, ein Eon cilium zu bilden haben; daß für 
„dann das Näniliche in allen uͤbrigen Ländern gefchehen koͤnne; 
„und daß — fuͤgen wir hinzu, etwa ein Erz⸗Patriarch (ein Fuͤrft 
„ber Gefangenſchaft wie ehemals) Aber alle Contilien ſodann 
„geſezt werdet... Ob nun hieraus je fo ein Weſen als jhrbifcher 


„Hoheprieſter (Pontifex maximns) dereinft daraus hervorge⸗ 


„hen Eine, ber erft Bloel und Schwert mit einem, Verbündeten, 
„dann Schwert und Rauchfaß in der Hand haltend, weltlicher 
„und geiſtlicher Herr werde und fen; ftelle ich dex Betrachtung 


„anderer bin.“ "Man wirb ben Rüden wenden, und bie Furcht 


des Berfaflers ftehen laſſen. Er ift, wie jeder ficht, etwas buy 
chondriſch, und ficht Alles durch einen ſchwarzen: Schleyer. ME. _ 
der geiftlichen und-welrlichen Herrſchaft des Yudenthums, hat es 

in dem erſten zwanzig Jahren noch Feine Noth. So lange..es 
Staats papiere giebt, mag der Hoheprieſter ſein Schwerdt in der 
Scheide laſſen, die Juden haben mit. gefährlichen Saͤbeln nicht 
gerne zu ſchaffen; und was das Rauchfaß betrift, ſo kann der 


Hoheprieſter räuchern ſo lang er Luft hat, bie Juben laſſen fu 
keinen blauen Dunft. vonder. —W Be 
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2. Der Berfaffer zeigt fich ſeht ungeſchikt, wen er- die Juden 
wit den Jeſuiten vergleicht; und dabey in. den ‚gegen: Leztere 
gerichteten Vorwurf einſtimms; welcher heißt? „Alle Beſtrebun⸗ 
den der Jeſuiten find ihren eigen en Vortheilen, und der Ver⸗ 
breitung ihrer Macht angepaßt, und ihr Gewiſſen findet bey j ps 
der widerfezlichen Handlung eine bequeme Hechtfertigung in ih⸗ 
ten Ordens⸗Statuten.“ Was. geht aus diefer Zuſammen⸗ 
ftelfung nothwendig hervor 2? Es geht daraus hervor, Daß die 
Berworfenheit der Tuben, fen fie auch ſo groß als behauptet 
wird, nicht ans dem Judenthume hergeleitet werden duͤrfe; Denn 
wenn es verftattet it, von den Bekennern auf die Mürde: einer 
. Religion zu fließen‘, dann wäre die chriſtliche Meligion die ver⸗ 
werflichfte unter allen, weil ‚alle. Völker der. Erde zufammenge 
rechnet‘, von ber Wiege des menfchlichen Gefchlechtes an, ‚nicht 
die Hälfte der graufamen und wahnfunigen Thaten verkit ha⸗ 
ben, als im Namen des Ehriſtenthums verübt worden find, Die 
Juden haben zu ihren verworfenen Handlungen doch wenigftens 
ihre Religion nicht zum Vorwande, ihre Feinde nur haben dieſe 
Religion zum Vorwande genommen, ihren eigenen Haß zu bes 
ſchoͤnigen. Die Jeſuiten aber haben ˖ im Namen der chriftfichen 
Meligion, im Namen des Gottes ber Liebe und der Barmherzig⸗ 
keit, die Veolker mit tuͤckiſchen :Schlangenbiffen jernagt und vere 
giftet. Sie haben Koͤnige gemordet und ihre ganze Weisheit aus 
geftrengt‘, die Welt im Bloͤdſiun zu erhalten. Vergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft, alle Blaͤtter der Geſchichte haben ſie wie 
falſche Spieler gemiſcht, damit. Die Karten nach ihrem Wunſche 
fallen. Nur: den Betruͤger haben fie nicht betrogen, nur den Un⸗ 
rerdruͤcker nicht unterdruͤkt, ſondern Gewalt. und Betrug unter 
ſizt, wo ie ihnen entgegen traten, Hat ihnen das Chriſten⸗ 
thum den Auftrag zu ihren Handlungen gegeben? Nein, fie haben 
eine falfche Bollmacht vorgezeigt. Jezt Durchlefe man Das -große, 
fünfhundert Seiten lange Megifter juͤdiſcher Sünden, welches 
Ger Derfaffer verfertigt,, und fehe, welche Verbrechen er den iu; 


Veh vorwirft. "Sind fie fchlschte Vaͤter, verbosbene Söhne, ver 


Wuhlte Mütter , verratherifche Freunde; morken, rauben, fichlen 


> 


fie; kennen fie den Ehebruch, bie Teumbanfeit, Die Schwelgesen, | 





8. 
die Spielſucht; ind. fie. uuhäuslidy „.indge, ‚vertaunueid fiecähe 
Leben in Sinnesluft? wenn fie das waͤren amd thaͤten, dann haͤtte 
es der Verfaſſer ſicher geſagt. Aber nein ..fie-berähree das 
Waſſer kaum mit den Fingerſpitzen, fie nehmen 20 Pr 
gente, fie meffen Inapp, wie Hr. Dr. Holſt behauptet, ſie gy 
winnen auf 10. Ellen Waaren I Elle, welches, wie ber Merfaflge 
mac) Adam Rieß ganz richtig berechnet, bey: einem jaͤhrlichen 
Abſatze von 10 Millionen Ellenwaaren, einen beträgeriishen Sg 
winnft von 100000 Eilen machen — wärd.e! (Man :ficht,; dg 
WVerfaſſer ift immer noch cin Anhänger der Gonjunctioe) Nnp 
das iſt alles!, Verworfene Juden find nicht. ſchlechtern Herzenß 
als verworfene Ehriſten, und fie haben einen Vomng, fie find 
beſſern Geiſtes. Sie erkennen Karer die Matar bes Dinge und 
der Menfchen; fie durchſchauen die Heuchelev, und uͤben fie dax⸗ 
um nicht. Sie wandeln im Lichte, ſie ſtehlen bey Rage, und die - 
- Machtdiebe find gefährlicher. Sie thun Das Böfe, wenn es iß 
nen Vortheil bringt, aber nie aus Bloͤdſinn oder. Ungeſchiklichkeit. 
Sie find Erdenbuͤrger, nicht Benfaßen eines ſchmutzigen Winter | 
gaͤßchens, bie wie Steine auf der Spann: Raum liegen, bieiken, | 
wohin fie ber Zufall gemorfen.. Sie haben Leidenschaften, aber 
ur große; fie kraͤnkeln nicht an. jenen Iumpigen, bettelhaften 2b 
fien, wobey man nicht lebt und nicht ftirbt. Sie haben, Biyt, \ 
oder find .blutieer, aber fie haben nicht jenen waͤſſerichten Nil, | 
faft, der in Schnedenfeelen Friecht.: Kurz: fie find. Fleiſch vder 
Fiſch; kuͤrzer: fie find Feine Philiſter. O wehe uͤber die Phi⸗ 
liſter! Ein einziger unter ihnen hat mehr Jammer verbreitet, 
als hundert Ruchloſen. Sie morden nicht Das Leben allein, ſſe 
morden die Freuden des Lebens. Das iſt kein thchtiger Dolch⸗ 
ſtoß, womit die Rache ihren Durſt / abfindet, Das ik der Ruͤſſyl 
der Muͤcke, dia auf Stirne, Wange und Naſe das Blut auf 
fhlänft, und ben: gelaffenfien Menſchen zar Verzwejflung bringe . 
Das iſt fein farles Fieber, das geſand oder tobt macht, daß iſt 
ein Iangmeiliger Schnupfen. wohen man-hen Arzt weder entbeie 
ren · noch brauchen kann, Dat iſt; nicht Wirterfroſt, nicht Spme ; 
merglut, nicht Sturm, nicht: Zeyhyr, das iſt das abgeſchmakte } 
amlatte Peruſtwegter, das verdruͤlich ahe Zenſten vn | 


nad friert ma: ober wicht); fol man ehıheitgen: oder nicht? 
: wa nah es ſelbſt wicht, and Eeift: und ſchmollt mit dem Him⸗ 
nel wieneln duͤrres jalted: Weib. So: find die Philifter,, fo ſeyd 
Ihr Fapenhaffer.. Ich: bitte. auch, werdet liebenswuͤrdig. Selb 

Xxgere Tugend iſt ungefaͤllig, ſie iſt ſchoͤn gewachſen, "Hat- aber 
Sramer iecen Selbſteuer Recht iſt ärgerlich; denn Ihr ver⸗ 
erwigt es nicht wie Lane von Ehre, ſondern mit gemeinen Pruͤ⸗ 
gehn: Enthaltet euch der Langweiligkeit; denn fie ift die einzige 
Sande,die · keine Vergebung findet, Aber alles Reden iſt fruchs 
Gh, Ihr fen mur mit eines Eſels Kinnbacken zu ſchlagen, man 
Sup felbft:ein Philiſter ſeyn/ wat: mit euch fertig zu werden. 
‚BE Profeſſer·Li pe-t in Erlangen hat ein Werk für bie Yuben 
gefchrieben Eiy benne 28: nicht). Hr. Dr. Helft. erwaͤhnt dieſes 
Wickel und bemerklhierbey: „Es wuͤrde dem Verfaſſer der 
‚vorliegenden Schrift, der das Studium des Naturrechts, ber 
d Voͤlkerrechte, des Staatsrechts feit mehrern Decemmien uuter 
Augen gehabt’ dat, ein Leichtes ſeyn, ſich weitläufig gegen die 
„Herta Lips, und alle diejenigen zu äußern, welche Menfchen- 
vrechte und Eivilrechte durchaus nicht unterfcheiden, welche 
„wiſchen religidfer und. politifcher Toleranz nicht-den ges 
‘„‚ringfien Unterfchieb machen, Dabey wärden aber unnuͤtze Wors 
te verſchwendet warden.‘ Daß Hr. De. Holſt Die Rechte ber 
Natur, der Vdiker und des Staates unter. Augen gehabt, 
glaube ich ihm, ob :ich es zwar nirgends wahrnehme; im Der 


zen hat er fie gewiß nicht. gehabt. Daß es ihm ein Keichtes- 


gen, fih weitläufig gegen Die Herrn Lips zu aͤußern, iſt gar 
nicht: au bezweifeln ; denn er bat es hinlaͤnglich gezeigt, wie leicht 
ihm die Weitläufigfeit‘ falle. Daß ſich aber Menfchenrecht ven 
Eivilreiht, religidſe bow politiſcher Duldung fo unterfcheiveh ſolle, 
daß man Anſpruͤche auf das eine haben Edune, ohne auf. das an 
dere, dem widerſpreche ich. Für glaubt felbft nicht. an dieſen 
Grundſaz, Ihr wißt nuͤr nicht anders fertig zu werben.:. Ihr habt 
Die Funden immer verfolge, aber euer Kopf: iſt beffer geworben, 
Sor ſucht jezt was Ihr frůher· uicht gethan, euere Verſolgung zu 
vechtfertigen. Ihr haßt Die Yaben nicht, weil He es nerbienen ; 
Ye haßt ſie, und rap — knnt, zu bauen, sul 





fie es gerdienen, und Ihr haßt fie, weil fie— verdienen. Eue 
Herz kounte euerem Geifte nicht nachfolgen, ‚und biefer: kehrt zu 
jenem zuruͤk; um mit ihm gleichen Schritt zu halten. Was Ihr 
Menfhhenrechte: nennt, das. find nur Thierrechte: das 
Hecht‘, feine Nahrung anfzuflchen, "zu. eflen, zu verbauen, zu 
ſchlafen, ſich fortzupflauzen. Diefe Rechte genießt auch das Wib . 
auf dem Felde — bis Ihr es erlegt, und biefe wolle’ Ihr au, 

den Inden laffen. . Die Bürgerrechte, biefe allein find Mens 

fchenrechte , denn ber Menfch. wird erft in der bürgerlichen Ge 

ſellſchaft zum Menfchen. - Er wird darin geboren, er wird alfe - 

als Bhrger geboren, Diefes ift der Grundſaz Englands, Frank⸗ 
reiche. und jeden freyen Staates, Die Aushbung jener Rechte 
kann Durch nichts bedingt ſeyn, als durch die völlige Entwicke⸗ 
lung ber Geiſteskraft, und, diefe muß als vorhanden angenom⸗ 
men werben, ſobald die koͤrperlichen Kräfte reif erſcheinen. Alſo 
äft jeber Menſch Bürger, ſohald er muͤndig iſt. Ihr ſagt, die 
Juden wuͤrden nicht.mändig, bie Natur habe ihre Seelen und 
ähre Leiber.zu ewiger Kindheit verdammt — gut, auch. unter Chris 
fteh giebt. es viele vetlorne Söhne der Natur; fo laßt fie auch 
nicht Buͤrger werden, fo macht Klaffen. Ihr macht ja ſo gern 
Klaffen, und. jauchzet, nur eine Stufe höher zu flehen als eim 
Miedrigerer , ſolltet Ihr auch Hundert Stufen niedriger ſtehen ale 
ein höherer. Weil Ihr ſelbſt Sklaven ſeyd, koͤnnt Ihr Sklaven 
nicht entbehren. Cuere Bürgerrechte. freylich find Feine Men⸗ 
ſchenrechte; Denn fie find uamenfchliche Mechte. Die Schneis 
dernadel, die Schufterpfrieme, die Krämerelle, biefe machen bey 
euch den Buͤrger; Das Leichentuch iſt euere Toga, erſt im Grabe 


bekommt Ihr Gemeinweſen; aber euere Bürger find. auch darnach. 


Dreyſſig Millionen ihrer hat Napoleon mit einer- halben. Million 
Männer unterjocht. Den verroſteten Hochmuth eneres Stadt⸗ 
Philiſterthums, dieſen ehemals glänzenden Schild, euch in bie 
Hände gegeben, um Bürgerftol; gegen Udelftolz zu bewaffnen — 
werftiifn weg. Cr ift bruͤchig, er iſt euch auch zu ſchwer gewor⸗ 
Den; denn Ihr feyd. die: ftarfen, bieder Rente von ehemals nicht 
mehr; Religidfe Duldung wollt- Ihr gegen Juden üben, 
wu: ſeit wanu fuͤhrt Se diefe evrage? Seitdem euch ide Ru 
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ligion gleichgültig geworben; ſeitdem ench gleinhgkltig geworben 
iſt, ob. der Jude einen falſchen oder wahren Gott anbete, ſeirdem 

ench nur am Herzen liegt, daß juͤdiſcher Schacher ben chriſtlichen 
nicht verkuͤmmere. Euere Vorfahren. waren beſſer ale Ihn. Sie 
haben Juden und Ketzer gebraten, aber fie thaten es um Oottes 
willen, freylich um des Gottes willen, den fie. in ihrem Waͤhn 


wiitze fich erdichtet; aber fo ſchamlos waren fie boch night: wie Ihn 
def fie dffentlich dem heidniſchen Goͤtzen ber. Dicke und der Kauf⸗ 


leute geopfert, und gelehrt hätten „ man müße bie Juden ſchlach⸗ 
gen, damit. fie den Markt nicht verderben, 

Der Verfaſſer ſpricht ein „Schlußwort, an das Juden⸗ 
wam ſelbſt gerichtet. Er fagt darin: „Meiner Geſinnungen 
„bewußt, mag es mir völlig gleich ſehn, wie bie vorliegende Schrift 
„bon Juden beurtheilt wirds, ob. ſie deſſen Verfaſſer ebenfalls, 
hoͤchſt ungerechter, Weiſe, zu der Zahl Judenfeinde rechnen, 
„feine Abficht fo gahz und gar verkennend. Er haßt, und. kann 
aufeine Juden haſſen, fie gehören der gefammiten Menfchheit an, 
Auch unter ihnen giebt es, wie unter allen Glaubensbekennern 
„gute und achtungswerthe Menſchen. Dagegen aber ſteht daß 


„Rabbiniſche Judenthum, auf mofaifche Theokratie fich 


alehnend, nad) forgfältigft vorangegangener Prüfung in aller nur 


adenkbaren Gehaͤſſigkeit vor ſeinen Augen.“ Es iſt brav, daß 


der Verfaſſer die Verkennung ſeiner Abſichten nicht ſcheut; wer 
fuͤr Wahrheit ſtreitet, darf die Gefahren des Kampfes nicht fuͤrch⸗ 
ten, . Er Hat nicht Unrecht zu denken, die Juden würden ihn für 
einen Judenhaſſer anfeben ; denn das iſt wirklich fo ihre vermerf- 


liche Art, doch nicht ibre allein, es ift deut ſche Urt, alles aus 


der Selbfifucht herzuleiten. Weil die Deutfchen Fein Öffentliches 
Leben haben, wird jede oͤffentliche That und Rede, als etwas 
Haͤusliches beurtheilt; weil fie. beſtaͤndig hinter dem. Ofen hocken, 
macht ihnen das Heinfte Zugläftchen freyer Beruͤhrung einen ſtei⸗ 
fen Hals, und jeder Wind iſt ihnen ein Boͤſewicht; und eudlich, 


weil fie aus Erfahrung. wiffen, daß bey ihren Laudsleuten alles 


Reben nichts hilft, meynan Be,008 mäße jeber yerftändige Dany 
quch wiſſen, und wenn er alſo dennoch redet, muͤße er ſeine ei⸗ 
gennögigen Zweche boben. Daß der. .Derfafiee die Duden möcht 
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Mr? ante wur: das Nahbiniſche Judenthum mag äh, ‚ges 
glaubt werben, ° Aber warum fondert ex das Rabbinifche- Juden⸗ 
um nicht von dem Förpexlichen Juden ab? Das Rabbinifche Ju⸗ 
denthun hat Fein’ Yuge zu: weinen, Fein. Herz, das gekraͤnkt, kein 
Sleifch Das verwundet, feine Ehre, die verlegt werden Tann; Ss 
mögt es verfolgen, fo viel Ihr Luft, habt, Uber ber wirkliche le⸗ 
bende Jude, bat Auge, Herz , Fleiſch und Ehre ‚ welche Menſch⸗ 
lichkeit zu ſchonen. gebietet. Ihr ſagt, der Talmud ſey ein bare 
ter unverdaulicher Stein, .der im Magen: der Juden laͤge, und 
man müße fie-tedt-machen, um den Stein herauszuholen. Mad 
schen end) die jübifchen Magenheſchwerden an? Fuͤhrt der. Nabs 
Binismus feine Anhänger zu Verbrechen , ‚die Fein Strafgeſez ne. 
Bindern oder erreichen kann ? Daß ich nicht wüßte , jene Alberne 
beiten find nicht fo/gefahrlich. Auch nehme Ihr alle Erfahrungen | 
aus dem Eiſenmenger, und von enern Ummen, Ihr kenyt. die 
heutige Indenwelt gar nicht. ' Die ganze jegt lebende juͤdiſche Ju⸗ 
gend weiß gar nichts mehr vom Talmud, oder leht · doch nicht 
darnach, und in dreyſſig Jahren werben bie Juden ſi ſich nur dee 
Talmuds "erinnern, um daraͤber zu lachen. "Hr. Dr. Holſt. 9% 
fieht, es gübe auch unter Juden gute und adıtungswerthe 
‚ Menfchen; er hat aber nicht gefagt, wie man diefen guten und 
echtungswerthen Menfehen begegnen ‚fol, Soll man ſie etwa lie 

ben und ſchaͤtzen? Meynt er das, dann hätte er fich auch damit 
begnuͤgen ſollen, die ſchlechten und veraͤchtlichen Juden 

dem Haſſe und der Verachtung, und ſich nicht ‚erlauben duͤrfen, 

ſie auch dem Drucke ben Staatsgeſetze preiß zu geben, Nat 
er fuͤr die guten und achtungswerthen Juden eine Befreyung von 

der rechtlichen Gefangenfchaft, worin man die uͤhrigen halten 
fell, geforderte? Man nenne mir ein Gefez, das zum Vortheile 
der Beſſern unter den Juden eine Ausnahme macht, man zeige 
mir auch nur einen Vorfchlag zu eiriem ſolchen Geſetze! Sagt 
Ihr: Mit gefangen, mit gebangen! — nun gut, ich konur 
te auch. in paffenden Sprüchwörtern reden, boch ih, mag nicht4 
gemein mit euch haben.. In Srankfurt am Mayn fpricht may 
fo gut wie in Hamburg’ van der Verberhlichkrit ber- Sjuben; aber 
jan ·man «6. dabep bewenden,, ihren Hondel zu beſheanten ray 
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as fogar- ihre zeiſige Thaͤligkeit, flatt fie zu befbrdern. Nicht 
mehr als vier juͤdiſche Aerzte duͤrfen ihre Kunſt ausüben, und 
da gegenwaͤrtig mehr als vier in Frankfurt find, laͤßt man bie 
Ueberzaͤhligen einem weiſen Polizey⸗Geſetze zuwider, lieber ohne 
Prüfung und rechtliche Anerkennung Kranke behandeln, 
als daß man fich entfchlöffe, ein thoͤrigtes Geſez aufzuheben. Ad⸗ 
vociren duͤrfen 'die Juden in Frauffürt gar nicht, und einige jür 
diſche Advokaten, die jezt dort ſind, duͤrfen keine Rechtshaͤndel 
fuͤhren, und ſollten ſi ie darüber verhungern. Dieſe Ungerechtigkeit 
fft um fo ‚größer, da jene Advokaten fi ihrem: Stande - zur 
Zeit der großherzoglichen Regierung gewibmet haben, und. alfo 
damals wicht vorher wiſſen konnten, daB man ia alte Barbarei 
zuruͤkfallen werde. Ihr Herren von Hamburg, Frankfurt, Tübel 
und Brenien, antwortet mir: Ihr Hagt, die Juden ergeben. ſich 
alle dem Schacher ; und dennoch verhindert Ihr die geiffige Ent; 
| wiklung derer, bie ſich / boin Schacher lbosmachen? Ich laſſe 
ich nicht abweiſen, ih will Antwort darauf haben. 
Or Herren: von Frankfutt fagt mir, warum follen nur vier juͤ⸗ 
diſche Henze, warum föllen gar Feine Juden Advokaten feyn dür- 
Ten? Seyd ſo gut und antwortet mir. Schreiben die juͤdiſchen 
Werzte ihre Rezepte etwa in’hebräifcher Sprache? Heilen fie bie 
Hautkrankheiten nach den Regeln des alten Teſtaments ? Stellen 
fie wucherhafte Rechnungen fuͤr Arztlohn ? Haben die juͤdiſchen 
Advokaten die Inſtitutionen und Pandekten nicht im Kopfe, rech⸗ 
ten fie etwa nach dem Talmud? Ihr Herren vor dem Frank⸗ 
Furter Gelehrten⸗Verein, antwortet mir: warum kann Fein 
jüdifcher Gelehrte Mitglied diefes Vereins werden? Ihr Herren 
des Frankfurter Muſeums für Kunf und Wiffenfhaft, 
antwortet mir: warum nehmer: Ihr keinen juͤdiſchen Freund. ber 
Kunſt und Wiffenfchaft, Teinen juͤdiſchen Gelehrten oder. Kuͤnſtler 
Auf? Ihr Herren der Frankfurter Lefegefellfchaft, antwor- 
‘tet mir: wnrum darf fein Jude unter euch fiten, und den allgemeis 
nen Anzeiger leſen? Ihr Herten von der Frankfurter Geſell⸗ 
ſchaft zur Befbrderung nüzliherKänfte, antwortet mir: 
Waruim darf kein Jude die ntizlichen Kuͤnſte befördern beffen ? Ihr 
Barren som Gtauffarter fine, euch frage ich wicht, warum 
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She: feinen Inden ante euch duldet + denn gr ſeyd Hendelelente 
Aber jene frage ich wiederholt, und, noch einmal ſey es geſagt, 
ich laſſe mich nicht abmeiſen und will Antwort ha⸗ 
ben. Wie! die Koͤrperſchaft der Advokaten, die der Aerzte, der 
Gelehrtenverein, das Mufenm, die Leſegeſellſchaft, die Befdrdes 
rer nuͤzlicher Kuͤnſte, diefe zuſammen bilden. vielleicht taufend 
Meufchen, weſche alle die Feder zu. führen geübt find, und nicht 
Einer follte aufftchen unter ihnen, ber mich Öffentlich Lügen 
ſtraft, oder der baweißt, daß ich für hie Juden das Unziemliche 
gefordert , ober daß .fein einziger Jude in Frankfurt eine Auszeich⸗ 
nung verdiene? Wenn Ihr Recht habt, fo tretet hervor, 
und vershetdigt euer Recht! 

Der Berfafler jagt: „Die Woßlfahrt Einzeln er fan N 
„und darf... nie von der Wohlfahrt der Gefarimts 
theile getreamt werden.” Dieſes ift fehr wahr; aber. wenn 
dieſes wahr if, fo darf auch Dig Wohlfahrt der Geſammttheile ‚ 
nicht van her Wohlfahrt der Einzelnen getrennt werden. Man 
darf nicht Tauſend Menſchen aufopfern, um zehen Tauſenden 
das Leben ertraͤglicher zu machen, oder vielmehr, um ihnen die 
Arbeiß:zu erleichtern, wodurch jeder des Lebens Anuehmlichkei⸗ 
ten erwerhen kann. Es muß euch ſehr leicht fallen, zu beweiſen, 
daß der Handel der chriſtlichen Kaufleute dabey gewinnt, wenn 
der Haudel der juͤdiſchen eingeſchraͤnkt wird; aber was habt Ihr 
dadurch bewieſen? — euern Vortheil, nicht euer Recht. Fiat 
justitia; pereat mundus — Sagt Ihr ja felbft.,. fo oft es euch 
bequem iſt; aber: wenn es euch nicht bequem iſt, ſagt Ihr: Vivat 
mundus, pereat justitial Noch vor zwanzig Jahren habt Ihr. 
in euern feenen Staͤdten eben fo gegen Katholiken gewuͤthet, ale 
Ihr jezt gegen Juden wuͤthet; nun. die Zeit hat euch für Menfche 
lichkeit gendthigt,, und Ihr murrt nicht einmal mehr, über den 
Zwang; dena Wahrheit und Recht haben fo viel Reigendes, dag 
man Ihnen.ner Habe zu.treten braucht, um fie lieb zu gewinnen, 
Glaubt Ihr nicht, daß «in Tag kommen wird, der euch befiehlt, 
auch die Juden als euere Gleichberechtigten anzufehen ? Aber Ihr 
“wollt gegwungen ſeyn. Der Doutiche iſt taub,. der. Wagens 
führer der Zeit: mag ſchreyen " laut er. will, vo man ihm aus 
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Beh, er wird nicht gear; Ihr Seit erſt zu ſchien, wenn 
Das rollende Rad euere Glieder ſchon zermahmt hat... Freiwillig 
folgt Ihr nice, das Verhaͤngniß muß euch ben ber Bruſt packen, 
und xuch bie nud dorthin fhleppen: Zu ber Franzoſenzeit genof- 
fen- die Juden in. Hamburg und Frankfurt volle. Blirgerrechte, 


J und — ich habe es gefehen — Ihr habt friedlich mit ihnen gelebt 


nd manche Aepfelwein ⸗ Brůͤderſchaft mit ihnen getrunken. Noch 
einige Fahre- Tänger der Gleichheit, und. Ihr hättet Euere Schwaͤ⸗ 
che ganz uͤberwunden. Über-da-Anderten ſich die Zeiten; da ging 


die Katze aus dem Haufe, und die Maͤuſe ſprangen auf bem Tb | 


ſche; da wurder Ihr befreit;. da holtet Ihr eure wie alte: Sen 
mel zuſammengeſchrumpften Grundſaͤtze wieder hervor; da weih 


Kr Ihe fie ein, um ihnen ein friſches Anſehen zu geben; aber ſie 


Aid: locker und unſchmakhaft geworven, und nur · wer ehr Herten 
MR ai Geiſt, mag fie genießcn. GSthaͤmt Cat... 25 

‚ Sr. Dr. Holſt Hat ein Shlugwortin das Iuhenchum 
felbſt gerichtet; ‚aber damit endigt ſein Buch noch nicht. Es folgt 


duch’ ein Anhang. ' Dem Verſaſſer fiel es wahrſcheinlich bey, 


inan dlrfe ben Juden das lezte Wär nicht geben, und darum 
| freundlich wedkeln. Seine dankbare Anhaͤnglichkeit für dieſen 


Anhang muß groß feyn; denn ei darin Yon den alten tiefen 
| Shi eh vbie Mede, ‚aus welchen e£. ſeine juͤdifehe Weisheit her⸗ 

aufgeeiment at Sch werde, ir mich Liebhabern des ⸗Judenhaſ 
ſes zefdutg zu heweiſern, ben Mähren jerter beyden Werker mit 


allen ihren Litebn und Würden‘ ierherſetzen, Damit man fh 


daran erquitke. Man laſſe ſich von ihrer Schweinolehernen Auſ⸗ 


ſeuſeite, und ihrer Dicke jedes: derſtlben bildet einen halben Fuß 
jroßen Mirfel) ja nicht abfchreeten: Sie leſen ſich fo angenehm 
dis Walter Sms: Romane,und mit ben Augen per Wuͤrfel 
wird mau ‘chn ganz nenes gudenfhum entdecken. Das erſte Buch, 
welches Hr. Dr. Holſt „ein rühm ehe Werten, heißt: 
Teractatus de Juribus’Judteorüir: vorn Mecht' der Juden, wor 


„came Son denen Gfekn‘, denen fie unterworfen, berat:Seye 


- „rather, Contracten, Wuchers- Zefinmehten "Ciutcoffünten ober 
. “ee dewicen uhd"Geren Veafmgen⸗ wrilegien 


kleß er hinter beit Kerne ſeines Buches nvch einen Kometenſchweif 
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„und Rechtowodlthaten, Onerſhus und Beſchwerden, inſonder⸗ 
xheit der Cronen⸗Steüer nud guldenen Opfer⸗Pfenning, wie 
auch Gerichten und gerichtlichen Handlungen, und andern mehr, 
gruͤndlich und 'deutlich gehandelt wird. Aus denen göttlichen 
„und dllgemeinen Reichs⸗ und andern Special⸗Rechten und Ges 
„wohnheiten zufammengetragen, und mit Præjudiciis, decision 
„uibus und Respomsis überall beſtaͤrkt. Denen Richtern, 
„Amtleuten und fonften jedermänniglic) zum Beſten, niit eineng 
hierzu‘ dienlichen Regiſter verſehen, herausgegeben von Joh. 
„Jodoto Beck. J. U. D. Hochgraͤvl.⸗Hohenloh⸗Neuenſtiniſch 
„und Hochgraͤol. Giechiſchen Rath, bey Loͤbl. Univerſitaͤt Altdorf 
„Pandectarum Professore Pubſico et Facaltatis Juridicæ as« 

„sessori- Ordinario. Nuͤrnberg 1741. 4.” Der Hochgraͤfliche 
Rath Bert iſt todt, did Univerfität Altdorf ift tobt, das Hohenloh⸗ 

Nerienftinifche und das giechifche Reich, find beyde tobt, und ich 

weiß nidyt einmal, wo die zwey lezteren begraben liegen; gi wi 

Grundſaͤtze des Buches find -noch immer-nicht verfault. 

muß ed’ den Deutfchen - nachruͤhmen, daß fie die Kunſt, —** 
me einzubalſamiren, im hohem Grade verſtehen. Die meiſten 
ihrer Geſezbuͤcher find Mumien, mit unverftaͤndlichoͤn Hierogly⸗ 
phen bemahlt — und von ſolchen Kabinetsſtuͤcken werben wir rad 
giert! Das andere Buch hat den Namen: „Johann Andrei Ei⸗ 
„ſenmengers, Profeſſors der orientafifchen ‚Sprachen bey der 
„Aniverfität Heybelberg, Entdektes Judenthum, oder: 
„Sröndlicher und wahrhafter Bericht; welchergeftalt ‚die verſtok⸗ 
„ten Inden die Hochheilige Dreyeinigfeit Gott Water, Sohn und 
„heil. Geiſt erſchreklicherweiſe läftern nnd verunehren, die heile 
„Mutter Chriſti verfchmähen, das Neue Teftament , bie Evange⸗l 
„liſten und Apoſteln, Die chriſtliche Religion ſpottiſch durchziehen, 
„and bie ganze Chriftenheit auf das Anfferfte verachten und vers 

„Kuchen; dabey noch viel andere, bisher unten den- Chriften chto?- 
„weder garnicht, oder nur zum ‘Theil: befantit geweſene Dinge! 
„und große Irrthuͤmerder juͤdiſchen Meligion und Theologie, wien 
„auch viel: lädjerliche und Turzweilige Fabeln und andere unge 

„reimte Sachen an ben Tag kommen. Alles aus ihren eigen 

„n en, und Rwar ſehr vielen mit großer Mühe und: unserroßee. . 
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5 „nem Fleiß durchleſenen Büchern, mit Aubgichung ber hebraͤiſchen 


„Worte und derer treuen Weberfeßung in ‚die teutfche Sprach, 
akrtaͤftiglich erwieſen, und in zweyen Theilen verfaſſet, deren jeder 
“ „feine behdrigen allemal von einer gewißen Materie ausfuͤhrlich⸗ 
zhandelnde Capitel enthalt. Allen Ehriften zur treuberzigen Nach⸗ 
richt verfertigt, und mit vollkommenen Regiſtern verſehen. Mit 


„Seiner kdnigl. Majeſtaͤt in Preußen, allxgnaͤdigſten Special | 


ꝓPrivilegio. Gedrukt zu Königsberg in: Preußen, im Jahr nad) 


Æbriſti Geburt 1711. 2 Theile.“ Der erſte Theil enthält 1016, 
der zweyte Theil 1111, beyde Theile zuſammen alſo 2127 Seiten 
WM Quart. Der Jahmgang des Morgenblatts hat mehr als acht⸗ 
auſend Seiten, und Ihr Isfet- fie mit Vergnuͤgen, warum folltet 

Ihr vor dem Eifenmenger zuruͤkſchaudern? von vielen, : ſowohl 


in artiſtiſcher als in national; sfonomifcher-Hinfi ht, ſehr nuͤzli⸗ 


den Gedanken, die ich uͤber obigen Buͤcher⸗ Titel gefaßt, will 


cch nur einige mittheilen. Wie bedauerungswuͤrdig, daß der ſchoͤ⸗ 
ne. gothiſche Bauſtyl ber dentſchen Sprache ganz verloren gegan⸗ | 


gen IR! Man vergleiche Das ehrwuͤrdige hohe und. geräumige Por⸗ 
ul. des: Eiſenmengeriſchen Indentempels, mit dem winzigen Ti 
iel des Hen. Di Holft: „Jud enthum im allen deſſen Theis 
ken“ das ift fo zerhrechlidy als Die Glasthuͤre eines Zuckerbaͤcker⸗ 


ladens! Jene Miſchung. von lateiniſcher und deutſcher Sprache, 


wis vortheilhaft iſt fie. allen Lefern! Iſt das Deutſche unverſtaͤnd⸗ 
lich, wird es vom Lateiniſchen erklaͤrt; wer erklaͤrt uns aber, was 
"wir in Buche des Hru. Dr. Holſt nicht verſtehen, das rein deutſch 
Eſchrieben iſt? Duͤrfte ein neuer Schriftſteller von ſich ſelbſt ſa⸗ 
gen, was Eiſenmenger geſtand; daß er gründliche und wahr⸗ 
hafte Berichte gegeben, daß er bisher unbekannt gewe⸗ 
ſene Dinge mitgetheilt, daß. er mit pieler und großer 
Muͤhe und underdroffenem Fleiße gearbeitet unb daß 
er troeu uͤberſezt? Keiner wuͤrde es ihm glauben. Könnte ein 
neuerer Schriftſteller auf ſein Buch drucfen laſſen: Mit Seis 
ner koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen, ‚allergenädigftem 
SpecialsPrivilegio? Was würde es ihm nüßen? Das 
. Buch wird doch nachgedrukt. Duͤrfte er humoriftifch feyn, und 

on daß in Gſeinem Werke viel laͤcher lich e und kurzwel⸗ 

lise 
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lige Fabeln und andere ungereimte Sachen an den . 
Tag Eommen? Jeder Leſer würde es für Ernft halten. Sonft 
braudite man nur den: Zitel eines Buches zw lefen, und man 
wußte fchon alles was im Buche ſtand; jezt aber muß man das 
ganze Buch Iefen, um dem Titel zu verſtehen. Kann etwa je 
mand den Titel folgenden Buches verftehen: „Der Typbus cop- 
tagiosus und die Dysenterie in cosmifchen Beziehungen, von 
Dr. Bührens Arzt in Barmen?“ Gewiß nicht, ohne das Bud) 
gelefen zu haben, felbft dann nicht, wenn er bie Ankündigung 
und darin gelefen, daß der Verfafler zeige: „wie Die großen cos⸗ 
„miſchen Epochen und Ereigniſſe, welche das Schikſal ganzer Laͤn⸗ 
„der und Voͤlker entſcheiden, auch im organiſchen Ausdruk ſich 
„wiederholen und offenbaren... und wie von bier aus bie dun⸗ 
„kelſte Lehre der Pathologie zu verſtehen und zu erklaͤren iſt.“ 
Hat Einer eine Vorſtellung, wie der Planet Jupiter mit dem 
Flekfieber, der Krieg in Neapel mit. Bauchgrimmen in Verbin⸗ 
dung ſtehe? Wird er fich nicht darüber wundern, Daß Zach und 
Bode die Nuhr beffer follen heilen Tonnen als Boerhave und Reil, 
und daß Dr. Olbers in Bremen, der zugleich Arzt und Aſtrevuom 
if, Die von ihm entdefte Pallas als ein ftärfended Mittel vers 
fhreibe? "Ein Eifenmengerifcher Titel hätte Teinen Zweifel aufs 
Tommen laffen, und Aber alles befriedigende Erklärung gegeben. 
Maren die Büchertitel noch fo umftändlich ale vormals, welch' 
ein großer Vortheil wäre biefes für Literatoren ‚und Litadatur ! 
Man bedenke nur wie groß der Ehrenfold heutigen Schriftfieller 
iſt, und daß fie nur noch zwey Drittheile weniger gewinnen ‚als 
die Verleger feipft, Ein Eifenmengerifcher Titel koͤnnte allein 
ſchon das Mittagseffen einer literarifchen Familie bezahlen, und 
wie viel folder Titel kann man nicht.in einem Tage oder garin 
einem Jahre fchreiben! Die Bücher felbft brauchten Dann gar 
nicht verfaßt ,- alfo auch nicht geleſen, alfo auch nicht gefauft zw 
werden, und man hätte nur jede Meffe die schen Bände des Leip⸗ 
ziger Verzeichniſſes zu bezahlen. 
Ich kehre zum Profeſſor Ciſenmenger und zum Hrn. Dr. Holſt 
zurk. Lezterer lerzaͤhlt weiter was ihm erſterer erzaͤhlt hat; naͤm⸗ 
lich: verſchiedene Albernheiten bes Talmuds und der Rabbiner. 
1. Vand. 3 
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Schalen nebſt den adrnern, die: fie aus zarter Aufmerkſamkeit 


herausgenommen, allein gesehen bat, ſo⸗ Ammtues auf eins 
heraus. 


3. „Ob das ei, ‚welches bie Henne: am Befinge ik, Henoſ⸗ 


ſen werden duͤrfe? .— Hr. Dr, Holſt behauptet, uͤber dieſe Un-⸗ 


terſuchung ſey ein ganzer Tojtant geſchrieben worden. Dieſes⸗ 


mal hat er Recht, ſich laſtig zun machen; denn hirt heißt es Agent: 


lich; Die Herren Rabbiner haben fi ch um ungelegte.&yer beklims 
mert. Uber man muß nicht ooreilig. fen "Bielleicht waren da⸗ 
mals die Hühner der Juden fo bigott als ihre Herren, und gak⸗ 
ferten am Sabbat nicht. Wenn es eins aber doch that, dam 


u‘ 


war das Ei ein Wer der Sünde, und man konnte vernünftige 


Zweifel haben, ob man es eſſen dürfe, oder .nicht, - 

4. „Db bey. der Auferfichung der Todten alle Juden, oder 
nur ein Theil derſelben, beſonders die Gelehrten aufſtehen wer⸗ 
den?“ — Ich glaube, daß alle Juden aufſtehen werden, doch 
nicht alle zugleich; denn ſonſt wuͤrden ſie ein ſolches Geſchrey ma⸗ 
chen, daß die Beyſitzer des jungſten Gerichts taub davon werden 
müßten. Da aud) an jenem guoßen Tage Fein Sünder ohne 
Varsheidigung wird. verurtheilt werden dürfen, fo werden natuͤr⸗ 
lich die Öelehrten die Sachmealter machen, und werden daher früh 
aufgeweckt werden müffen. Wenn man fie nicht brauchte, ließ 
man fie gewiß.liegen, zur Strafe ihrer Narrheiten. 

5. „Ob Adam und bie Erzuäter mit oder ohne ihre Weiber, 
und auch früher auferſtehen werden ?“ — Diefes.wird Davon ab⸗ 
hängen, ob.die Männer gerecht befunden werben vor dem Herrn oder 
nicht. In jedem Falle werden fig fpäter aufftehen als ihre Wei⸗ 
ber; ‚denn wenn es früher gefchähe, würden fie nicht zugeben, 
daß man bit Theuern aus dem Schlafe wecke. 


6. „Ob dann Könige und Färften wiederum unter den Mens 


rm werden? "— Nein; denn es iſt bewiefen, daß Sürften die 
‚rtreter Gottes find auf. Erden, am Tage des Herrn endet 
re Sendung. 
„An welchen Orte die Auferftehung vor ſi ch gehen werg 
Die Rabbiner entfcheiden für Judaͤa, namentlich beym 
Ad ſagen, daß diejenigen, bie auſſer Judaͤa gelebt 
38 
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und lverdient es, daß fich die Frankfurter Geſellſchaft zur Beſoͤr⸗ 


u, 


"34. 


Es ſcheint, Hr. Dr; Holſt beneidet-die Juden, daß fie-faft: nad) 


größere Narren gehabt als mehrere Kirchenlehrer waren. Yber 
die Juden find wur darum zu beneiden, weil ihre Narren nicht 
ſo unheilbringend geweſen ſind, als die der Chriſten. Jene tru⸗ 
gen eine hoͤlzerne Peitſche in der Hand, ſtati eines Blutbeflekten 
Schwertes, und wenn ſie ja ſich boshaft zeigten ſezten fie den 
Gefoppten ihre eigene Schellenkappe auf, nie aber ſpaniſche Au⸗ 
tos Da Fe⸗Muͤtzen. Der Verfaſſer hat Recht, ſich uͤber die 
Tollheiten der Rabbiner luſtig zu machen, er ſollte aber dabey 
nicht malicios ſeyn. Ich bin überzeugt, daß er fo viele Rabbi 
niſche Gelehrſamkeit befizt, als ich, der ich gar Feine befige, und 


daß er daher fo gat als ich. den erhabenen- oder tiefen Sinn 
mancher Rabbinifchen ‚Lehre verftanden, und nur. mit Vorfaz ihre: 


 "Jächerliche. Seite ‚herausgewendet hat. Ich will verfuchen, feinen 

unzeitigen Spas aus mehreren‘ wichtigen Stellungen zu vertrei⸗ 
‚ben. Herr Dr. Holft macht ſich luſtig über folgende Talmudiſche 

Fragen und Raͤthſel. . | 
“0.2 „Ob des Enzels Schwerdt an Eingange des Parabiefe | 
wirklich von Stahl geweſen?“ — Sch fehe nicht.ein, was hierüber 
zu lachen iſt. Diefe Unterfuchung bat einen technologifchen- Zwek, 





‚derung nuͤzlicher Künfte und Gewerbe damit befchäftige, wenn 

ſie auch ſonſt nichts juͤdiſches zulaͤßt. Es koͤmmt hier darauf an 

zu entſcheiden, ob man zu Adam's Zeiten ſchon Stahl verfertigt 
hat, ob es damals ſchon Damasſcener Klingen gegeben, und 
wenn Eifen und Stahl damals noch nicht befanht geweſen, wie 
fir) Adam Zeuer gefchlagen Habe? 

19, „Wie viel Adam von dem Apfel feiner Gattin bekommen 
haben möge?” — Ich fehe in dieſem Zweifel von Seiten des 

Herrn Rabbiner nichts, als zugleich eine Artigkeit und eine Sa 

tyre. Waͤre es nicht höchfl grob geweſen, wenn fie geradezu ge 

fragt hätten: Ob das Meib oder der Mann verdorbener ſey? 

Mit der Größe des Apfelbiffes ficht ja befanntlich die Suͤndhaf⸗ 

tigkeit in Verbindung. Sie frugen alſo verbluͤmt. ch gebe fol 

gende gerechte Entfcheidung. Adam hat zwar die ardßere Düälfte 

befommen, da aber. Eva den Apfel etwas DIE geſchaͤlt, und bie 


j 
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Ber; 
‚Schalen nebſt den Koͤrnern, Die; fie. aus zarter Aiaftnerkſameit 
herausgenommen, allan gegeffin hat, fe: Yrmmtues auf, eins 
‚heraus: T 1 
3. „ob das Ei, welcher die Henne: m Seftage tigt, Henoſ⸗ 


ſen werden duͤrfe?“ “— Hr. Dr. Holſt behauptet, uͤber dieſe Un- 


terſuchung ſey ein gauzer Tohtant geſchrieben worden. Dieſes⸗ 
‚mal bat er. Recht, ſich laſtig zu mache; denn hiet heißt es eigenn⸗ 
lich: Die Herren Rabbiner haben fich um ungelegte Eyer bekuͤm⸗ 
mert. Uber man muß nicht voreilig ſeyun. ¶ Bielleicht waren · da⸗ 
mals: die Hühner der Juden fo bigott als ihre Herren‘, und gak⸗ 
. Kersten am Sabbat nicht. Wenn es eins aber doch that, dumm 


“ 


war das Ei ein Werk der Sünde, und man konnte vernünfkige . 


Zweifel haben, ob man es eſſen dürfe, oder.nicht. i 
4. „Ob bey. der Yuferfiehung ber Todten alfe Juden, oder 
nur ein Theil_derfelben, beſonders bie Gelehrten. aufſtehen wer⸗ 
den?" — Ich glaube, daß alle Juden auffichen werben, boch 
nicht alle zugleich; denn fonft würden fie ein folches Geſchrey ma- 
chen, daß die Benfiger des jängften Gerichts taub davon werden 
müßten. Da auch an jenem großen Tage Fein Sünder ohne 
Vactheidigung wird verurtheilt werden dürfen, fo werden natürs 
lich die Gelehrten die Sachwalter machen, und werden daher früh 


aufgeweckt werden muͤſſen. Wenn man fie nicht brauchte, ließ 


man fie gewiß liegen, zur Strafe ihrer Narrheiten. 

5. „Ob Adam und die Erzvaͤter mit oder ohne Ihre Weiber, 
und auch früher auferfichen werden 2” — Diefes.wird davonabe 

bangen, ob. die Männer gerecht befunden werden vor dem Herrn oder 

nicht. In jedem Falle werden fie fpäter aufftehen als ihre Weis 

ber ; denn wenn es früher gefchähe, wuͤrden ſie nicht zugeben, 

daß man bit Theuern aus dem Schlafe wede. 


6. „Ob dann Könige und Fuͤrſten wiederum unter den Mens 


fchen werden? "— Nein; denn es ift bewiefen, daß Sürften die 
Steljvertreter Gottes. find auf Erden, am Tage des. Herrn endet 
alſo ihre Sendung. 

7. „An welchem Orte die Auferſtehung vor ſi ch gehen were 


de?“ Die Rabbiner entſcheiden für Judaͤa, namentlich beym 
Ä Beet md Inn, daß diejenigen, bie auſſer Jndaͤa gelebt 
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haben. fich:nitterieeg Crue durch⸗ Höhlen, wie Saͤcke fortinklzen 
möffre, wn;an Qrucund Steule der: Miferftehung zu · gelangen. 
Hr. Dr. Holft nennt dieſe Lehre ruchlos und wahnfinnig, und, 
fragt: „Wie ed. Dean biejenigen mit dem Fortwaͤlzen 
unter der Erde machen, Ble.jenfeits.der Meeren, 
Inſeln u.seihweigen, gebebt haben?“ Es ift ganz 
- ‚sffenbar, daB der Berfaffer nur Haͤndet ſucht. Was geht das 
ihn als Eyropger. and Er ’Faın Ya von Hamburg, unter Ruß⸗ 
land und Prefizur weg, zu Lande nach. dem Delberge Friechen; und 
der gotteofuͤrchtige Ehateaubriand wird ſich gewiß ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machenjseinen ktinersire sonterrain de Hamburg & 
‚Jerusatem zu: ſchrrihtae Napoleon auf St. Helena mag zufehen, 
wie er am jüngften Tage fertig werde. Uebrigens was hindert das 
‚Meer zur Auferftehung ? Hat das Meer nicht einen feften Grund, 
‚auf:dem es ‚ruht? Konnen die Todten nicht unter der See fort⸗ 
trieben 3 j ” 
rer Ben welcher Stunte, Minute und Sekunde, nach jůdi⸗ 
ſwher Tagesrechnung, reducirt auf alle uͤbrigen Laͤnder, das juͤdi⸗ 
ſche Volk feine Selbſtſtaͤndigkeit verloren. habe?“ — Daruͤber 
kann ich Beſcheid geben. Das juͤdiſche Volk hat ganz genau in 
der Sefunde feine Seisffändigteit verloven, wo es aufgehört bat, 
ſie zu verdienen. .  . 

Der Verfaffer harte, an. einer. frühern Stelle feines Buches ges 
fagt: „ich Bleibe bey dem Worte uden überall ftehen. Ich Fenne 
„iteine Israeliten, oder nad). der Etymologie des Worts: Mäns 
wer über Gott! Schon ale Chrift Habe ic die fhuldige Ach⸗ 
„tung für die Gottheit, eine Blasphemie der Art nicht zu beges 
„hen. Wie es.aber hat moͤglich ſeyn Fönnen, daß Juden fich 
„noch jezt eines ſolchen Ehrennamens haben anmaßen wollen , 
„verſteh' ich nicht.“ Der Verfaſſer hatte immer fo aufrichtig ſeyn 
follen, zu fagen: ich verftche nicht; dann wären die Irrthuͤ⸗ 
mer feines Urtheils doch nur die Seinigen geblieben. Die Zus 
den thaten Recht, die Welt und fich felbft diefes ihres Nantene 
zu entmähnen ; denn die Vorftelling von Sklaverey und Unehre 
waͤr mit diefem Namen ungertrennlich verbunden, und Worte, 
dieſe furchtbaren geheimen Oberen der Welt regieren im Verbor⸗ 

| 


N 


m 
genen. Der Name ? Jo rarleten iſt koine Cofteäläftening ;: TH 

‚ bedeutet nicht, Männer) irh.er Sött, fondern Mäituer ; die gott 
Ähnlichen Wefen gleich ſind. Die Bibel giebt daruͤber die noͤ⸗ 
wige Auskunft. Der Etz⸗Vater Jakob reiste einſt bey Nacht, 
und ba begegnete ihnen Mann, mit dem er fich Berumbalgte; 


Und. als der Morgen anbrach Aſgrach · der Mann zu. Jakob: jezt 


laß mich gehen; denn ich muß fort, und da haſt du was zum 
Andenken, and er verxenkte ihm Die Huͤfte. Und da frug Jakob? 


Menſch, wie heißt bu? Und ˖ der Meuſch antworteten das brauchſt 
du nicht zu wiſſen, dur aber, ſollſe nicht mehr Igkob, ſendern Js⸗⸗ 


rael heißen, „denn duchaſt um ber Vorzug geſtritten mit gdtts 
lichen Wieeſen, und mit Menfshen, und biſt ihnen beykom⸗ 


men.“ Ein doͤttliches Weſen Hrifn aber hier nichts: underes als 


ein ſtarker Mann, ein Held, und. Jakob ſollte ja nicht blys dars 
um, ſondern „auch, weil er· mit Menſchen gebaͤmpft, Jarael 
heißen. Es iſt ganz klarx, daß Jakob mit einem Raͤuber zu thun 
gehabt hatte; denn des: Mann machte ſich aus dem Staube als 


der Tag kam, um der arabiſchen Polizey nicht in die Haͤnde zu 


fallen, und er wollte feinen Namen nicht ſagen, um: nicht vers 
rathen zu werben: Jakob hinkte ſeitdem, und war alſo ein von 
Gott gezeichneter Menſch, wie man noch heute zu jagen 
pflegt. Um ihres Ahnherrn ‚Hüfte zu ehren, effen die Juden noch 
jezt von feinem Hinterviertel irgend eines Schlachtviehes. Diefe 
Aufmerkſamkeit fcheint zwar nicht ſehr ſchmeichelhaft zu ſeyn, 
indeſſen bedenke man, daß in der, zwiſchen einem Menſchen und 


einer: Ochſen gezogenen Parallele eigentlich gar nichts Beleidi⸗ 


gendes liegt ; denn, wie aus ‚der. Mathewatik bekannt iſt, koͤnnen 
Parall ellinien nie zufemmenftoßen, fie-Bleiben immer aus⸗ 
einander ſtehen. So glanhe ich ale hinlaͤnglich bewieſen zu ha⸗ 


ben, daß-der--Verfafler die Hohe Weisheit der Rabbiner: garnicht 


serftanden ‚hat, Pdefnithtperfteheng wollte, um fig laͤcherlich zu 
machen; daß vielmehr die Rabbiner und. ihre Auhaͤnger weiſe 
Maͤnner ſind, die man? ahne ihnen zu ſchmeicheln, nach.meiner 


mathematiſchen Theorie, mit verruͤkten Menſchen in Parallele 


ſetzen kann. Dem Verfaſſer habe ich jezt nur noch ein · beyuhigen⸗ 


— 


des Wort zu ſagen. Er aͤußert in feiner Vorrede: wie weit eb 
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ihm griungen ſeyn Imag,,.\iden ; Vehthen "Rifteralur “ein klaſſi⸗ 
ſches Werk geliefert nu ‚haben‘ ;,follhes.’ hängt weniger von dem 
Urtheil der Zeitgenoſſen ab, mehr von-der Entfcheidung Der ſtreng 
richtenden Nachwelt.“ Ich:daärf ihn verſichern, daß er von 
dem Urtheile der Nachwelt. nichts zu: fuͤnchten hat. | 
Aun Cuch wende ich mich jest, die Ihr gegen Juden nicht 
feindlich redet, fondern wur fo handelt: Und wahtlich, unverſtaͤn⸗ 
dig thun, iſt verfländiger als unberftändig reden; denn Thaten 
widerlegt man nicht. - Sch liebe nicht bet Füßen, nicht den Chris 
ſten, weil Jude oder Chriſt ich liebe fie nur, weil ſie Menſchen 
ſind, und zur Freyheit geboren. Fteyhen ſey die Seele meiner 
Feder, bis ſie ſtumpf geworden fe, oder ‘meine Hand gelähmt. 
Lehen ift ieben, Ihr aber feyd Skluven Chres Haſſes. Ihr ſeyd 
Leibeigene der Gewohnheit, unddie Gewohnheit iſt eine harte Ges 
bieterin. Frey ſeyn wollen, heißt frey ſeyn. Das Herz iſt zu 
eng, um die volle Liebe auch nur:für.äinen Einzigen zu bergen, 
nur in der ausgeleerten Bruſt kann Kun ſeyn, um Tauſende zu 
haſſen: Ihr⸗ſteht am ſichern GStraitbe hinausſchauend in das 
ſturmbewegte Meer; Ihr ſeht Schiffe mit den Wellen, Menſchen 
mit: dem Tode ringen — und Ihr habt Erinnerung für die klein⸗ 
fichen Zwiſte aus ber alten Zeit des Abermäthigen Friedens? hr 
ſeht reiche Ladung an der drohenden Kippe des Abgrunds, und 
hr kdunt Euch um DBettelpfennige ſtreiten? Der Schaum der 
zuͤrnenden See benezt uch den’ Fuß, Ihr muͤßt vor euch blicken, 
um euch :zu wahren, und Ihr ſchaut zuruͤk Jahrtauſende weit? 
Die Zt iſtirrif an gtoßen Dingen Gluͤflich Ihr, daB Ihr nicht 
zu ſtyn braucht, von den ſchweißtriefehden Schnittern, ſondern 
wur munter jur frdͤhlichen · Erndte Niwenn der chone X Tag der Gar⸗ 


den koͤmmt. Liebtieuch und vekcinigt euch. Doch im üßt Iht 


haſſtn ; iſt⸗der Haß ver Sauerteig edeter Lebens‘, der allein ihm 


Warze giebt, fo haßt, was haffenswürdigifl: Die Falſchheit, die 


Getwdalt, die Selbſtſucht.r Seyd wis Ihr Wollt; gut-oder ſchlinim, 
fromm ‚oder ruchlos, welſe oder wahnſinnig, doch ſeyd nur et⸗ 


waste Gluͤhwein ober brunnenkuͤhles: Waſſer/ nur nicht abe 





geſtandenes Naß, das Jeden anccelt —ſeyd keine Pbilx | 


Reli: .) 453. 


‚I. 


Die neue Verfolgung, welche die Juden im ungelehrigen 


Deutſchland erduldet, ift Feine frifch Aufgelebte ; fie Hat fich nur 
aufgeraft i im legten Kampfe bes Todes. Die Flamme des Hafles 
loderte noch einmal hell, um auf ewig zu verlöfchen. Das troͤſte 
die Leidenden. Spatefpeare und feine SEweſier Erfahrung, 
Iprechen: : 

"or der Ginefung einer Heft'gen Krantheit, 
AIm Augeublit der Kraft und Belfrung, iſt 


Am beftigften ber Unfall; jedes Uebel, 
Das Abſchied nimmt, erfigeint am uͤbelſten. 





1I. ” . 
Romane, feine Romane, mehr als Romane. 





Wem follte nicht ſchaudern wenn er newahrt, wie die fin⸗ 
ſtern Wolken der neg ativen Literatur, immer drohender, immer 
naͤher heranziehen? Eine Gefahr, ein Schrecken giebt es, der 


auch das kuͤhnſte Herz erbeben macht — es iſt jenes furchtbare 


unbekannte X, Grab und Wiege aller Dinge, die da ſind und 
ſeyn werden. Die Lichtverdunkelnden Heuſchreckenzuͤge der Ro⸗ 
mane, hat noch Fein Sterblicher ermeſſen; aber der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren kennt ihre Zahl, und laßt fie nicht übermachfen. Doch 
bie Keine-Romane und die Mehr- als⸗Romane, die 
man jezt fchreibt, wo endigen fie, im Raume oder in der Zeit? 
Da’ alles in Nichts zurüffehrt, fo entfpringt alles aus Nichts, 
über das Nichts aber hat felbft Gott Feine Gewalt. Uns ejteln 
Thoren dünkte, die Romanenfchreiberey habe bie hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit erreicht, und jezt kommen kuͤhnere Schiffer, die ſich 
hinauswagen in das grenzenlofe Meer der Keine⸗Romane und 
Mehr⸗ al» Romane, und zeigen uns, daß wir bisher nur feige 
Küftenfahrt getrieben, Niemand-ift mehr zu bemitleiden bey die⸗ 
ſer deſtillirten Peſt, als die hinkenden Ergaͤnzungsblaͤtter der 


Halliſchen Literatur⸗Zeitung, dieſe Idfchpapierhen Todtengraͤber 


der Buͤcher. Sie konnten ohnedieß kaum fertig werden mit dem 
Einſcharren der verſtorbenen Romane; Die, Keine-Romane und 
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Mehr⸗ als⸗Romane, werben um fa gewiſſer /kein kritiſches Grab 


erlangen, und auf Leipzigs Roſen⸗- und Lerchengefilden, ben, Ra⸗ 
ken zur Beute werden. Eine Hoffnung. bleibt uns noch. Der 


heiße ausbruͤtende Sommer der Keine-Romane ift noch fern, wir 


mülen die. junge Brut zerſtoͤren, wir müffen dic Raupennefter 
und Ameifens Eyer verbrennen, che es warm wird. Uber ‚wie 


unterſcheidet man die Keine-Nomane und Mehr» ala » Romane 


von den eigentlichen Romanen? Sa, das eben Ift der Jammer! 
da es aud) Romane giebt, "die feine Romane find, fo haben die 


Keine⸗Romane mit den Romanen eine große, verwirrende Aehn⸗ 


lichkeit. Es bleibt mir nichts anderes übrig, als Daß ich pofitive 
Romane; mit Plus s und MinussRomanen zufammenftelle , der 


Leſer mag dann zuſehen,en wie er durch Huͤlfe der Regel de Tri 


das Facit finde. 
1. Yoritive Romane. 


Wintergruͤn von. Georg Lotz. Hamburg, bey Hoffmann 


und Campe. 1821. 


Die drey Erzaͤhlungen, welche dieſes Buch enthält ’ find wit 


fo vieler Kunft als Natur vorgetragen. Sie erheitern und belch 
ren zugleih. Man darf fie der Schuld wie der Unfchuld in bie 


Hände geben — jener, um Neue zu befördern, diefer um Reue 
zu verhindern. — Der. Schwur. Die Wiederbelebung eines 
feheintoden Gluͤckes Äberrafcht froh. Der Erzähler verbirgt das 


Errdthen ver gefallenen Unschuld barmherzig hinter einen Schleger, 


‚und giebt es nicht gleich Andern, unter dem beträglichen Vor⸗ 


wande.heilfamer Warnung, nakt den Auge preis. — Eliſens 


Prüfungen. Endlich bezahlte Tugend, nach langer Zögerung 
des faumfeligfien aller Schuldner, des Schikſals. Die Haund—⸗ | 
| lung raſch; nicht jener langweilige Minutenzeiger jedes Seufzers 


und jedes Kuſſes, nur auf Die Stunden der Empfindungen wird 
hingewiefen. — Die Ubentheuer einer Nacht. Gut er 
zahlt, aber auch) die längfte Nacht ift zu kurz, umeine fo große 
Meihe von Begebenheiten auszumeffen. Diefe Geſchichte iſt nicht 
blos unmöglich, fie. ift mehr als das, fie ift unwahrfhein 


19. Einem. Gchriftfteller, der auf das Herz zu wirlen {ucht, 
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muß die Empfindung des Leſers, welche zweifelt, unwillkomm⸗ 
ner feyn, ale ſelbſt die Empfindung, welde verneint, 


Bilder aus dem geben, gegeiäänet von einem Blin 
. den. Altona, bey J. F. Hammerich. 1820, . 
Der Verfaffer diefes Buches ift Einer mit dem des Borigen. 
Er hat das Licht der Augen verloren, welches den Schein der 
Dinge, nicht das innere Licht, welches das Wefen der Dinge 
beleuchtet. Beichäftigung giebt ihm Troſt gegen fein Mißgefchif, 
und Muth, das untröftbare zu ertragen, Möge feine Kunft ihm 
felbft die Heiterkeit gewähren, die fie den Leſern feiner Schriften 
gewährt! Die acht Erzählungen; welche hier mitgetheilt werben, 
verdienen gleiches Lob mit dem vorigen Werfe — Gefchichten, 
worin Scherz mit Ernft weihfelt, fittlich belchrend, überras 
fehender Entſcheidung, gut, oft ruͤhrend, immer Paturtren er⸗ 


zaͤhlt. 


Iduna, Schriften deutſcher Frauen, gewidmet den 
Frauen. Herausgegeben von einem Verein deutſcher Schrift⸗ 
ſtellerinnen. Erſten Bandes erſtes Heft (und alle noch unge⸗ 
ſchriebenen und ungeleſenen Hefte). Chemnitz. 1821. Kretſch⸗ 
mar. — 
Fuͤr Srauen, das laſſe ich mir gefallen; aber von Frauen, 
das kann ich unmdglich zugeben. Doc, daß ich es nicht ver: 
geile! Sch rechne aus Feinem andern Grunde diefe Schriften 
deutſcher Srauen zu den Romanen, als weil der weibliche Geiſt 
der Roman des männlichen iſt. „Der rauen himmlifcher Ans 
theil ift die Liebe, ihr hoͤchſtes Gluͤk erblüht aus Entfagung, 
Aufopferung-und Schmerzen,” Nicht ein Mann, ein Weib hat 
diefes gefagt. Uber fie follen auch thun nach ihren Neden, fie 
follen entfagen ber Luſt zu glänzen, fiefollen aufopfern 
die Kraft zu glänzen, und fie follen, dDiefe Lehre willkommen beifs 
fen, auch wenn fie fchmerzt. „Wenn Gott ald emvas perfüns 
liches gedacht, in dem männlichen Geſchlecht feinen Verfiand , 
abdruͤcken wollte, fo hat Er ohne Zweifel das weibliche ald Sintz⸗ 
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bitd feines Hetzens erwäßl.” Anch dieſes eb Worte einer 
Frau, und fie ſind wahr oder falſch, je nachdem fie gebeutet wer⸗ 
den. Der Geiſt iſt Sonne, das Herz Erde des Erkennens; der 
Strahl leuchtet, aber nur der Ruͤkſtrahl erwaͤrmt. Die Sonne 
erzeugt, die Erde empfängt; und ſo wurde dem weihlichen- Here 
zen die Empfaͤnglichkeit fuͤr alles Schoͤne und Gute gegeben, aber 
mit dem Geiſte wurde den Frauen auch jede Zeugungskraft ver⸗ 
ſagt. Ste find bie: Monde des Himmels, in der dunkeln und 
ſtillen Nacht iſt ihre Zeit und ihre Herrſchaft. Sie ſollen leſen, 
. aber niemals ſchreiben, und wenn. fie glauben, im Lande, des. 
Gefühle kennen fie alle Wege beſſer alq ‚Männer, ſo iſt dieſes 
nur ein Wahn mehr. Frauen haben niemals geruͤhrt in ihren 
Schriften, weil fie übex.das, Herz, aus dein Herzen reden. 
‚Wer bewegen will, muß feine eigene Empfindung handhaben, 
wer feine Empfindung handhaben will, muß auffer ihr, ſtehen, 
aber dieſer Punkt auffer. dem Gefühle ift der Verftand, und der, 
Verſtand mangelt.den Zrauen, wie fie ſelbſt geſtehen. Und wenn 
eine Stael ſelbſt dieſe „Schriften deutſcher Frauen“ ſammelte, 
ich wuͤrde ihr ſo kek entgegentreten als dem aͤrmſten Maͤdchen, 
das um Tagelohn Sonnette naͤht. Wie wollte die große Frau, 
ſelbſt mit dem kleinſten ‚aller Lateiner fertig werden, wie wollte 
ſie ſich retten, wenn ich ſo grauſam waͤre, nachfolgende catilina⸗ 
riſche Rede, nicht uͤberſezt, ſondern, wie es mit den erſten Zei⸗ 
len geſchah, in der uUrfprache vorzutragen ? 

Matres conseripte!.*) - 0 2 
Quousque tandem abutere, matrona, patientia nostra? +.) 
In gehen Gleichniſſen werde ich nur dunfel fagen. koͤnnen, was 
ic) einem Manne in zwey Morten verftäindlich gemacht hatte — 
fo ſehr hindert mich die pflichtmäffige Artigfeit gegen das weib⸗ 
liche Geſchlecht. Seit zwanzig / Jahren, ſchoͤne Frauen, Fülle ich 
Shnen bey jeder Gelegenheit auf's zärtlichfte die Band, fie‘ mag 


r . 
-) Ich will großmüthig ſeyn, d. % auf deriſch: Sufammenge 
föriebene Weiber! : | 
»*) Wie fange no, edle Frau, willſt du unſere Geduld mißbrau⸗ 
Echenẽ EEE νν». 
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ſtricken oder ſpinnen, oder ſuſſe Kinderlippen traͤnken, ober wie 
eine Biene ‚die Bluͤthen eines Buch's durchblaͤttern; aber ſchon 
meiner Waͤrterin habe ich nach dem Finger geſchnapt, weil ein 
garſtiger Dintenflek daran mich ungemein verdroß. Und doch 
war bie gute Anna ſo mannichfaltig beſchaͤftigt, mit der Wirth⸗ 
ſchaft und mir! Um wie viel ſchwaͤrzer mögen daher die ſchwar⸗ 
zen Blutfleden der Feder auf einer Lilienhand erfcheinen ! Pes 
nelope hatte große Langeweile und duldete Feine Anbeter, aber 
dennoch fchrieb fie nicht, ſondern webte. Sie aber Holde, haben 
weniger Graufamfeit und mehr Kurzweile, und dennoch ſchrei⸗ 
ben Sie Buͤcher. Ihr literariſcher Frauenverein haͤtte nicht Chem⸗ 
nitz zum Sammelplatze waͤhlen ſollen; denn dieſer Fabrikant iſt 
beruͤhmt wegen ſeiner Bleichen und Strumpfwirkereyen, und er⸗ 
innert daher an Ihre Pflicht und deren Uebertretung. Maͤnner 
brauchen nicht gut zu ſchreiben um ſchreiben zu duͤrfen; die 
Schriftſtellerey hat eine ganz andere Bedeutung als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Das Schreiben erſezt die Stelle des oͤffentlichen Res 
dens, das in ben Staaten des Altertbums gefordert und bewils 
ligt ward. Jeder Bürger darf und foll feine Meynung ſagen, 
wie fie auch befchaffen jey. rauen aber, haben weder Bärgers 
Pflichten noch Bürgers Rechte; fie werden erft auf. dem Markte 
geduldet, ſeitdem wir Männer Marktweiber geworden find. Sie 
muͤſſen fich ändern, wie wir uns. Auch ald Gewerbe Dürfen 
Männer fchreiben, Weiber aber nicht; fie haben den Reichthum 
nur zu erhalten, nicht zu vermehren. Jaſon fchiffte auf dem 
Thwarzen Meere, um das goldne Vließ zu gewinnen; aber. der 
Frauen goldnes Vließ ift das hatürliche Schaaf- Zell, und nicht 
in Kolchis dürfen fie es holen; denn voller Klippen, Stürme und 
anderer Gefahren ift das fchwarze Dintenmeer. Wiffen fie durch 
ihre Neiße, gleich den Frauen auf Lemnos, uns Argonauten 5 
feffeln — das mögen fie! Iduna reichte den Helden in Walhalle 
die Aepfel der Unfterblichkeit, aber fie felbft durfte nicht: daven 
nofchen. Die Jdunefinnen mögen zürnen und weinen, wir kri⸗ 
tiſchen Huſſit iten ſind nicht ſo leicht geruͤhrt wie jene vor Naum⸗ 
burg; kommen uns Weiber mit ihren Geiſteskindern entgegen, 
und betteln um Barmherzigkeit, ſo druͤcken wir die Augen zu, 
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und gebrauchen die Lanze. Die Amazonen verhrannten ſich die 
Bruſt, bey den literariſchen Amazonen findet ſich auch oft das 
Herz ausgebrannt. Uebrigens kann ich dieſe Schriften deutſcher 
Frauen nicht tadeln —ich kann es nicht, ſonſt thaͤt' ich es herz⸗ 
lich gern. Das Beſſere und minder Gute darunter auszuzeich⸗ 
nen, davor huͤte ich mich. Ich theile den Apfel in neun Theile, 
lege die Stuͤcke auf den Teller und eile davon. Die neun Idu⸗ 
veſerinnen moͤgen zugreifen. 


2. plus⸗Rom aue. 


r 
Der Selbfimdrder. Mehr: als Roman. —* dem "Gran 
zoͤſiſchen. Leipzig. 1220. 


Leihbibliothekare, die auf meine Weie nicht legen, wer⸗ 


ben verdruͤßlich ſeyn, daß ich den Verleger dieſes Werkes nicht 


‚genannt; denn jezt wiffen fie nicht, wo fie es zu— beſtellen haben, 


wenn ich es loben ſollte. Sie verlieren aber nichts dabey; ; denn 


ich werde es nicht loben. Daruin verſchwieg ich kuch den Nas 
men des Verlegers. Die Erfahrung hat mir hieruͤber eine ſtrenge 
Lehre gegeben. Ein Buch, das ich vor einiger Zeit getadelt, hat 


mir die Feindſchaft deſſen, Verlegers, des Hrn. Ernft Klein 


zugezogen, der gefpreizter als ber Coloß zu Rhodus, mit einem 


: Suße in Keipzig und mit dem andern in Merfeburg ſteht. Dies 


fer Feind verfolgt mich von Morgen bis Abend, nämlich von 
dem Morgenblatte Durch alle Tagesblätter, bis zur Abendzei— 


tung. Noch nie hat ein. Verfchwender einen foldhen Luxus der 


Rache getrieben, als Hr. Klein; die Inſerat-Gebuͤhren ſind gar 
nicht zu berechnen. Hierbey wieder einital, hat mich die Güte 
der waltenden Vorfehung gerührt, die wir Tindifche Menfchen 
fo dft verfennen. Wie thörigt habe ich über die Beſchraͤnkung 


der Preßfreyheit gemurtt, der ich doch allein mein Leben verdan- 


fe. Wenn der Rheinifche Merkur, die ‚deutfchen Blätter, der 
hanfeatifche Beobachter, die Nemefis, das Oppofitiong - ‚Blatt, 
die Zeitſchwingen, die Rheiniſchen Blätter, noch beſtůnden, und 
durch fo viele Trompeten mehr mein Feind gegen mich bliefe, 


daun wären Die Sericho s Mauern meines guten Namens fchen 
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laͤngſt eingeftärzt. Durch diefe meine Leiden gewarnt, habe ich 
mir vorgenommen, Tünftig die Verleger unguͤnſtig beurtheilter | 
Werke zu verfchweigen. Auch fezt mich dieſes in den Stand, 
die fürzeften und bündigften Rezenſionen zu fehreiben ;- ich braus 
che von allen Werfen nut die Titel hinzuſetzen, da die Bemer⸗ 
kung oder Auslaſſung des Verlegers, Lob oder Tadel gehörig 
‚bezeichnet: Nur mit diefem Selbſtmoͤrder will ich eine Aus⸗ 
nahme machen, und einige Worte darüber fagen, weil es ber 
:erfte Hyper Roman ift, dei mir unter die Augen koͤmmt. Es 
ift- fehr traurig, daß der Menſch erſt in den Jahren der Ver⸗ 
nunft unvernuͤnftig wird, und ſich tod ſchießt. Wenn ſchon 
Saͤuglinge ſich entleibten, ſo wuͤrden die wenige Tage ſolcher. 
Selbſtmoͤrderchen mar niedlichen Stoff zu kleinen Romanen ge 
‚ben, der aber zu großen und langweiligen nicht hinreichte. Doc) 
jezt muß man zwanzig Jahre warten bis der Narr Feuer giebt, 
fo daß ein Kamm darüber die Geduld verldre.. Won diefent _ 
Selbſtmoͤrder nach dem Franzdfifchen, gedenke ich den Leib nur 
wenig zu berühren, mehr aber Kopfund Schwanz, welche Theile, 
ungleich an Heringen, an fchlechten Romanen die beften find. 
Kopf — Ich meyne das antititularifche und antidilunianifche 
Kupfer. Ein junger Mann und ein junges Srauenzimmer- hals 
“ten fich Piftolen entgegen. Er zielt nach ihrem Herzen, fie 
nad) feinem Kopfe, beyde wechfelfeitig dahin, wo bey Mann 
und. Weib das Leben ſizt. Es koͤmmt aber nicht zum bluten. 
Ueber der Scene ſizt eine Nachtenle auf einer Sarduhr und 
halt eine Senfe in den Krallen. Aus einem länglichen Gefäße, 
Das ausſieht wie ein hohler Scepter, koͤmmt Rauch hervor. Uns 
ter der Scene ift eine ganze myſtiſche Teufeley: Orabftein, 
Spaten, Lilie, Rofe, Todenkopf, Urne, Eidechfe, Kette — man 
kann nicht recht Hug daraus werden. Leib — wie verfprodien,. 
nur ein bischen‘. Ich made aufmerffam auf Seite 157 und _ 
flg. wo auf fünf Seiten von den Gefangen Philomelen’s die 
Rede ift, und der Generalbaß der Nachtiggl- Mufit gründlich 
gelehrt wird. Schwanz — delikat. Gewoͤhnlich fchreiben die 
Selbſimorder ihre lezten Briefe bey geſundem Leibe, und erſt 
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wenn ſie damit fertig ſind, machen ſie die Anſtalten zum Tode. 
Unſer Selbſtmoͤrder aber, will wie ein Held mit der Feder in 
der Hand ſterben. Er nimmt Opium, ſezt ſich in ein warmes 
Vad, laͤßt ein ſchwimmendes Pult aus Korkholz in die 
Panne legen, und fchreibt daran mit naffen Fingern bie ihm 
‚ber Athen ausgeht. Natürlich mußte Durch das unvermeidliche 
Plätfchern ber. Brief etwas wäflerig werben.. Dir Philopiat 
endet fein Leben und Schreiben mit folgenden Worten: „Freund, 


„ich fühle, es geht zu Ende. ‚Mein Kopf wird fchwerer, meine 
- „Arme, meine Fuͤße erſtarren; der Schlaf überwältigt mid), 


„Noch einige Worte will meine Traftlofe Hand niederzeichnen. 
„Delive ... ich liebe dich unaufhoͤrlich ... Gott iſt gnaͤdig ... 
„Meine Mutter... mein Vater ... Elife, Eduard ... 
„Delive! ... O die Wonne! ...“ Das heißt wahrlich mit 
Seifteögegenwart den Geiſt aufgeben! — — Man muß fih 
zum täglichen Umgange nur gute Bücher und gute Menſchen 
wählen. Wer aber die fchlechten Bücher und ſchlechte Men 
ſchen durchaus meidet, der bleibt.fo fremd in der wiſſenſchaftli⸗ 
Gm als in der gefellfchaftlichen Welt. 


2. Minus Romane. 


. Erna. Kein Roman. Herausgegeben von €. Altone, bey 
Hammerich. 1820. | 


Hatte ich es auch nicht aus einer andern Rezenſion erfah- 


“ zen, fo würde ich doch bald gemerkt haben, daß dieſer Kein-Ro- 


man von einer Frau gefchrieben ift. Die Sorgfalt, mit. welcher 
das ©. fi) über Männerfchönheit und Weiberpuz verbreitet, 
verrieth mir ſein Geſchlecht. Es macht mir vielen Kummer, 
daß ich weder Stoff noch Bildung diefes Kein Romans Toben 


* kann. Die Hand Erna’s eines fünfzehnjährigen Mädchens 


ift für Ulerander einen jmanzigjährigen Jüngling beſtimmt; 
beyde Familien find darüber einverftanden. Sie fernen fich ken⸗ 
nen. Er gefällt ihr und flößt ihr heftige Liebe ein, aber fie 


‚gefällt ihm nicht, er findet fie zu blaß, zu ſchmaͤchtig, zu 





47 


‚from, Doch iſt er leichtſi innig gemug und ſchmeichelt ihrer Nei⸗ 
‚gung. "Nachdem gr ſeine Eitelkeit geſaͤttigt, ſucht er von ihr 
loszukommen, indem er fich felbft als einen Taugenichts ſchil⸗ 
ıdert, mit ‚dem, feine. Frau gluͤklich leben koͤnne. Er verläßt fie 
und flürzt fich in dem Strudel der We. Um Erna’s. Öram.zu 
„heilen, macht ihre Muttes eine Reife mit ihr durch verſchiedene 
Länder. Nach fünf Sahren wird Alexander eines Tages zu eis 
nem Balle eingeladen. - 5m Saale gewahrt er ein Frauenzims 
mer, ſchoͤn wie Venus, hochbluͤhend, Töniglicher Geftalt, aller . 
Blicke, aller Bewunderung, aller Herzen an fid) ziehenb — es - 
ift Sana, die einſt werfchmähte, die er ans dem Gefichte und 
ganz aus dem Sinne verloren hatte Die Reihe zu lieben 
koͤmmt jest an ihn, die Reihe zu verſchmaͤhen an fie, num vers 
zweifelt er, und durchreist Europa, um vor feinem, Schmerze 
zu flüchten Nach abermals fünf Jahren Tehrt er zurhf, und 
- findet abermals Erna, zwar etwas blaß geworden, doch um fo 
reißender, da fie ganz für ihn verloren iſt; denn er findet fie 
verheirathet, und fchon im Kreife holder Kinder. Diefesmal ers 
neuert fich in beyden zugleich alte Liebe und alter Schmerz. 
Erna’s Ehe war lau, und ward kalt, als der Freund fehönerer 
Tage den Winter des Herzens fühlbar machte. Zwar hielt fie 
‚ den Freund und fi) in den Schranken der Pflicht zuruͤk, doch 
unterlag fie dem Kampfe und flarb ... Diefer Liebe „ die durch 
fünfzehen Jahre fließt, und wie gewiße Ströme fich bald in den _ 
Sand verliert, bald wieder zum Vorſchein koͤmmt, fehlt es an 
Einheit, um guter vomantifcher Art zu ſeyn. Sie ift eine Drei⸗ 
Liebe, Erna das Kind, Erna die blühende Jungfrau, und Erna 
die Gattin, find verfchiedene Gegenftände wandelbarer Neigung, 
und nur der Zufall hat Aleranders dürftendem Herzen abges 
wechfelte Tranfe in dem wämlichen Becher gereicht. Die Bes 
handlung wie die Wahl des Stoffes iſt mißlungen, und fie 
fonnte nicht gelingen, weil eine Srauenhand den Pinfel führte. 
- Strafen mahlen mit Paftellfarben; der leiſeſte Athemzug ver⸗ 
hauchte die Farben, und das nakte Papier tritt hervor. Ueber⸗ 
baupt haben Männer auch darin einen Vorzug vor Weibern, - 


.. ss | . 
daß ihre Schriften, iwenn fie fchlecht find, dach nie gemdhnlich 
find. Ein fchlechter Roman iſt die Parodie feings beſſern Vor: 
bilde, fo daß ein verftändiger Geift wohl feine Luft dabey fin- 
den mag. Frauen aber find zu zart um poffierlih zu ſeyn, und 

-, da ihre Schriften mit Aftand langweilig fi find, werden fie um 





fo laͤſtiger. Das iſt es. — 
\ oo 
F- | Die Fraukfurter Dramaturgie fand in Defem Hefte kei⸗ 
nen Raum, fie wird im naͤchſten nachgepolt werden) 
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Diefe Zeitfchrift erfheint in swanglofen Heften. Die 
Vorausbezahlung für den Band von wenigfiend 24 Bogen, 
beträgt 5 fl. Im Auslande wird fie durch die Fürftlich- Turn 
und Taxiſche Ober: Poftamts-Seitungs: Erpedition zu Frans 
furt, welde bie Hauptfpedition übernommen hat, und durch 
die Hermann’fhe Buchhandlung dafelbft und bie Laupp'ſche 
Buchhandlung in Tübingen bezogen. Am Wohnorte bed Her⸗ 
ausgebers werben die Beftellungen im Johanniterhof auf 
der Fahrgaffe, und in der Leihbibliothek des Herrn Dems 
mert, Döngesgaffe, Lit. G. No. 49. angenommen. 





1. 
Briefe 
1. 
‚©. den 16. März 1816. 


Es if ſchon ftoffinftre Nacht, mit Licht und Allem, und 
noch nicht gar lange, daß mir Ihr Brief uͤberreicht wurde. Da 
es zum Kommen zu fpät ift, fo will ich Ihnen doch. durch einige 
Zeilen, und wo möglich Punkt für Punkt, antworten. Ja, ich 
bitte Sie, liebe Freundin, denken Ste „any die wenigen Wochen, 
da ich zufrieden mit Ihnen war.” Nicht deßhalb, weil ich zus 
frieven mit Ihnen war, fondern, weil Sie vergnügt waren, 
mich in die Seele hinein freuten, weil jene Zeit Ihnen Buͤr⸗ 
ge it, daß Sie, daß man vergnägt feyn Tann, wenn man 
nicht koͤrperliche Leiden hat; daß andere Trauer durch Unterfüs 
Kung, Meberlegung, Zerfireuung — welches alles in der Zeit ges 
ſchieht, darum nennen’s Die Menfchen „mit der Zeit” — verges 
ben muß. Hätte ich nur das leztemal mit Ihnen ausfprechen 
Fönnen! aber ich glaube, obgleich ich noch) zwei fehr gute Dinge 
au fagen hatte, daß es fo gut wie gefcheben iſt. Sie Haben es 
geendigt! „Kein Zug, ber dem Urbilde gleich Fame,“ fagen Sie 
ja, den Göttern gelobt, felbft! Sein Sie getroſt, arme Leideners- 
wählte! Solche Gedanken hat man nie umfonft! Ja, ja, es 
find die herbſten Leiden: einen folchen felbftgefchaffenen Gegen⸗ 
ftand zu lieben, der einem nur das bischen Eindruk verleiht, und 
einen folchen Gegenſtand nicht mehr zu-Tieben! Alles gleich. Als 
les Schmerz; Verneinung. Diefe ift der reinfte Schmerz. Aber 
nun alle andern fheuslichen Gemuͤthsbewegungen, weldye dar⸗ 
aus entfpringen! O welcher innerliche Sammer, welche Noth! 
welcher wahre Krieg mit allen feinen Folgen und Gefolge, in 
der tiefften Aehnlichkeit. Ber kennt dies beffer als ich· Aber 
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unendliche Kraft ſoll man dagegen anwenden: ich bin zernich⸗ 
tet, und ich rathe noch zur Vernichtung; alles ift beffer, als ein 
Spott feiner felbft feyn, und ein felbftgefchaffenes Werl anzu⸗ 
fchmachten. Todtes erlangt man nie! man kann es nicht bes 
fiten. Auch fo ſcharf braucht es nicht immer herzugehn, und 
man ſtoͤßt unverhofft auf fanftere Mittel; nur fchenen fol man 
auc Verzweiflung nicht, die unbefannt it. — Sie fagen gut: 
. „ich werbe gar nichts gethan haben, und es wird mit einemmale 
alles fertig da ſtehn;“ ſo iſt es immer, alles, ich behaupteja —, aud) 
das Alter, kommt pldzlich, — das Fertigwerden iſt nur immer 
ein Moment! Nun ſetz' ich noch hinzu: Und wanken und er⸗ 
ſchrecken Sie doch nicht, wenn Sie auch oft glauben werden 
fertig zu ſeyn, und plözlich die ganze Krankheit wieder fühlen! 
Sehnſucht iſt's alsdann: und dieſe ein Zeichen des Lebens. Mehr 
als das Leben kennen wir ja ohnehin nicht; das ſind wir; das 
haben wir; und daraus kann immer etwas Schoͤnes werden. 
Und wie wunderbar! Fuͤhlen Sie-fich nur einmal! Rechnen Sie 
das bischen. Liebeselend nicht. Die Elenden find elend! — 

Sie werden genefen! Laſſen Sie fi) auch nicht irre mas 
chen, wenn ich nicht immer freundlich fen Tann: ich Tann es 
bey meiner innern Verfaffung, bey gewißen Verwirrungen, nicht; 
auc) Krankheit! Und wenn ich in biefem Briefe gehemmt fpreche, 
fo iſt's, weil auch ich an mir hammere, und ein Paar fchlimme 
Wachnächte in meinem Bette mit meinem Herzen verbracht has 
be ; und zum Theil wie zu mir felbft ſprach. Sie fehn, wie freund; 
lich und gefprachig ich gleich werde, wenn Sie geſund werben 
wollen. ‚Die Welt iftfo vol! Ihr Herz thaͤtig: wo ſollte Ars 
muth, North im Armuth, herkommen, mit gefunden Sinnen, 
und dem Muthe, fich jede Wahrheit zu fagen! — 


2 ’ 
©. den 28. März 1816. 
— Liebe Freundin! Laſſen Sie große Herzen fuͤr ſich mitgo⸗ 
. litten haben; entzuͤnden ſolche Geiſter das Licht des Inigen fruͤ⸗ 
her! Haben Sie nur den Willen ſich zu heilen — es iſt wie 
eine Wunde: auch fie entzündet fieberhaft jedes Lebensprin⸗ 
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3. 
ip, — verbannen Sie, wenn ed. nur möglich ift, das 5 Willkühr— 
liche; wahrhaft: Leidenſchaftliche! — ‘9 dren Sie auf Goethe — mit 
Cihränen fchreibe ich den Namen diefes Vermittlers in Erinnes 
rung großer Drangfale, — der es im Meifter deutlich ſa gt, daß 
die Jugend zu viel Kräfte zur-Haben glaubt, mt fie ans Willfähr 
dem verlorenen Gute wie nachwirft. Er fagt es anders’ Leſen 


Siece es nach, liebe Tochter, wie man die Bibel im Unglüf liest: 
we Meier Marianen verliert, im erfien Bande ſteht es; er wird 


krank, und Goethe fchließt ein Kapitel Damit; es ift eine Goͤt⸗ 


terſtelle, ein: Wolkenſpruch uͤber dieſen Drang der Jugend. Sträns 


ben Sie, in der Ehrlichkeit Ihres Herzens, ſich nicht gegen Far⸗ 
be und Geſtalt; wenden Sie keinen Reiz von ſich! Doppelte Na⸗ 
tur trägt der Menſch in ſich; wo ihn das Schikſal kroͤnt, darf: 
er fin beide gebrauchen ; Der Augenblif, mit feinen fichtbaren wan⸗ 
delnden Schäßen, it ein-freudiger Spiegel für ihn ; und er darf auch 
dann wagen. fein Herz einer Ewigkeit zu überlaffen: beachte 
aber das € ikſal uns nicht, fo dürfen wir unfer Weſen trens 
nen! Thun. Sie’s jetzt. Laffen Sie Geift-und Sinne fpielen® 
halten Sie fich nicht mit Gewalt an einen fehon'entflöhenen Ges 
genſtand, der das Gebilde Ihres eigenen Verlangens war! — 


| Des Menfchen Geift ift unendlich, fein Herz unzerftörbar. Da’ 


Sie weiter Ieben mäßen, leben Sie wirklich! Daß Welt und 


. Kuft und Leben und Geftalt auf Sie eindringe! Nur gefalle Ih⸗ 


nen nichts im Schmerze; er vergeht Doch; und dann iſt Ju⸗ 
gend, Schönheit und Gefundheit weg, und man hat "ehrlicher: - 
und unehrlicherweife fich felbft etwas aufgeführt. — Sie aber,‘ 
Liebe, muͤſſen wahrhaftig gegen die Empfindlichkeit arbeis- 
ten; verdrießlich müflen doch Ihre Freunde feyn dürfen! es nicht 
verbergen dürfen, ff großer Troft — wo nicht der einzige? Wie 
wollen Sie Ihren Freurden denn ernft ſchuͤtzend beitreten? — 
Im Ganzen. befferi Sie fi)! An der Seele zimmert jeder or⸗ 
Dentliche Menfch, fo- lange er lebt. Faſſen fie fich in diefer Ars 
beit, und aerftören Sie nicht mit jugendlicher Ueberkraft alles 
von neuem. — W 
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F 3. U een 
G.. Mar * mis. 
— Seyn Sr mit fo aͤngſtlich! Selbſt pbyfiſchen Schmerz 
halte ich für Verwirrung, in Die. wir nicht einzubringen vermb⸗ 
ger: und es iſt nicht gleich, ob uns dieſe Das Leib macht, ober 
etwas andre&, wei unfer ewig bewegter. Geiſt, unfere Arveit, 
‚unfer Schmerz felbft, fie-unfehlbar aufldfen muͤſſen. Alles fann nu 
ſich nicht allein. ändern, alles ändert fi ganz’ gewiß; 
bent zu morgen, ganz. umsermuthet. - Die größte Beränderung 
kommt auch von Innen heraus: in uns geht fie vor, und wie 
pldzlich; wie eine Blume ſich erfchließt, immer in einem Mes 
ment; fieht die Welt auch den Prozeß vorher, jene ſelbſt erat⸗ 
met Licht nur mir Einemmale, Kleinere Vorfälle aber ſind beis 
nabe immer eins, wic fie Fonimen; und auch felbft muß man 
fie ſich nach gefchehener That zurechte legen, und mit Kunſt und 
Gewalt Honig aus ihnen ziehen. Wer vermag bie zu-berechnen! 
Ich fpreche heute aus voller Seele! denn auch mir ift viel Miß⸗ 
wach vorgelommen, und ‚nicht ganz von ber he Art. 
Aber den ganzen gehaͤßigen Eindruk, den er mir macht, nehm 
ich dazu hin, um mir zu ſagen und zu zeigen, wie ich mir nichts 
mehr weis machen laffe, wie jedes‘ Ding nur droht, und weber 
freut noch fchadet, und jedes Ereigniß erſt Durch die, welche es 
gebiert, fertig wird, und man die Tünftigen Geſchlechter beider 
Welten nicht kennt, nicht weiß neben wen im Gebränge man 
Tod oder Leben finder) Klarheit im Geiſte, reiner und wo moͤg⸗ 
lich ſtarker Wille, iſt unſere Aufgabe und unſer einziges Gluͤk: 
au dem uebrigen | Fonnen wir lachen, beten, weinen, _—— 
00. 4 
. S. den 10. Yani 1816. 
—— Sie find mir lieb, folglich auch der Brief: aber wel⸗ 
che Muͤhe haben Sie ſich gegeben! Nicht allein, fo viel, fo Hein 
geſchrieben gu haben: — aber den Egoismus heraus zu ſtoͤbern! 
Wenn Sie ſchon auf'd Allgemeinfte gehn wollen, es giebt noch 
envas Allgenteineres, als ihm! Laffen wir dies! — Konnen Sie mir 
"gut feyn, liebe Freundin ? Ya! Weil ich Ihnen gut feyn Tann, 
Keine von und Rumpf oder zunichte if. Gut! Ich bin eigenthuͤm⸗ 
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ih? Bin ich dieß mit Bewwätfenn und @eift,'fo werd’ ich jede 
Eigenthuͤmlichkeit ehren, und eine fchöne ſchuͤtzen und pflegen, 
Das kann und aber nicht verhindern, und mit Gruͤnden fo ernſt 
gu bekriegen, bis eine jede von uns in. dad Gebiet gedrängt: iff, 
wo andere Waffen gelten. Dies if getftiger Umgang, ohne deu 
ich — eigentlich nicht umgehen Tan! Dieß wird ſich bey: uns ſchou 
machen, dafür Faß*ich une: bende forgen; — wie ich es uͤberall 
lebe, viel vorauszuſetzen! — Machen “Ste fi, keine zu große 
Mee von mir; fonft koͤnnen Sie mich nFcht keben! Denken Sa, 
wenn Sie wollen, alles te von mir, das Sie gu denken fähig 
find; nur denken. She ſich ulcht Nichte — und Iberlaffen es mei 
uen etwanigen Fähigfeiten, dies anszufhllen. Ich habe Sterbliche, 
bie ich bis zur Vergotterung liebe; aber es Ant nur mir bekannte, 
geſteigerte, geordnete; gluͤkliche Eigenſchaften in ihnen, nicht 
dunkle Unbiftimmtpeiten; Fi die mir dieſen ze, biefe Wonne ge 
wäßetn. > 3— . 


— Fade 
* .. 8⏑- :. no 
RE a len 1X „i Bye G.iden: 2% &ept. 1836. :: 
— Neue Staͤdte, mine. Orte, iſind Für Michagluͤkliche, wie 

Bas Stellewechſeln für Kranke in ihrem Bette: immer doch fürs 
erſte befier! — Man gewöhnt ſich nur mit einer fehielen Seele 
an Unnafirlijes; !graben Semüthern bleibt eine verrenkte Rage 
ewig verhaßt, ünd ſorſoll's auch bleiben h Borſchrelen muß 
man ſich ˖ das Bis an's Grab, ſo iſt man doch bis dahin wuͤrdig 
eines beſſern Schikſals gekommen. — Wie lange ſag' ich Ihnen 
ſchon, daß ein arges Ereigniß, ein Aerger m. 8 Al. nur die erſten 
Stunden auf mich wirkt: nun wird's mit Ihnen auch fo. - Ya, 
ja! man erfährt alle’ Tage mehr! Aber nicht in dem hausbackt⸗ 
‚nen Sin, wie es die dunimen Leute mit Gedankenloſigkeit und 
Anmaßung ſagen; wab man ſo · durch ruppiger Menfhen Keuut⸗ 
niß uud durch Verſtandeseinficht über Fortunc, ihre Gunſt und 
ihte Wahl; — die paar Bemetkungen, ‚— üben Wollerregierung, 
Aber die’ Bildung ber Staaten, über ben ewige Arieg aller Bar 
Yehrtheiten und Mißverfländniffe, an Erfahrung erlangen kann, 
. basfind Kinberlpielwerle für einen ſchnellen Sopf! Aber die go⸗ 
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Azonte, die ſichn in anf einer nach emr andern erhellen; ‚die 
Abgnunde, die man mit Strenge da gewahr wird, vor denen man 
| umfonftzushffchent,. durch :die man hindurch muß; bie-Geftlde 
Auch / die Begetetiänen,; Die Reiche, die da erblühen; das ſind die 
Erfabrungendie man macht, und wovon geſchwiegen wird Sie 
wcrden mal ſehen, was Sie alles mach in.fich erlebent ‚gehen Sie 
we Acht, das⸗ iſt die Kunſt! Me Menſchen werben Sie nach 
und⸗ nach veyftehem, ugh am Ende ſich felbft. Hier ſpringt mir 
eure Feage von Feſicht, Die. garnicht: bieher zu paſſen ſcheintt 
Mas liehen Sio denn an mir ?2 So hanßt die Frage. Bald. find 
Sie boͤſe auf mich, bald ſebnen Sie ſich auch mir. Moch nie 
babe ich dieſen Miderſaruch bewirks;- Binich an dieſam Wechſel 
Schuld? Ueberlegen Bie’s; ich ganbe micht. Ich bilde mir auf 
mein Weſen nichta4 Befonderes ein; jaber wahr. und einfach, weiß 
ich „.heßigdr bin, und. dies kanun is nicht; mit Wiffen -Jäuguen 
laſſen. — Sch fage ftolz von mir wie ich denke, und thue.ich ber 
fcheiden, fo babe ich die Leute nur zum Narren, d. h. ich ſpre⸗ 
he nach ihren ſchwachen Ohret, — denn Befcheidenheit Tann 
wohl Ufer Run;iteine Unfprüche zu machen, aber die aller 
yehßten zu: harut au⸗ eig Verkiebern. + 1350 --- 
—A en. uuim 1 ur Be. Zr 
us DE ul men un sup gti it: 
J I YER ν ιιν —— —* 1816. 
a She Bric, ‚Ugbe:Srenndin „machten Mergnägen, weil er 
vollar·Wahrheit iſt. Das Gute, welches darin fuͤr mich. ſteht, 
kaun ich gleich gauben Und glauhen quch Sie my mein Dies 
fee Briefe daß veine Härten, (Achter, ‚Umgang findrr.ich, nens 
ne die Dinge.fo, mit;äbuen und. mein Lob jedesmal freus 
Aulg, and. meinem. Herzen Bringt. ;, Diele Art. zu ſeyn muß einen 
hen: fo matuͤrlichen Zußand. nes GBemuths in andern hervorbrin⸗ 
gem, wann ſie xein. geſtimmt ſind; Hatuͤrlich, char ‚hefaugenes 
Artheil, vhne einerſd yrderung, digr geß htet, auf nichts georun⸗ 
det waͤre, als auf,den Wunfch, 1A, möchte, fo ſeyn, wie æs sins 
mal wirhr'ifet Gewoͤhnlich dann guch find ſolche Forderungen 
verdrieslich ausgedruͤkt, welcher Heyguß vom dem heimlichen 
ee ihres Magrundes hexruͤhert, ud, den Wemmißbgnhdelten 
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‚auch ‚fehr aufbringt,, weil er oft fchweigen muß, am. nicht gang 
zu verlegen. Doch iſt dies thdricht. und unrecht: und ich will’8 
noch mehr aus mir ausrotten. 

Wie Sie aber nicht mehr burch meinen Umgang. veraͤndert 
find, bewundre ich in der That, mit Ihnen! Und das ik 
es auch, was mich oft aufbrachte, wenn es oft und oft ben Schein 
- Baden mußte, Daß ganz etwas andres meinen Zorn erregte. Nicht, 
daß Sie nicht unendlich feit unferer Bekanntſchaft gewonnen bäts 
ten! Der ganze Horizont Fhrer Begriffe ift erleuchtet; ein gan⸗ 
zer Wuft von alten Meynungen, Urtheilen und Wünfchen bey 
Seite. gefchafft; ganze Felder find mit neuer Saat verforgt; Ihr 
Geiſt iſt beweglicher und felbftthätiger geworden. Eine neue Welt 


haben Sie in's Auge befommen; eine lächerliche, in beträglichen" 


Schein ſchwebende, bey Seite rollen laffen. Aber im Zufams 
‚menhange Ihres Weſens haben Sie nicht gewonnen. — Und 
wie iſt es möglich, daß man eine Gemüthschrlichkeit in 
Jemanden bewundert, ohne auf der Stelle eben fo zu werben? 
Ohne fo zu ſeyn! Kraft der Ausuͤbung kann man bewundern, 
ohne fie.zu befigem, Fähigkeit des Geiftes, Stärke des Kopfes, 

Meichthum des Herzens, feine Empfindlichkeit, fein Vermögen! 
But. Aber wie Tann man ein firenges Bemühn, in alles dies 
Zufammenhang zu bringen, einen ehrlichen Umgang im Innern 
der Seele, im Gebiete des Gewiſſens, lieben und. preifen, ohne 
immer und ewig. baffelbe, was man bewundert, zu üben! — 
Der Menfch Tann. nicht recht auseinanderfeßen, ‘was das ift, 
der Wille Aber ein Jeder fieht, das Aug in fich gelehrt, vers 
nimmt, na, feinem Innern horchend, daß es ein leztes Wollen 
in ihn giebt, unterfchieben von dem vielen zerfpaltenen, ein Wollen, 
welches mit den beiten Meberzeugungen zufammenftimmt, und ber 
reinfte, alfo der, ung ‚befannte, befte Willen ift.. ‚Dieter, im Zus. 
ſammenhange mit jedem unfrer Beftreben und all unfern Aeuße⸗ 
rungen, macht wahrhaft liebenswärdig, und ift allein liebenswuͤrdig. 
Wenn Sie, meine Freundin, alſo mich lieben, fomuß diefer Pugft 
Sie anziehen ;diefe Sonne Sie erwärmen und Ihr Auge leiten. 
Sch habeden vorzuͤglichen Geiſt nicht, den man mir fg. deys 
ſchwenderiſch zugefteht, ober r vicimchr tauſend und tauſend ar 


2 


u 
* 


8 


ſchen haben ihn auch. Verſtand haben gar die meiſten Leute, 
‚and hundert Bekannte mehr als ich. Kenntniſſe und. Talente 
Habe ih gar nicht. Und doch eine fihere Meynung, ein treffen; 


Des und eigenthlänliches Urtheil auch.über diefe Dinge. Durch 


‚Kraft der Ehrlichkeit : durch den großen durchgehenden Zuſammen⸗ 


"bang aller meiner Fähigkeiten durch den ewig unzerſtorbaren 
Zuſammenhang und das unaufldsliche Zuſammenwirken meines 


Gemuͤths und meines Geiſtes, durch die ewig redliche Wachſam⸗ 
#eit darauf, durch die unerſchrockene Kuͤhnheit gegen arge Reſul⸗ 
‚tate meines Urtheils und meines Betragens, fobald ich beyde für 
richtig erkenne. Dieß iſt meine ganze Grazie, nur die fchafft Lies 
"be. Mer mic) um etwas andres liebt, "der. bettägt mich, oder 


wenn ich dieſes wirklich durch das meine geräßtt, beruͤhr glau⸗ 
ben kann. — | 
Nehmen Sie um alles, was man in der Welt Freundſchaft 


nennen Tann, ja dieſen Brief gut! Es iſt der beſte, den ich Jh 


nen noch je geſchrieben habe. Ich will es Ihnen erklaͤren. Ich 


"Dachte bis heute, bis geſtern eigentlich — bis Ihr Brief kam — 


ich koͤnne Ihnen nie ganz bie Wahrheit ſagen, fie ſey zu hart, 


bachte ich, ſie beziehe ſich zu unmittelbar auf Ihr Inneres, auf 
den lebendigſten Mittelpunkt deſſelben, — es giebt eigentlich kei⸗ 
ne andere Wahrheit — ich wuͤrde verwunden, und nicht aͤndern. 


"Ihr Brief aber war fo ngiv, Daß er mir Hoffnung machte, Ein 


"gang bey Ihnen zu finden: und, mir felbft unverhofft,; iſt gleich 


dieſer da! Ich habe Ihnen noch nie fo uͤber Sie geſprochen: aber 


wenn Sie jede Zeilẽ durchgehn, die ich Ihnen je ſchrieb, fo wird 


dieſer Brief immer als Tert zum Grunde liegen. Ihn trug ich 
“immer in der Seele: nur ſchmeichelte ich zuweilen, wo ich nicht 


»derleßen wollte, und oft kam ich der. Wunde doc) hart und nah 
m! Dies iſt mein: Unrecht; nad Ihnen nicht bekannt, in fer 
ner Erſcheinung oft fo gefällig, und dann wieder fo unleiblich! 
Es foll wo möglich aue⸗ anders werden: nanilich befler, wahrer, 


sangen und, — 


fi, der Ihgt, oder ift alberm. : Darum freut mich nicht allen 
fo ſelten Aeußerung von Liebe, fondern: empört fie mich fogar. 
Aber wie verloren rinnt mein ganzes Herz i in ein anderes über, 





—— — — — — — 
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7. us 
6. ven 12. 2. War a7: 
. Die vier eitelſten Meufchen, die id gefannt habe, find Frag 
von S—, Doktor G—, Oberſt W—, und Graf T.— Doch 
‚möffen.Zrau von ©. und Doktor. ©. an der Spige ftchen, weil 


die beyden ganz ausdruͤklich fich ſelbſt etwas. vorlägen, und offen 
‚bar nun bereits feit 40 Jahren Schmeichelvifiten. an fich felbf 


‚ablegen. Sie möchten. vor Gluͤk und Suͤſſigkeit antergehn! wies 
derholen ſich ewig; koͤnnen fi) ‚ganze Gefhichten einbilden; ga⸗ 


ben fich Kenntniffe, die fie nicht haben, verfagen fich feine, Ep 
be, kurz, machen ſich ohne Umſtaͤnde gluͤklich; und haben nur — 


auch Feinen ächten, einen falfchen Aerger, wenn. fie ja. einmal 
„bemerken , daß Einer wohl anders über fie meynte, als fie felbfts 


da es fie aber in ihrer Meynung und in ihrer großen behaglichen 
Luͤge nicht fehr ftdrt, fo fügen fie es blas wie eine Erdreiſtung, 
die geahndet werden muͤßte, als eine in der Gefellſchaft einge⸗ 
ſchlichene Unordnung, die ſie nur ſcheinbar ergreift: denn auch 


Geſellſchaft an und für ſich intereſſirt fie wicht, and nur im oben 
flaͤchlichſten augenbliktichften Bezuge auf fie ſelbſt. Sie find. days 
de unbedingt die größten Narren, die ich kenne! Mir aber doch 
bemerkenswuͤrdig; weil die erftere fogar eine Anlage, wenn mar 


ſo ſagen duͤrfte, zur edlen Seele hat; von uͤbereckelhafter Suͤſſig⸗ 
keit gegen ſich ſelbſt, aber in ſchlaffer, nicht derber, Gemeinheit 
aufgelöet; kurz, eine offenbare Naͤrrin, ſo daß man ſich ihrer 


schämen muß, und nur als ein Gefellfchaftsheld ihre beffenn Ei⸗ 


genfchaften nennen Tann, in fürmlicher Verhandlung, und-nog 


einer und berfelben gebildeten Stabt Deutfchlande find, ur un⸗ 


ben Duͤmmſten und Kluͤgſten beſtritten. Doktor ©. hatte Ans’ 
- Jagen zum Verſtand; bey ihm geht aber die Dertheidigung feiner 
Behaglichkeit bis zur gewaltſamſten Härte; wemit er die Ber 
kehrtheit verbindet, fich auf Ehrlichkeit fo viel einzubilben, daß 
‚der größte Sänger 3. B. mit diefem Maß. von Einbildung , anf 
ſein Talent ein unerträglicher Narr wäre. Er fieht in der gen⸗ 
zen menſchlichen Geſellſchaft nichts — ale ſich ſelbſt auf einem 
Thron von Arzeneyen, und die übrigen Sterblichen im Staub? 
Der iſt ordentlich blind, Noch iſt es ſonderbar, daß beyde aus 


\ 
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ter fehr guͤnſtig ſcheinenden Umſtaͤnden erzogen wurden, und Ge⸗ 
legenheit hatten, Europa kennen zu lernen. Sie find Eines Als 
ferö, und haben biefelben Gefellfchaften gefehn; fie verachten ſich 
j einander fehr. — 
° Dann kommt Oberfl W., der mit Gewalt eitel war, aus dem 
Harften Bewußtfenn; der ben Moment der Negation für ſich 
nicht ertragen wollte; der es fich deutlich gefagt hatte; der alle 
Menſchen, und ſich felbi an der Spitze, zur Huldigung zwang; 
der uͤberall det merkwuͤrdigſte war. Von dem ich oft gedacht 
habe, und ſagen muß, er war eines hoͤhern Grades von Schmerz 
un als alle mir befannte Menfchen‘, mich mit eingerechnet;. 
benn er ertrug ihm fchlechterdings nicht. Stellte ihm fein Geift 
und ſein Kdrper'die Dinge auf die Weife, und fo erhöht, oder 
Yorderte feine Seele fchärfer und mächtiger ihr Wohlſeyn: genug, 
er erzwang's in aͤußern Bedingungen jedesmal. Daher war er 
gewaltthätig: und fo auch im feiner Eitelfeit. Er felbft war nie 
fein Rarr; die Mitfpielenden mußten es aber ſeyn: Verführung, 
Meberredung, Gewalt, Ueberzeugung, galten ihm nicht gleich, 
mußten ihm aber bienen, helfen. ' So Fonnte er närrifch Einen 
ne es zu ſeyn. Weinen, ſich rächen, drohen, feicht Neben, 
zwingen, kluͤgeln, fich anftrengen, ſchmeicheln — natuͤrlich nicht 
Tange, — alles komite und gebrauchte er, nichts war ihm zu groß, 
nichts zu Mein’, um der‘ Moment des Zuruͤktretens zu vermeiden. 
Don eigenem‘ Befte‘ "getrieben, ftellte er fi ch wohl felbft zuruͤk; 
und! beurtheilen konnte er ſich ſehr gut, wenn es wieder auf Urs 
heil/ ankam. Niemals hat jemand das Schöne feines Gemuͤths 
weniger im Umfäufg geſezt, es ſelbſt weniger befichtelt! Seine Mo, 
ralitaͤt fühlte er immer fertig;er wollte aber mit vieler Gewalt 
aid ununterbrochener‘ Anftrengung auch ein Aſyl in der 
Welt für fein befferes Seyn: er war durchaus kein Dulder; und 
fo ergriffen von ben Gefuͤht, welches ihm dies verbot, -fo durch» 
drungen von der&infecht; daß der Moment auch eine Zukunft 
Üt;daß er mir off aus dei tiefften Geiſte ſagte: „Sa! das Wuͤrm⸗ 
chen, ſehen Sie's Tricchkn‘, es hat feinen Moment, er ift alles. 
€s lebt wie ich; es iſt "an feiner Stelle, niemand kann da feyn! 
fe ſprach et von uiederſchlagenden Scenen — deren Nich⸗ 


r 
tigkeit er fchärfer als irgend ein Menfch wußte — „der Mo⸗ 
ment iſt doch da! in diefem Moment ift des Kerls Vortreten 


etwas; denn ich-fühl’sija: ich habe ja den fchlechten. Mor 
ment “ Einen foldhen Moment 'zu vernichten, wandte er alles 


Dieß war feine, Eitelkeit. — ir 
* N fommt Graf T. Der ift komiſch und ſchiecht; denne 
bat Neue‘, und:ift nuſicher über filh; bey eben fü anhaltender und 
beftigen;. aber mehr befchrantten Gewaltthaͤtigkeit, weil⸗er dabey 


fr auſſerordentlich viel nicht allein auf Andrer Wererung über 


ihn: und Behandlung feiner, wie- alle Eitlen, giebt, fondern ſo⸗ 
garsauck fein beſſeres Urtheil fehr leicht, und fait immer, dem 
ihren nachfteßtsdieß bringt nun alle Augenblide die ausgelaſſen⸗ 
fie, gewaltthätigfte Anmaßung zum —— "die plözlich am 
Kinderzweifeln über alle gefellige Gegenftände 

dem empoͤrteſten und empbrendft ausgelaffenen, Zorn in die un⸗ 


gewiſſeſte Beſtuͤrzung und laͤcherlichſte Ungewißheit ſchleudert; 
dieß in den geringften Kleinigkeiten, bie feinem beweglichen tref⸗ 


fenden Verftande und feiner immer fertigen und glüflichen Gabe 
ſich ausgunziuten bey 3 nicht gewachfen find. Ich glaube, 
die gegen: feine übrigen ben unverhaltnifmäffig: große: Gabe 

zu fprechen, war davon cin verftefter Grund. Er war leicht von 
einen und. .aud) Anderer Behauptungen beflochen und uͤberwaͤl⸗ 


tigt, wenn. fie nur gut und in einem gewiſſen Zuſammenhange 


geſtellt waren, usb, handelte ganze Lebenszeiten. hindurch nach ei⸗ 


nem folchey. Ausſpruche, ohne: daß er mit ſeiner Ucberzeugung 


und. feingm -Bemigen Eing geweſen :oder gemorden wäre Go 
ward. er. tugendhafte und religidfe Vorftellungen. feiner Erziehung 
und feines Familienlebens nie los; und ‚fein Leben war halbhaͤ⸗ 
cherlich halk,-fchreffich anzuſehne fuͤr ihn gewiß meiſt eine innere 


Angſt und Marter, von Mitteln der Eitelkeit zur augenbliklichen 
Nude gebrgeht; ein ſchwankender Zuftand, zu, weldemsaud Ge 
burs, Scöufeit, zind Geiſtesgaben ihm wirkten, und alte ven 


derbte ‚Srpiehung,,. die, fonft haͤufiger mit großen" Worftellungen 
And, Achtung der Religion und Sitte zufammenging. . Er war 


ein Erempeh. ‚ehaliger verkehrten, Franzoſenmelt und ihrer Erzie⸗ 
bung. Eygenog ap ihre Vortheile, nad erlag ihren tiefen Fehlern. — 


\ 


richt! und ihn von 


0 


8... 
® den 14 a. 1817... 

"Das 6 Biderfsiel zu den vier Eitlen ift die Gräfin M., welche 
mit Wahrheit i in einem Briefean eine Freundin von fich felbft ſagte: 
Wenn ich in der Naͤhe von Fuͤrſten waͤre und mit ihnen lebte, wuͤrde 
sch für Die niebrigfte Schmeichlerin gehalten werden! Weil ich jes 
des Menfchen Perſonlichkeit umgehe, und bey der groͤßten Mey⸗ 
nungsunahhaͤngigkeit nur immer aus allgemeingeltenden Gruͤn⸗ 
den widerſpreche; ein ſolcher Widerſpruch wird gar nicht bemerkt, 
ſo fehr-er auch wirkt, Beyfall und Lob ſuche ich aber ſo perſoͤnlich 
gu machen, als moͤglich. Dieſes Verfahren, welches unbegreif⸗ 
lich unbemerkt bleibt, wuͤrde bey hohen Perſonen ſehr auffallen. 
Meine beſten Freunde, wenn fie dieß leſen, werden mir wicht bey⸗ 
ꝓpflichten, ſondern meynen, ich lobe mich ungeheuer aus Vorlie⸗ 
be; ich ‚aber bin überzeugt, daß dieß Geſagte bie ſtreugſte, in 
jedem Tage a erprobende Wahrheit iſt, und bin gar. nicht bo 
ſchant. — 


J — RB. den 9. Jamnar 1818. 

Wie irrt ich Frau von Stael über fich ſelbſt in ifren Brie 
fen über Rouſſeau! Welche Anftrengung von verkehrter Verthei⸗ 
digung, gegen ganz unwefentliche Ungriffe einer ganz berirtten 
Anſicht der. Leibenfchaft, der Pflitht, der Moral, bes ganzen Lo 
bens! Nicht : ihre: Anſicht, fondern ber Abweg, die Luͤgenpfade 
‚ber ganzen Frauzoſenwelt, das heißt der ganzen ieuern. Frau 
von Stael liebt Rouſſeau'n, er ergreift fie, ſagt ihr zn; aber fie 
ffͤrchtet ſich, ihre guten Freunde werden fie fur unmdralifch hal 
tar, ſie beſchuldigen, dem Laſter, der Leidenſchaft das Wort zu 
reden. Sie hat weder NRouſſeau's Ausſpruͤche in ſeknen Schrif⸗ 
ten ,' und insbeſondere in feiner neuen Heloiſe, in eine durch 
Sruͤnde · vorbereitett Denkungsart erfaſſen koͤrnen; noch war fie fo 
angruͤndlich und fade, und viel zu vollherzig, als daß es ihr 
mͤglich geweſen wäre, feinen gemeinen Tadlern und veren Aus—⸗ 
ſfellungen beyzupflichten. Frau bon Stael war von einet andern 
Wirt von Furien, als denen, bie: das Gewiſſen geiffeln‘;' verfolgt; 
aber biefe Aarfligen Tevfel waren chen fo Aibig,. ais jeue zu 


— 


| | 3. 
feyn- pflegen. Sie verfolgten fie unaufhörlid in und ans den 
Sälen und Gemaͤchern von Paris, und diefe Zerrgeſichte allein 


ind es, meines Beduͤnkens, die ihr ganzes Talent verwinzigt, 
in Unordnung gebracht und getbdtet Haben. Weil doch nur uns 


ſre flrtliche Unficht, von ums und der Welt, den Ertrag aus⸗ 
Macht, der umfere Gaben zu Talent ordnen und fteigern kann. 
Mer nur für ſi ttlich haͤlt, was Andre loben, iſt nicht mehr keuſch; 


und ohne Unſchuld, immer neu wiederkehrende Unſchuld, die im 


reinen Willen beſteht, verwirrt ſich jedes Talent, und gebaͤhrt 


Geſchoͤpfe ohne Proportion und ohne Einheit in ihren Lebens 
relementen, daher das unvermuthet Wibderfpenftigherbe, Fremde, 
aus der Bahn gleitende in den Werken der Frau von Stael, das 
ber das ganz Unzufammenhängende in ihren Kritifen und Behaups 
tungen, das Abwechſeln von wahrhaftigften Ausbruͤchen wirkli⸗ 
her Gedanken und des ganz eitlen Nichtigen nebenan. Sie horch⸗ 
te nicht auf fich ſelbſt; und dieß, weil fie, nach jebem Einfall und 
Gedanken, gleich hinhoͤrte, wie ihn das geehrte, geiſtvolle Paris, 
ihr Publikum, ihre Welt beurtheilen würde, oder vielmehr mißs 
verſtehn koͤnnte. Es war nicht blos Eitelkeit von ihr, und fie 


mochte nicht um jeden Preiß gelöbt feyn: abek fie war zu em - 


pfindlich gegen Paris — dieß hielt fie einzig Hoch! — fie mochte um 
keinen Preiß getabelt ſeyn. Ihre Moral, ihre Religiofität, ihre 
Tugend, ja zulezt ihre Liebe zum Tonftitutionellen Kdnigsthum, 


follte in nichts dem Tadel ausgefezt ſeyn. Arme Philofophie! 


folche reicht nicht weit. Ich glaube doch, hätte fie fich mehr Kräfte 
der gründlichen Unterfuchung gefühlt, fie ware von ſolcher Nach⸗ 
giebigfeit zuräfgefonmmen. Wer Gründen widerfpricht, muß es 
mit Gründen thun; und jeder, der denken kann, wird doch für 


“feine Gedanken die ungedachten Ausſpruͤche der Gefellfchaft nicht 


fürchten ? Im Gegentheil,diefe ändert fich allmäplig nach den Urs 
theildausfprüchen , welche die zulezt ausgeſprochenen Gründe für - 
ſich hatten, und baher ‚fiegten. Frau von Stael kommt über 


Rouſſeau beynah ins Safeln; und. man wundert ſich dieſes Herums 
fahrens der Yusfprüche, Behauptungen, und was fie als feſte Vor⸗ 


ausfeßungen annimmt, nicht fowohl, ald Daß da. drunter mit pou 
dem Beften zum Vorſchein kommt, und fie dfters bis auf den reinen 
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Grund untertaucht: Dieß allein machte mich fo aufmerkſam, ſo 
hoͤſe und fo gut gegen fi. So-beurtheilt fie Rouſſeau's discours 
sur l'inegalit& des conditions und andre Schriften folcher Art 
Immer nur aus dem Standpunkte, was man daräber ſagen koͤnn⸗ 
te, vermag alfo Mouffeau’n auf: feinem reinen oder abſtrakten 
Wege zu folgen. Sie qualt ihren armen fchhnen Verſtand: er 
muß ihr immer unwuͤrdige Dienfte leiften. Wie fir aber gar auf 
die neue Heloife kommt, plumpt fie unterwuͤrfig in alle alte düns 
kelhafte geheiligte Nobheiten. Ließe fie doc) Rouſſeau'n Lieber 
angeklagt, als ihn fo zu vertheidigen! — Ihr in allem ihren vers 
widelten Laufen zu folgen, ift bier für mich zu ſchwer; gehörte 
das Buch mir, fo fehriebe ich an den Rand. Sie bleibt immer 
in derfelben Furcht für fich, und auch für Rouffeau, man möchte. 
ihre Tugend, ihre Moral nicht für die aͤchten halten; fürchtet fich, 
der Leidenſchaft das Wort zu reden — Die fie auch in ihrem Buche 
sur les passions mit Sucht vermechfelt., Was ift Leidenfchaft ? 
Diefe Frage wäre zuerft zu beantworten. Dann verläßt wieder 
die Angſt fie nicht, daß Schriftftellerinnen nicht Fönnten weiblich 
gefunden werden, oder ihre Werke doch nicht fo hoch zu ſtellen 
feyen, als die ber Männer. Arme Furt! Ein Buch muß gut 
feyn, und wenn es eine Maus gefchrieben hat, und wird nicht 
beffer, wenn fein Autor Engelöflügel an den Schultern trägt. 
So viel fuͤr's Buch felbft! Ob eine Frau fchreiben fol, iſt eine 
andere Frage, und fo poffierlich als ernfthaft zu beantworten. 
Wenn fie Zeit hat; wenn fie Talent hat; wenn’s ihr Mann be 
fiehlt — wird’s cheliche Pflicht fogar — wenn er’s leidet, gerne 
ſieht; wenn e8 fie von Schlechterem abhält, wenn fie Gutes thut 
für den Sold ꝛc. ıc. und fie muß es, wenn fie ein großer Autor 
if, Wenn Fichtens Werke Frau Fichte gefchrieben hätte, wären 
fie fchlechter ? Oder ift e8 aus der Organifation bewiefen, baß 
eine Frau nicht denken und ihre Gedanken nicht ausdrüden kann? 
Wäre dieß, fo blieb es doch noch Pflicht, oder erlaubt, den Ber; 
ſuch immer von Neuem zu machen. | 
In Rouſſeau's Heloiſe waͤre ganz etwas anderes zu beurthei⸗ 
len, als was Frau von Stael anzugreifen ſcheint: aber das voll⸗ 
ſtaͤndige Werk druͤkt dieſen Tadel ſelbſt aus, wenn auch durch 


\ 
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Fein Raiſonnement; durch Juliens Unglüf, welches fie ung im 
Tode.;beftätigt; und fo ſoll jedes Gedicht, jeder Roman verfah« 
ren, ‚feine einzelne Lehre der Tugend dramatiſiren, Feine Marie 
me der Klugheit, was gewoͤhnlich fo begierig und felbftzufrieden 
aufgenommen wird. Alle fchönen Werke dieſer Art tragen ein; 
ganzes Stuͤk wahrgenommener Welt vor; was da mit vorkommt, 
wird fchön ſeyn; jedes Genie wird ein ander Theil ausheben, und 
es nach feiner Gemuͤthslage barftellen und färben, wie jedes Ta⸗ 
ges Licht uns die alte Erde nen zeigt, ja jedes Tages Stunde. 
So find auch alle großen Werke der großen Meifter, alles findet 
man darin, was man in der Welt zu finden vermag; alle großen. 
Betrachtungen ; aber ich glaube nicht, daß dieſe Meiſer ein Ge⸗ 
banfengeräf hefleidet haben. — 


10. 
W. den 26. Mir 1818. 
Sie, liebe Freundin, werden mein Federverſtummen nicht 
on meinem Herzen für Sie abmeffen wollen! Ich hatte Sie, wähs 
rend er Iebte, über Ihren Freund gefprochen, ich habe fie miteins 
ander leben fehn. . Ein Todſchlag, auch aller Gefühle und Worte 
darüber, aller Aeußerungen, war biefer Sterbefall für mich, weil 
ic) Sie kannte; da ift nichts zu fagen, das iſt wie unfer eigener 
Tod, wie alles Elend hier, nicht zu faffen! Nichts erregte mich 
aus dieſer tieffinnigen Stumpfheit, beleuchtete zuerft die dunkeln 
Wogen in des Bufens Tiefe, als die wahrhaft ſchoͤne Weife, wie 
Sie den Verluft auffaßten und ausdruͤkten! Ein Künftler im 
Anglüde, im Schmerz, — meine böchfte Bewunderung, wie 
id fie- für. jeden Virtuofen empfinde, woraus gleich die leiden, 
ſchaftlichſte Liebe für ihn entfpringt, und die größte Dankbarkeit 
gegen die Natur, die fo ſchoͤn machte und beſchenkte! — Daß Ihe 
res Gatten Ende hier durch fie fo wirken mußte, ift ihnen ges 
wiß eine genugthuende Betrachtung! Uber in’s Tiefſte gekraͤnkt 
war ic), und bin es noch, daß er fo ſchmerzvoll leiden mußte. 
Es bleibt entfezlih, daß ein Menfch, ein Wefen mit Gedan⸗ 
Ten, fahig ift gemartert zu werben, Miffen Ste, die bloße Mög» 
lichleit, die Vorftellung davon, bringt mic) in meinem ruhigen 
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ſchen haben ihn auch. Verſtand haben gar die meiſten Leute, 
and Hundert: Bekannte mehr als ich. Kenntniſſe und. Talente 
Yabe ih gar nicht: Und doc) eine fichere Meynung, ein treffen: 
WE und eigenthlänliches Urtheil auch uͤber Diefe Dinge. Durch 
Kraft der Ehrlichkeit : durch den großen durchgehenden Inſammen⸗ 
hang aller meiner Faͤhigkeiten durch den ewig unzerſtoͤrbaren 
Zuſammenhang und das unaufldsliche Zuſammenwirken meines 
Gemuͤths und meines Geiſtes, durch die ewig redliche Wachſam⸗ 
Keit darauf, durch die unerſchrockene Kuͤhnheit gegen arge Reſul⸗ 
»tate meines Urtheils und meines Betragens, ſobald ich beyde für 
richtig erkenne. Dieß iſt meine ganze Grazie, nur die ſchafft Lies 


be. Wer mich um etwas andres liebt, der betruͤgt mich, oder 
= fi, der Ihgt, oder iſt albern. Darum freut mich nicht allen 
fo felten-Yeußerung von Liebe, fondern empört fie mich foger. 
Aber wie verloren rinnt mein ganzes Derz in ein anderes über, 
wenn ich dieſes wirklich durch das meine e geräftt, beräht glaus 


‚ben kann. — 

Nehmien Sie am alles, was man in der Welt Frenndſchaft 
nennen Tann, ja dieſen Brief gut! Es iſt der beſte, den ich Ih 
nen noch je geſchrieben habe. Ich will es Ihnen erklaͤren. Ich 
"dachte bis heute, bis geſtern eigentlich — bis Ihr Brief kam — 
ich konne Ihnen nie ganz die Wahrheit ſagen, fie ſey zu hart, 
bachte ich, ſie beziehe ſich zu unmittelbar auf Ihr Inneres, auf 
den lebendigſten Mittelpunkt deſſelben, — es giebt eigentlich kei⸗ 
ie andere Wahrheit — ich wuͤrde verwunden, und nicht aͤndern. 
SIhr Brief aber war fo naiv, daß er mir Hoffnung machte, Eins 
gang bey Ihnen zu finden: und, mir felbft unverhofft, ift gleich 
«diefer da! Ich habe Ihnen noch nie fo über Sie gefprochen: aber 
"wenn Sie jeds Zeilẽ durchgehn, die ich Ihnen je ſchrieb, fo wirb 
dieſer Brief immer als Tert zum Grunde liegen. - Ihn trug ich 
"immer in der Seele; nur fehmeichelte ich zumellen, wo ich nicht 
bverletzen wollte, und oft kam ich der Wunde doc) hart. und nah 
| m! Dies ift mein Unrecht; und Ihnen nicht befamnt , in feis 
ner Erſcheinung oft fo gefällig, und dann wieder fo unlelblich ! 
Es ſoll wo moslich aues anders werden: wich beffer, wahrer, 
Ehe und. — : 





F u 


7. 
e. 9 12. mu 7: | 
Diie vier eitelften Menfchen, die ich gekannt habe, ſind Frau 
von S—, Doktor G—, Oberſt W—, und Graf T. —Doqh 
muͤſſen Frau von S. und Doktor G. an der Spitze ſtehen, weil 
die beyden ganz ausdruͤklich ſich ſelbſt etwas vorluͤgen, und offene 
bar nun bereits ſeit 40 Jahren Schmeichelviſiten. an ſich felbf 
‚ablegen. Sie möchten vor Gluͤk und Suͤſſigkeit untergehn! wies 
derholen ſich ewig; Tdunen fi) ganze Geſchichten einbilden; g% 
ben fich Kenntniſſe, die fie nicht haben, verfagen fid) feine Ga⸗ 
be, kurz, machen ſich ohne Umftände gluͤklich; und haben nur — 
auch Feinen Achten, einen falfchen Aerger, wenn fie ja einmal 
„bemerken, daß Einer wohl anders über fie wmeynte, als fie felbft; 
da es fie aber im ihrer Mepnung und in ihrer großen behaglichen 
Luͤge nicht ſehr ſtoͤrt, fo fügen fie es blos wie eine Erbreifung, 
die geahndet werden müßte, als eine in ber Gefellſchaft einge⸗ 
ſchlichene Unordnung, die ſie nur ſcheinbar ergreift: denn auch 
Geſellſchaft an und für ſich intereſſirt fie nicht, and nur im oben 
flaͤchlichſten augenbliklichſten Bezuge auf fie ſelbſt. Sie find. bey 
‚de unbedingt bie größten Narren, die ich kenne! Mir aber doch 
bemerkenswuͤrdig; weil die erftere fogar eine Anlage, wenn man 
ſo ſagen duͤrfte, zur edlen Seele hat; von uͤbereckelhafter Suͤſſig⸗ 
keit gegen ſich ſelbſt, aber in ſchlaffer, nicht derber, Gemeinheit 
aufgeloͤst; kurz, eine offenbare Naͤrrin, ſo daß man ſich ihrer 
schämen muß, und nur als ein Geſellſchaftsheld ihre beffern Eis 
genfchaften nennen kann, in förmlicher Verhandlung, und von 
ben Dünsmften und Kllgften beftritten. Dolter ©. hatte Ans 
- Jagen zum Berftand ; .bey ihm geht aber die Vertheidigung feiner 
‚Behaglichkeit bis zur gewaltfamften. Härte; wamit er die Wer 
kehrtheit verbindet, fich auf Ehrlichkeit fo viel einzubilden, daß 
‚ber größte Sänger z. B. mit diefem Maß. von Einbildung , anf 
ſein Talent ein unerträglicher Narr wäre. Gr ficht in der ger 
zen menschlichen Geſellſchaft nicht — als fich, felbft auf einem 
- Xhron von Arzeneyen, und die übrigen Sterblichen im Staub ! 
Der iſt ordentlich blind, Noch ift es ſonderbar, daß beyde aus 
einer und derſelben gebildeten Stadt Deutſchlande ſind, dn Ans 
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ter ſehr günftig ſcheinenden Umftänden erzogen wurden, und Ge 
legenheit hatten, Europa Fennen zu lernen, Sie find Eines Al 
kers, und haben diefelben Gefellfchaften geſehn; ſie verachten fich 
Linander fehr. — \ 
Dann kommt Sberft W., der mit Gewalt eitel war, aus dem 
- Narften Bewußtſeyn; der den Moment ber Negation für ſich 
Richt, ertragen‘ wollte; der es fich deutlich gefagt hatte; der alle 
Menſchen, und ſich feibſ an der Spitze, zur Huldigung zwang; 
der uͤberall det’ merfiärdigfte war. ' Von dem ich.oft gedacht 
Babe, und fagen muß, er war eines böhern Grades von Schmerz 
. fähig, als alle mir befannte Menſchen, mich mit eingerechnet ;. 
‚detin er’ ertrug ihn fchlechterdings nicht. Stellte ihm fein Geift 
und ſein Körper'die Dinge auf die Weiſe, und ſo erhoͤht, oder 
forderte feine Seele ſchaͤrfer und maͤchtiger ihr Wohlſeyn: genug, 
er erzwang's in aͤußern Bedingungen jedesmal. Daher war er 
ewaltthaͤtig: und ſo auch in ſeiner Eitelkeit. Er ſelbſt war nie 
fein Rarr; die Mitſpielenden mußten es aber ſeyn: Verfuͤhrung, 
Beberrebung, Gewalt, Üeberzeugung, galten ihm nicht aleich, 
mußten‘ ihm aber bienen, helfen. So konnte er naͤrriſch fine 
vhne es zu ſeyn. Weinen, ſich rächen, drohen, ſeicht Neben, 
zwingen, kluͤgeln, ſich anſtrengen, ſchmeicheln — natuͤrlich nicht 
lange, — alles komite und gebrauchte er, nichts war ihm zu groß, 
nichts zu Mein‘, um der! Moment des Zuruͤktretens zu vermeiden, 
Won eigeunem See ehetrieben, ftellte er fich wohl felbft zuräf; 
und!beurtheilen komite er fich fehr gut, wenn es ˖ wieder auf Urs 
theil⸗ Alam: Niemalb hat jemand das Schöne feines Gemuͤths 
weniger ir Umkauf geſezt, es ſelbſt weniger beſichtelt! Seine Mo, 
ralitaͤt fühlte‘ er immer fertig; er wollte aber mit vieler’ Gewalt 
und ununterbrochener Anftrengung auch ein Aſyl in’ der 
Melt fhr fein befferes Seyn: er war durchaus Fein Dulder; und 
ſo ergriffen ‘von dem Gefühl, welches ihm dies verbot, ſo durch» 
Örungen von der Kinficht: daß der Moment auch eine Zukunft 
iſt/ daß er mir off Aus dem tiefften Geifte fagte: ‚Fa! das Wuͤrm⸗ 
chen, ſehen Sie's Tricchkn‘, es hät feitien Moment, er ift alles. 
€s lebt wie ich; es iſt ’an'feiner Steffe ‚niemand kann da feyn! ” 
fe ſprach et von nieberſchlatenden Scenen — deren Nich⸗ 


FI 


tigkeit er ſchaͤrfer als irgend ein Menſch wußte — „der Mo⸗ 


ment iſt doch da! in dieſem Moment iſt des Kerls Vortreten 


etwas; denn ich fuͤhl's ja: ich Habe ja den fchlechten. Mor 


ment.” Einen foldhen Moment 'zu vernichten, wandte er alleß 
an. Dieß wer feine, Eitelkeit. -- is 
v.. Nun kommt Graf T. Derift komiſch und ſchecht; denn er 
bat Reue‘, und: it unficher über ſith; bey eben fü anhaltender und 
heftigen, aber mehr befchrantten Gewaltthaͤtigkeit, weil⸗er dabey 
fo auſſerordentlich ‚viel nicht allein auf Andrer Aeußerung über 

ihn: und Behandlung ſeiner, wie alle Eitlen, giebt, ſondern ſo⸗ 
gar auch fein beſſeres Urtheil ſehr leicht, und faſt immer, dem 
ihren nachſtellt dieß bringt nun alle Augenblicke die ausgelaffens 
fe, gewaltchätigfte Anmaßung zum Vorſchein, die ploͤzlich an 
Kinderzweifeln über alle gefellige Gegenftände bricht aͤnd ihn vom 
dem empoͤrteſten und empbrendft ausgelaffenen: Zorn in die un⸗ 


gewiſſeſte -Beflärzung und laͤcherlichſte Ungewißheit ſchleudert; 


dieß in den geringſten Kleinigkeiten, bie feinem beweglichen tref⸗ 
fenden Verſtande und ſeiner immer fertigen und gluͤklichen Gabe 
ſich auszudr cken hey ie} nicht gewachfen find. Ich glaube, 
die gegen feine übrigen Euben unverhaltnißmäffig: große: Gabe 
zu fprechen war davon sin verftefter Grund. Er war: leicht von 
feinen. und. audy Anderer Behauptungen beftochen und überwäls 


tigt, wenn. fie nur gut und in einem gewiſſen Zufammenhange 


geftellt waren., und, bandelte ganze Lebenszeiten hindurch nach ei⸗ 


nem ſolchen Rusſpruche, ohne: daß er mit ſeiner Ucberzeugung 


and. feinem Gewiſſen Eins geweſen oder geworden wäre. Go 
ward er. tugendhafte und religidfe Vorftellungen: feiner Erziehung 
und feines Familienlebens nie los: und ſein Leben war halb: Ihr 


cherlich Halb-fchreflich anzufehn: fuͤr ihn gewiß meiſt eine innere 


Angſt und Marter, von Mitteln der Eitelkeit zur augenbliklichen 
Ruhe gebrpeht ein ſchwankender Zuſtand, zu; welchem auch Gi 
burt,, Scaöugeit and. Geiſtesgaben ihm wirkten, und nlte ven 
derbte ‚Sryiebung,,. bie, fonft haͤufiger mit großen Vorſtellungen 
nd. Achtung der Religion und Sitte zufammenging. . Er wear 
ein — rhmaliger verkehrter Franzoſenmelt und ihrer Erzie⸗ 
bung, Eygenoß gr idre Vottheile, md erlag ihren tiefen Fehlern. 
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8. 
m. den 14. Zap 1827... 
Das Widerſpiel zu den vier Eitlen iſt die Graͤfin M., welche 
mit Wahrheit i in einem Briefe an eine Freundin von fich felbft fagtes 
„Bern ich inder Nähe von Zürften wäre und mitibnen lebte, würde 
sch für die niedrigfte Schmeichlerin gehalten werden! Weil ich jes 
des Menfchen Perfdnlichkeit umgehe, und bey der. größten Mey⸗ 


| nungsunahhängigkeit nur immer aus allgemeingeltönden. Gruͤn⸗ 


ben widerſpreche; ein ſolcher Widerſpruch wird gar nicht bemerkt, 
fo fehr-er auch wirkt, Beyfall und: Lob ſuche ich aber ſo perfönlich 
zu machen, als möglich... Dieſes Berfahren, weldyes unbegreif 
lich unbemerkt. bleibt, würde bey hohen. Perfonen ſehr auffallen. 
Meine beiten Freunde, wenn fie dieß lefen, werben mir nicht bey 
pflichten,, fondern meynen, ich lobe mich ungeheuer aus Vorlie⸗ 
be; ich ‚aber bin überzeugt, daß dieß Gefagte Die firengfte, in 
jedem Tage zu erprobenhe Wahrheit iſ, und bin gar nicht bo 
ſchaͤnmt. — - - N: | 


DE i 
9 „den y. ern 1818. 

Wien irrt ſich Frau von Stael 7 fich ſelbſt in ihren Brie⸗ 
fen über Rouſſeau! Welche Anftrenging von veifehrter Verthei⸗ 
digung, gegen ganz unweſeutliche Angriffe einer ganz verirrten 
Anſicht der. Leibenfchaft, der Pflitht, der Moral, des ganzen Le⸗ 
bens! Richt : ihre: Anſicht, fondern ber Abweg, DIE Luͤgenpfade 
‚ber ganzen Frauzoſenwelt, das heißt der ganzen üeuern. Frau 
son Stael liebt Rouffeau’n , er ergreift fie, fagt ihr zu; aber fie 


ffͤrchtet ſich, ihne guten Freunde werden fie fhr unmsralifch hal⸗ 
tar, fle beſchuldigen, dem Laſter, der Leidenfchaft das Wort zu 


reden. Sie haut weder Rouſſeau's Ausſpruͤche in feinen Schrifs 
ten, ‚und insbeſvndore in ſeiner neuen Heloiſe, in eine durch 
Sruͤnde ·votbereitett Denkungsart erfaffen kormen; noch war fie fo 
ungruͤndlich und fade, und viel zu vollherzig, als daß es ihr 
moͤglich geweſen wäre, feinen gemeinen Tadlern und veren Aus— 


tellungen deyzupflichten. Frau von Stael war von einer andern 
Art von Furien, als denen, bie: das Gewiſſen geiſſeln, verfolgt; 


aber dieſe zarſtigen Teufel waren eben fo fleitig, als jeue zu 


— 
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ſeyn pflegen. Sie verfolgten fie unaufhörlich in und. as den 
Sälen und Gemaͤchern von Paris, und diefe Zerrgefichte allein 


find es, meines Beduͤnkens, die ihr ganzes Talent verwinzigt ; 
im Unordnung gebracht und getddtet haben. Weil doch nur uns 


fre. fireliche Anficht, von und und der Welt, den Ertrag aus 
macht, der unfere Gaben zu Talent ordnen und fleigen Tann. 
er nur für firtlich Halt, road Andre loben, iſt nicht mehr keuſch; 
und ohne Unfchuld, immer neu wiederkehrende Unfchuld, die im 
reinen Willen befteht, verwirrt fich jedes Talent, und gebährt 
Geſchoͤpfe ohne Proportion und ohne Einheit in ihren Lebends 
elementen, daher das unvermuthet Wibderfpenftigherbe, Fremde, 
aus der Bahn gleitende in den Werken ber Frau von Stael, das 
ber das ganz Unzuſammenhaͤngende im ihren Kritifen und Behaups 
tungen, das Abmechfeln von wahrhaftigften Ausbruͤchen wirklis 
cher Gebanken und des ganz eitlen Richtigen nebenan. Ste horch⸗ 
fe nicht: anf fich ſelbſt; und dieß, weil fie, nach jedem Einfall und 
Gedanken, gleich hinhörte, wie ihn das geehrte, geiſtvolle Paris, 
ihr Publikum, ihre Welt beurtheilen würde, oder vielmehr miß⸗ 
verftchn: koͤnnte. Es war nicht blos Eitelfeit von ihr, und fie 
mochte nicht um jeden Preiß gelobt feyn: abe fie war zu em⸗ 
pfindlich gegen Paris — dieß hielt fie einzig hoch !— fie mochte um 
einen Preiß getadelt ſeyn. Ihre Moral, ihre Religiofität, ihre 
Tugend, ja zulezt ihre Liebe zum Tonftitutionellen Königsthunt, 
follte in nichts dem Tadel ausgefezt ſeyn. Arme Philofophiet 
ſolche reicht nicht weit. Ich glaube doch, Hätte fie ſich mehr Kräfte 
der gründlichen Unterfuchung gefühlt, fie wäre von folcher Nach⸗ 
giebigkeit zuruͤkgekhmmen. Wer Gründen wibderfpricht, muß es 
mit Gründen thun; und jeder, der denken kann, wirb doch für 


feine Gedanken die ungedachten Ausfpräche der Gefellfchaft nicht 


fürchten ? Im Gegenteil, dieſe ändert ſich allmählig nad) den Urs 
theildausfprächen , welche die zulezt ausgefprochenen Gründe für 
fic) hatten, und daher fiegten. Frau von Stael kommt über 


Rouſſeau beynah ins Faſeln, und. man wundert ſich dieſes Herums 
fahrens der Ausfprüche, Behauptungen, und was fie als fefte Vor⸗ 
ausſetzungen annimmt, nicht ſowohl, als daß da drunter mit vou 


dem Beſten zum Vorſchein kommt, und fie dfters His auf den seinen 
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Grund untertaucht. Dieß allein machte mic) ſo aufmerffam , fo 
hoͤſe und fo gut gegen fie. So-beurtheilt fie Rouſſeau's discours 
sur linegalit& des conditions und andre Schriften folder Art 
immer nur aus dem Standpunkte, was man daraber fagen koͤnn⸗ 
te, vermag alfo Mouffenu’n auf: keinem reinen ober abſtrakten 
Wege zu folgen. Sie qualt ifren armen ſchoͤnen Verfiaud : er 
muß ihr immer unwürbige Dienfte leiften. Wie fir aber gar auf 


die neue Heloife kommt, plumpt fie untermürfig in alle alte düns 


kelhafte geheiligte Rohheiten. Ließe fie doch Rouſſeau'n Lieber 
angeklagt, als ihn ſo zu vertheidigen! — Ihr in allen ihren ver⸗ 
wickelten Laͤufen zu folgen, iſt hier für mich zu ſchwer; gehörte 


das Buch mir, fo ſchriebe ich an den Rand. Sie bleibt immer 


in derfelben Furcht für fih, und auch für Röuffenu, man möchte 
ihre Tugend, ihre Moral nicht für die aͤchten halten; fürchtet ſich, 
der Leidenfchaft das Wort zu reden — die fie auch in ihrem Buche 
sur les passions mit Sucht verwechfelt., Was ift Leidenfchaft ? 
Diefe Frage ware zuerft zu beantworten. Dann verläßt wieder 
Die Angft fie nicht, daß Schriftftellerinnen nicht Fönnten weiblich 
gefunden werden, oder ihre Werke dach nicht fo hoch zu ftellen 
feyen, als die der Männer. Arme Furt! Ein Bud muß gut 
ſeyn, und wenn es eine Maus geichrieben hat, und wird nicht 
beffer, wenn fein Autor Engelsflügel an den Schultern trägt. 
So viel fuͤr's Buch ſelbſt! Ob eine Frau fchreiben foll, iſt eine 


andere Frage, und fo poffierlich als ernfthaft zu beantworten. 


Wenn fie Zeit hat; wenn fie Talent hat; wenn’s ihr Mann be- 
fiehlt — wird's eheliche Pflicht fogar — wenn er's leidet, gerne 
ſieht; wenn e8 fie von Schlechterem abhält, wenn fie Gutes thut 
für den Sold ꝛc. 2c. und fie muß es, wenn fie ein großer Autor 
if, Wenn Fichtens Werke Frau Fichte gefchrieben hätte, wären 
fie fchlechter? Oder ift e8 aus der Organifation bewiefen, daß 
eine Frau nicht denken und ihre Gedanken nicht ausdruͤcken kann? 
Wäre dieß, fo blieb es doch noch Pflicht, oder erlaubt, den Ber; 
ſuch immer yon Neuem zu machen. 
In Rouſſeau's Heloife wäre ganz etwas anderes zu beurtheis 
Im, als was Frau von Stael anzugreifen ſcheint: aber das- voll» 
ſtaͤndige Werk druͤkt diefen Tadel felbft aus, wenn auch durch 
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Fein Raiſonnement; durch Juliens Unglüf, welches fie ung im 
Tode. beftätigt; und fo foll jedes Gedicht, jeder Roman verfah⸗ 
ten, Feine einzelne Lehre der Tugend dramatifiren, Feine Marie 
me der Alugheit, was gewoͤhnlich fo begierig und felbftzufrieven 
aufgenommen wird. Alle fehönen Werke biefer Art tragen ein 
ganzes Stuͤk wahrgenommener Welt vor; was da mit vorfommt, 
wird fchön fenn; jedes: Genie wird ein ander Theil ausheben, und, 
es nach feiner Gemuͤthslage darftellen und färben, wie jedes Ta⸗ 
ges Licht und die alte Erde neu zeigt, ja jedes Tages Stunde. 
So find auch alle großen Werke der großen Meifter, alles findet 
man darin, was man in der Welt zu finden vermag; alle großen 
Betrachtungen; aber ich glaube nicht, daß diefe. Meifter ein Ges 
dankengeruͤſt bekleidet haben. — 


10. 

W. den 26. Min 1818. . 

Sie, liebe Freundin, werden mein Sederverftummen nicht 

an meinem Herzen für Sie abmeſſen wollen! Sch hatte Sie, waͤh⸗ 
rend er lebte, über Ihren Freund gefprochen, ich habe fie miteins 
ander leben fehn. . Ein Todſchlag, auch aller Gefühle und Worte 
darüber, aller Ueußerungen,, war dieſer Sterbefall für mich, weil 
ich Sie kannte; da ift nichts zu fagen, das iſt wie unfer eigener 
Tod, wie alles Elend hier, nicht zu faſſen! Nichts erregte mich 
aus diefer tieffinnigen Stumpfheit, beleuchtete zuerft die dunkeln 
Wogen in des Bufens Tiefe, als die wahrhaft fchöne Weiſe, wie 
Sie den Verluft auffaßten und ausdräften! Ein Künftler im 
Unglüde, im Schmerz, — meine höchfte Bewunderung, wie 
ich ſie für. jeden Virtuofen empfinde, woraus gleich bie leiden, 
fchaftlichfte Liebe für ihm entfpringt, und bie größte Dankbarkeit ' 
gegen die Natur, die fo ſchoͤn machte und beſchenkte! — Daß Ih⸗ 
red Gatten Ende hier durch fie fo wirken mußte, ift Shnen ges 
wiß eine genugthuende Betrachtung! Uber in’s Tiefſte gekraͤnkt 
war ich, und bin es noch, daß er ſo ſchmerzvoll leiden mußte. 
Es bleibt entſezlich, daß ein Menſch, ein Weſen mit Gedan⸗ 
ken, faͤhig iſt gemartert zu werden. Wiſſen Sie, die bloße Moͤg⸗ 
lichkeit, die Vorſtellung davon, bringt mich in meinem ruhigen 
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Bette oft zur angſtvollſten Spannung; das iſt meine großte Hy⸗ 
pochondrie und Schwäche, Nein, mis Ihnen kaun ich mich hier 
gar nicht vergleichen⸗·! Und wenn ich Stärke habe, fo kommt fie 
mir anf eind fo andere Weife als Ihnen, daß ich. mich dabey nicht 
Hebenswärdig finde; bey Ihnen werden Schmerz und Leid ein 
ſchoͤnes Gebild, weil-fie zum That, zur ruhigen ‘That, werben, 
. eine Seftaltung zum Weiterleben, zum Weiterbilden, eine Art 
Eiyfium, wo, wenn auch nur Gedanken gebildet werden, fie doch 
fuͤr Sie und Andere ein abgeſchloſſenes ſchoͤnes Leben führen , uns 
‚ferem Schönften- ähnlich, und anfeuernd hier zum Weiterhandeln; 
kurz, bey Fhnen wird der Verluft ſchoͤn, der Schmerz eine Fe 
derfraft zum: Leben! Bey mir ift es jedesmal ein gewaltſames 
Abtoͤdten, — und „Wer nicht verzweifeln Tann, der muß nicht 
leben“ heißt e8 beym Dichter. Kann es das Schikfal wollen, 
Gott, — nun dann, ich muß es leiden; daß es recht ift, iſt 
jener Sache. Ich Tann nichts Schönes darin finden, nichts 
Schoͤnes daraus machen. Ich trage es fo, fo wie es iſt. Und 
meine Freude iſt, mir recht zu ſagen, was ich nicht bin, was 
ich nicht habe, was mir fehlt. Nun ſollte man denken, daraus 
kaͤme eine Erbitterung, eine Schärfe gegen Menfchen? Vielmehr 
die reinfte Milde! Alles verzeihe ich ihnen; das Meifte von ihnen 
. verftehe ich, ihre Lage finde ich fo erbarmungsmwärdig, fo gedrängt, 
erflare mir alles daraus! Nur Eines empört mic noch zum aus 
- genbliklichen Zone, wenn ich Wahrheitsſinn, und die Liebe — 
- eigenften Geift — zu ihr, vermiffe, ud wenn mich duͤnkt, die 
Menſchen wollen nicht verſtehn, aus’ ſtumpfen, wiedern Heinen 
Abſi chten. Vor dem großen Werke des Daſeyns uͤberhaupt bin 
ih in der dem uͤth igſten Bewunderung! Und ganz guten Muths! 
. Das überragt mich ganz. Alle nur erfinnlichen Vorſtellungswei⸗ 
ſen und ſogar die nverftändlichfeit davon, machen mic) eigents 
GA) in der Ziefe munter; biefe große Betrachtung reißt mich fort 
zur größten Hoffnung, vie bier, jest ſchon in's Leben, zum Le⸗ 
ben, dieſe große zu erwartende Neuigkeit! ‚Und dieß iſt auch e “ 
Wenüthsart, woran die Mifhung des Blutes Schuld iſt und 
| der Leichtſinn, der bey Schwermäthigen mit dem Alter kommt, 
Bi fi früher müde werden müffen, und auch fehen, ‘daß bey 
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allem: Abarbeiten fle doch · mit dem Strome ſchwininen ? wie fekte 
waͤrts ſie auch getrichen haben, und daß die Afer nie ſcheinbar 
da find. So ſteht's um mich; das kann · wohl · weich und: HALT 
reich machen, ſtark und gewandt, das’ eigene Leben zu etrragen 
aber ſonſt Schönes Kunſtwerken! zu Bergleicheubes, Idutg- mr 
Zabrilenartiges zum Lebensgebrauche, bringte e8- wicht hetbori 
Keine rechte Erdentochter bin ich nicht, wer: auch ein tvchtea 
Erdenkind; ich haͤnge ·gewaltig an dem, wasdie Erde: Mil bew⸗ 
ten kann; aber es müffen alles reine Geſchenke von ihr Ken ih 
ren Handel verſtehe ich nicht, odet vielmeht in den kaun ich 
mich nicht einlaſſen, mb thue ich's eimnmal, ſo hat ſte mich and 
geführt, und dem Necken kann ich mich auch :bep: Seinem Gotts 
fuͤgen, auch faͤllt es mir gegen Niemanden: wienral® ei. GE 
bleib’ ith denn eine Art Betrachter von-ifr und keine Tochter Adio 
ihre Art annähme: und Heirathsgut umd Weichenke alleriirtiene 
bielte!· Ich bin eine Art geflinberer, vergnuͤgterer and bränetieg 
Hamlet. Mit großer Bewunderung fuͤr geiſtreiche Leute, ! die 
sis fo: find: wie ich, wohin. Ad Sefonderd, Sie zähle +7 Em 
, 22 nie va E 
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. .. san in ma * 
Frau von Stael Über bie. Frangfifche Repolutivn d Dien 
ſes europäifche Bud, weil ganz Europa es liest, iſt nicht ſo gut, 
als ſeine Wirkung. ſeyn wird, "Die Verfafferin fagt alles: wies 
derholt alle, und fich felbft auf jeder ‚geite; dieß oft. in Antithe⸗ 
ſen, alſo nicht allein mit. Köffeln eingegehen‘ 
eingefhärft, was sinn einmal noch nicht F 
gangen ift! Es ift Feine Ruhe in der Stan, 
geworben, hätte fie aud) fü Tange gelebt, al 
Verſtand bat fie’ gehug, aber "Feine hoöͤrche 
Fl in ihr; mie als ob fie allein nachdaͤchte 
ſchon Bieten ſagte; ihr thaten die frühen & & 
den. Es War: Fein Verhaleuiß i in ihrer 
thatign t und andrer. Gleich Fam fie, wie 
zurbfs und da fie nicht gemein war, fr f 
ausrichten, für die,"für deren Behfail, wil’fte und fee alte! 
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Beſſern alt. thanl —Aber fie ruͤttelt in ihrem Bude tächtig 
hin und ber, und Daher alles auf,. wovon ‚allerdings ‚die. Rebe 
feym; foll,, Hahen Sie eine gutgefchrichene, das Bud) von einer 
Seite gut petrachtende Critik in -V/rai, Libéral gelefen ? — Sehr 
Khlecht ; ‚fsbreibt: die Stack; oft gar, nicht. wie eine Franzöfin; ich 
meyne hier nicht Die. Stellen, wo ſie abfichtlich neue Wendungen 
gebraucht oder neue Worte, fonbeen; ihren gewöhnlichen Gang 
dex; Rede; es klingt ihr we ihr Ohr lokt die Worte nicht, fie 
ſellen ſich ihr nicht willig, wie bey Den guten Schriftſtellern, wo 
Mietern. dem. Meiſter ſich fügt: . Alles: iſt hart und ſtoͤrrig bey 
ün, abe Shffigkeie . Mich duͤnkt, ich fehe;die Worte im Aufruhr 
um. fe her, wie fliegende Geiſter, wenn: fie ‘nor weißen Papiers 
bogen am Schreibtifche: Plaz nimm z nie wird es Muſik! Und 
eich Hein: Thema Hält ihr ſtill, ſie ſchwingt ſich hinauf und c& 


gehtrmit · ihn Durch," aduf Audre ldos, ſie ſpriugt auf dieſe, und fo 


gehtas weiter, und anf: Schönes auch, mr wis von ungefaͤhr, 
od! Halt! Es iſt genug von ihr. Und bier nur noch fo viel, 


weil dieß lezte Burhänterim erflem Bande Ylluſian mache wei 


te. Aber fie kann Fein Buch bezwingen ; es gebt immer mit ihr 
durch, und was fie fchreit ift Beim Befang. Schade, eben wegen 
der. ahdleir Gaben! denen eine fehlt,. die fie harmoniſch made, 
eiue Lotu auſchudige Serlenſphaͤre. nie BEE 

nd ni EB 
hr 4 Zu " j . 2 Pe 
W. ben 16. September 1818. 
— AWßaun Eaſper Lavaters Handbibliothek fuͤr Freunde 


ebet: 


KBerharret im ‚ck Sol ich dies Wort erflären ? SIE 


ed nit. überftäffig „dem Meifen. zu ſagen, was Weisheit ſey? 


den Liehenden zu belehren, was Liebe — und dem Beter zu er⸗ 


Hören, was Gebet ſep? — Rees hört: Ser Weife gern von 
Weisheit, ber — von der Liebe ſprechen, und Apr Be⸗ 
ter. geru om G Gebete. ), 

Ir wiſſet 3 vor gedlichen. Beter, auch wenn Sir, eben 
ai wa * L bt iche Erklärung dabon ‚gäbet, die, ich al⸗ 


V. 1708, Manüſcript S. 40.) findet fich folgende Stelle über 
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lenfalls zu geben wage — Ihr wiffet es — das Gebet ift ein Streben 
der Seele nad) Dem Urheber der Seele. — ein inniges merkbares Ber 
duͤrfniß des Geiftes nad) dem Vater der Geifter, eine fpürbare aus⸗ 
druffuchende Regung des Glaubens, daß ein Gott fey, und daß er 
denen, die ihn fuchen, ein Belohner fey — eine Darftellung feiner . 
ſelbſt vor dem unfichtbaren Urheber alles Sichtbaren und Unfichtba, 
zen ; eine eben fo einfältige, als hoͤchſt fühne Eröffnung feines innern . 
Sinnes gegen den Vater, der da ift über Alles, durch Alles, und in 
uns Allen — odergegen Den, welchen die allerglaubwürdigften Zeugs 
niffe für den Stellvertreter deſſen, den Fein Maıfch-gefehen ‚hat, 
noch. fehen mag, erklären, für den einzigen Mittler zwifchen Gott 
und dem Menſchen — dem der Vater Alles, alle Menfchen und 
aller Menfchen Schiffale und Angelegenheiten, übergeben — eing 
demaͤthig muthige Aeußerung 'aller feiner Gedanken, Wünfche, 
Hoffnungen, an den allwiſſend geglaubten, allgenugſam geglaub⸗ 
ten, vaͤterlicher als vaͤterlich geſinnten Gott, der gleichſam ein 
Beduͤrfniß hat, ſich allen gottesbeduͤrftigen Seelen zu offenbaren 
und mitzutheilen — eine Offenbarung feines Willens und feiner 
Willensloſigkeit vor dem Alleinweiſen und- Alleinmächtigen — Ger 
bet, du biſt die Geiſtes⸗ und. Herzeneſprache des Menſchen mit 
dem Vater und Koͤnige der Menſchheit — und die Summe aller 
deiner Megungen ift, entweder — Vater! es ift Dir alfes möglich! 
nimm diefen Kelch von mir! — oder — nicht mein, fondern deig 
Wille gefchehe!”" | 
‚ Die Stellen, lieber Albert, die ich unterſtreichen werde, ha⸗ 
ben mir in den abgeſchriebenen aus Lavater am beſten gefallen, 
und um derentwillen ſchrieb ich es, was hier ſteht und ſonſt ſei⸗ 
nen Zuſammenhang verloren haͤtte. Was er weiterhin noch uͤber 
daſſelbe ſagt und empfiehlt, ift mir fehr.fremd, und wird Ihnen fehr 
gefallen... Sch kann nach Ihrem Briefe nunmehr Ihnen Bei⸗ 
den antworten, daß ich's nicht verſtehe, wie man ſich mit Be⸗ 
dacht zu irgend einem Seelenzuſtand, mit Gefliſſenheit oder Will⸗ 
kuͤhr, ſimme! Nur zu Einem Guten in der Welt muß 
man ſich zwingen, und nur das Eine bleibt, meines Beduͤnkens, 
auch erzwungen noch Gutes, zum Rechtihuß naͤmlich. Alles 
andre laͤßt ſich, bey mir wenigſtens, gar nicht erzwingen. Am 
2 SE 
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allerwenigften das Gebet; das Gebet, durch Gebet. Diefes Aus, 
firömen der Seele! Wo fie losgelaffen feyn muß von al- 
Ien Gedanken und Banden des hiefigen Daſeyns, 
welche ihr nur Angft oder Entzüden, Berährung Gottes 
durch allen Weltdrang durch, abſtreifen koͤnnen! Jeder Ge⸗ 
danke hemmt alles Gebet; iſt ſelbſt ein Gebet auf andern We⸗ 
gen unſerer Seele: entſtroͤmt; oder haften Sie die uͤbernatuͤrliche 
Gabe — Kraft, Macht, Faͤhigkeit — denken zu koͤnnen, zu muͤſ⸗ 
ſen, nicht eben fuͤr ein Band zwiſchen uns und dem Hoͤchſten, 
was wir zu faſſen vermögen? Unſere hieſtge Gefangenſchaft, Lehr⸗ 
ſchaft, ſpaltet unſre Gaben der Zeit nach, und ſcheinbar dar 
durch ber Art nach; iſt nicht Die eine fo wundervoll, prachtvoll 
und furchtbar, und zum nicht zu faffenden AU hinreichend , -wie 
die andern? Wenn wir denken, koͤnnen wir nicht beten; und 
unterhalten wir uns dann weniger mit dem hoͤchſten, allesver⸗ 
ſtehenden Geiſt? Iſt Gott fragen, oder zu ihm beten, nicht Eins? 
Wenn auch das Eine mehr ein Genießen, ein Seligfenn? Kann 
ich mir kindiſch den hoͤchſten Geift denken, wie ich ſelbſt nicht 
mehr bin® daß er gelobt, gepriefen, gehalteluja’t feyn will? Ber: 
ftehen, begreifen muß ich ihn; immer mehr von ihm, durch ihn 
 tiffen;" empfinden muß ich ihn; mit ihm ſeyn koͤnnen; fo viel 
als moͤglich; immer mehr! Wenn meine Thätigkeitsfräfte fin- 
ten ‚ die Verſtaͤndnißgaben nicht mehr hinreichen, nichts mehr 
das Innerfte von uns, das Herz, erleuchten, beruhigen fann: 
ivenn wir 'erliegen in Entzhden oder Angft, dann ftrömt das Ge 
bet! Ein andetes, als bas und aufgegebene Dafeyn hebt an, wir 

haben eine augenblikliche Kraft, eben weil die andern Kraͤfte ſchwei⸗ 


gen, aufzufahren , ohne hiefige Bedingung. Kurz, es iſt dumm 


und fredelhaft, vom Gebet und feinen Erhoͤrungen zu fprechen , 
weil wir eben durchaus zu einem andern Dafeyn, zu einer ans 
dern Thaͤtigkeit ausgeftattet find; Ganz anders, ohne Sinne, 


Glieder und Verſtand, wären wir, follten wir nur beten: und 
beten, anftatt ringen, denken, ja ſogar thun. Beten ftärkt, er | 
heilt die innere Richtſchnur. Ein Gedanke an Gott iſt beten. 


Heilige, fromme, ernſte, rechtliche, Vorſaͤtze ſind beten. Gründ- | 
lid), recht, angeſtrengt, ohne Eitelkeit tief nachdenken, ergruͤr⸗ 
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den, iſt ‚beten. Wenn ſonſt hier nichts, und nichts beſſeres zu 
thun waͤre, als beten, Lavaters Beten, wie muͤßt' ich mir den 


hoͤchſten Geiſt denken? Ich ſoll beten, bis er mich erhellt; wies 


der zu ſich, oder überhaupt mich. ihm näher bringt.” Warum läßt 
er fidy fo ſehr Bitten? Oder, iſt's eine felbftthätige Arbeit, ein 
MWeiterfehreiten, das Beten, fo iſt's das Denken auch, und dem 
lichen Gott gewiß lieb! Es ift: äberhaupt Findifch — meinen bes 
ſten Menſchen kann id). Diefen Gedanken nicht als ein Geheim⸗ 
niß heilen! — vom lieben Gott zu fprechen, und dem anders, 
als in der Perfon der Vernunft und Güte in umfere Angelegens 
heiten einzuführen. Wir find gezwungen, einen höheren, eis 
nen böchften Bernunftgeift, der fich und alles verfteht, anzuneh⸗ 
men: das angft- und entzuͤckenfaͤhige, heile, für’s Licht der Erbe 
blinde Herz bedarf eines Vaters, an deſſen Hand es fi) fchmiegt. 
Eben weil wir ihn nicht begreifen und verftehen, und er in 
allem, was begriffen werden kann, nicht. zu faffen und über und 
fteht: «und ewig legen wir feinem Urtheil, feinen Abfichten unfern 
Maßſtab anz. den hoͤchſten, den er und gab, das ift Vernunft und‘ 
liebliche Güte; ein Mitgefühl für Andere, ein Stuͤkchen Perſonlich⸗ 
Seit, in ihrer. Perfdnlichkeit; Durch Vernunft und Mitgefühl wiffen 
wir von einander ,und’verlehren wir mit einander. Dieß hat ung 
Gottverlichen. An den beyden Enden; Entzuͤcken und Verzweiflung: 
an beyden Enden einen gedaukenloſen Aufſchwung, Gebet! Den Fdns - 


nen wir.aber nicht machen: fonft iſt's ein Bitten, um dieß und je 


nes; welches ich kindiſch den ganzen Tag ausführe, aber fchon weiß, 
was ich Davon halte. Inn ere Erleuchtung, Wunder, alles ift mögs _ 
lich; mir find fie nicht fremd, ich erwarte fie’ immer: und glaube 
fie ehrlichen Menfchen. Gtermüffen wiffen, wen Sie vor fich 
haben, lie lieber Albert; es war mir Beduͤrfniß, Ihnen zu fagen, 
wie ich denke, nach dem, was Sie mir vom höchften inneren 
Ueberzeugen gefagt. Nur nach Das! Was. Einer ernft meynt, 
mas.ihn erhebt, was ihn beruhigt, was ihn Eräftigt, ift mir - 
recht: nur muß fein Inneres und. fein Leben aus Einem Stuͤk 
gehen; derſelbe Ernft bey Allem: nämlich die. Eleinfte Mey 
sung, die Heinfte Regung, muß ſich bid auf feine ihm vwichtigfte, 
richtig and. ohng Abſchnitt, hinauf⸗ oder zuruͤkfuͤhren. Dann iſt 
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es gut: und ber Menſch ein treuer Gortesfohn, und fein verzerri 
tes Unbild. — 
13. 
Er W. den 5. Devember 1818. 
— Sch moͤchte dir doch gar zu gerne bey dieſer Gelegen 
heit fagen, wie ich uͤber Religion denke: weil ich ein Drangen 
‚habe, bey Diefen tiefen und umfaſſenden Gegenftanden, den we 
nigen Menfchen,, mit Denen ich eigentlich rede, Fein Geheim⸗ 
niß zu ſeyn, und befonders ihnen nicht gar ein falfches Bild von 
meiner innern Gebanfentafel zu laſſen. Ich war geftern beſon⸗ 
Ders: gegen eine gewiſſe Art: von Religioſitaͤt ſehr aufgebracht, weil 
ich eben geſtern viel in einem ganz neu erſchienenen Buche von St. 
las. Dort ſpricht dieſer Gelehrte, als Hätte er dem lieben Gott 
in die Karte.gefehn, und. wäre zu allem geifligen Anfang Durch 
bloße Frommheit gekommen, und fezt diefen indie Sünde: Iſt 
aber tieffinnig, geiftreich und fcharffinnig genug, um ſich haufig, 
. "auf jeder Seite, Fünnt’ ich fagen, zu wiberfprechen. Zum Bey 
fpiel, behauptet fein guter Verfland, neben feinem willkuͤhrlich — 
‚eitel — ſtolz — oberflächlich — demäthigen Seen feiner Saw 
‚de, daß Schuld aufhoͤren kͤnne, und man immer von neuem 
wieber unfchuldig würde. So phantafirt .er, geiſtvoll, unwahr, 
tiefſinnig, fade, das ganze Buch hindurch; fchlagt an alle. Geis 
ſtesgraͤnzen an, braucht: Wiffenfchaft und. Syſteme aller Art, 
und — bringt mich in einen wahren Nerger! Solch kluger Mann! 
Solche Gaben, folhe Hervorbringungen des Denkens, fo_feicht 
u verſchleudern, mit aller Emphaſe der Wahrheit, und dem 
Schein des Ergriffenfeyns! — Was -zwingt einen menſchlichen 
Geiſt, eine. Sünde anzunehmen durch die wir bier ſeyn follen? 
Neben einem lieben Gott! das heißt, neben einem Geifte, ber 
Alles begreift, fih, uns, alle Nothwendigkeit, alles Dafeyn, 
alle, Verhalmmiffe; und den durchaus wir wicht begreifen, weil 
wir nichts evidenter willen, als unfre Gränzen; ben wir nur 
durch eine.uns eingegebene -Gabe. vorausfegen muͤſſen, nämlich 
durch unfres eignen Geiftes Fähigkeit, uns unendliche Geifter zu 
denken, und weil es, ber Natur .unfres Geiſtes gemäß, fi inniger 
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iſt, einen alles begreifenben, verſtehenden Geift uns zu denken 

als bey Unfinn, wie Vieles für unfern Geift ift, ſtehen zu bleis 
ben. Diefe Vorausſetzung ift uns zugleich Troft; wäre fie aber 
nur Troft, — fo fehr wir feiner auch bedürfen, fo koͤnnte doch 
unfer Geift, aus Zroftesbedärfniß allein, ihn nicht annehmen. 
Mas in der Welt — die Bibel nicht! — kann mich zwingen, nes 
ben Gott, für Diefes Dafeyn eine Sünde anzunehmen? Mir. ift 
folgendes natärlicher und einleuchtender. Wie finden wir undY 
frag’ ih. Mit einem perfdnlichen Bewußtſeyn; erftlich begranzt 
in diefer Perfbnlichkeit felbft, dann in den Bewegungen unftes 
Geiſtes, fo fehr Diefer auch das Weitreichendfte in und: iſt; DIE 
Perfönlichkeit ift die fchärffte Bedingung und der für und zu-exe 
seichende Grund unſres Bewußtſeyns. Durch fie wird allein 
Sittlichkeit möglich: unfer Höchftes, jezt; einzig Sicheres, 
einzig mögliches Handeln, mögliches Schaffen. : Nur in’ Peiv 
ſonlichkeit Tonnen wir Gluͤkſeligkeit und Ungläffeligkeit finden. 
Daß uns der größte, alſo auch gätigfte Geiſt diefe Perſdnlichkeit 
nur unter fo harten Bedingungen verleihen mochte oder konnte — 
hier gleichviel! — iſt fein Geheimniß; die. Ergebung in diefed 
Geheimniß, meine Neligion, meine Demuth, meine Weisheit, 
meine Ruhe! Alle andere Vorausfeßungen- find mir kindiſch und 
willkuͤhrlich. Mein Geift kann immer höher ſteigen, mächtiger, 
fhauender werben ; und -ift Gott mit Allem Eins, fo ift’s wie 
mit ung felbftz auch zu uns gehört unfer ganzer Leib und die In⸗ 
telligenzen aller unferer Organe, und es iſt doch eine vornehmſte 
da: der Kopf. weiß vom Fuß; der nicht vom Kopf! Diefe ganye 
Vorausſetzung hier nur ganz beiläufig, nur zum Beweiſe, daß 
fie nicht pafle. Denke dir nun, wie mir ein ®ott, oder wie mir 
‚Menfchen vorfommen, die Opfer fordern; das Unfittlichfte in der 
Welt; wie das Sittlichfte, dieſe Forderung an fid) felber zu ma⸗ 
hen, und die Opfer zu leiften. Daß überhaupt Opfer ge 
bracht werben mäffen, würde ich tadeln, wenn dieß nicht ganz 
auf Gott: zuräfftele; der aber hat ben größten Wiz darin ange 
bracht, den wir hier kennen, nämlich hat es zur tiefften Aufgabe 
unferes perfönlichen Dafeyns gemacht, zur Aufgabe ber Sittlich⸗ 
Teit, die aber ein Jeder nur an ſich felber machen kann und betr 
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theilen kann. Rethne es mir hoch an, daß ich bir dieß alles 
ſchrieb, es iſt das Hoͤchſte, was ich weiß. Mir iſt unter allen 
philoſophiſchen Syſtemen — ich kenne ja was fie aufſtellen — kei⸗ 


nes haltbarer, natürlicher, wabrhafter, einfacer in ber Voraus 


ſecuns — — . 

Ich muß noch ein Wort hinzufuͤgen. Das Buch von St. 
—* wiederhol' es, ein Werk voller Geiſt, handelt von den 
wichtigſten Gegenſtaͤnden, regt unendlich zum Denken auf. Wenn 
Der Verfaſſer mich in Aerger brachte, fo liegt das in feiner und 
. weiner Art zu feyn, und in der, wie wir za unfern Gedanken 
Sonnen, und fie zu Solgerungen gebrauchen. (Frau von Stael 
z: B. ärgert mich auf, diefelbe Weife). So ärgert mich nicht ſowohl 
feine. Religiofität, als vielmehr die Stellen, wo er fie anbringt, 
und die Wege, wie er zu ihr kommt; dich aber wird fie unend⸗ 
lich anſprechzn, weil es ganz deine iſt; und du wirſt ihn, wo du 
ihn ehrlich (hier nur konſequent) findeſt, darum beſſer verſtehn, 
als ich. Ich empfehle dieß Buch, weil es dich ſehr beſchaͤftigen 
und dir in Vielem neu ſeyn wird. Lavater aber,und St. Mar⸗ 
«in, bie ich dir auch zu Iefen empfahl, und andre ſolche großar: 
tige Seelen, kommen wie aus einem religidfen Meere mit ihren 
Gedanken hervor, ohne zu ihren Beweiſen ein Stuͤk Religion vor 
fich zu nehmen und daraus eine Mofail von firengen Folgeruns 
gen und Ariomen einer beftimmten Religion zu machen, wos 
durch mir dann dieſe beflimmte bewiefen feyn ſoll! Mein Urtheil 
simmt das nicht an, mein-Geift firäubt ſich, meine Seele em⸗ 
‚pört fich gegen folche Zumuthungen; daher ſcheine ich dann zor⸗ 
"ig. — — 


14. 
F. den 9. uyril 1819 

— — Wenn es nur irgend paſſen will, und thunlich wird, 

ſo komme ich zur Hochzeit: obgleich ich keine Hochzeiten — von 
Kindheit an — liebe. Sage dem Braͤutigam, ich gedaͤchte ihm 
dann auch durch die That zu beweifen, durch einen Ball, wie 
fchön, heilſam, erfreuend und ergdgend das Tanzen fey! und 
ich Hätte noch ganze Batterien von Räfonnement, die er mir erft 


as 


erſtuͤrmen muͤßte. — Die ſchoͤnſte Kunſt! Die Kunſt, wo wir 
ſeibſt Kunſtſtotf werden, wo wir uns felbft, frev- glüttich, (höw, 


gefund, vollftandig vortragen; dieß faßt in fich, gewandt, bes 
fcheiden, naiv, unfchuldig, richtig aus umfrer Natur heraus, ber 
freyt von Elend, Zwang, Kampf, Beſchraͤnkung und Schwaͤ⸗ 
che! Dieß ſollte nicht die ſchoͤnſte Kunſt ſeyn? Gewiß, ſie, und 
die andre, welche entſtuͤnde, wenn die Sittlichkeit bis zur 


ſichtlichen Darſtellung geſteigert oder gebracht werden koͤnnte, ver⸗ 


dienten vor allen dieſen Namen, weil ſie uns ſelbſt idealiſch 
und frey darſtellen, alle andern aber nur Ideen und Zuſtaͤnde 
unſerer beſten Momente. So denk' ich's mir; ſo fuͤhlte ich's von 
Kindheit an; „nd am reitzendſten von allen Künftlererfeeinun 
gen ſchwebte mir die der vollkommenſten idealiſchen Tanzerin vor! 
Was ift das bischen größere Dauer der andern Mufenfänfte? 
Sind fie niht alle nur ein Yuftauchen aus unfrem bedingten 
Zuftande? — Und ift nicht die Höhe, die Reinheit, die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Geftalt dieſes Zauberaufihwungs ein befieres Mag 
des MWerthes der Künfte, als die, zwar nügliche, Dauer derfelben ? — 
15. 
3. den 3. Jull 1819. . 

Es wird eine Zeit kommen, wo Nationalſtolz eben ſo ange⸗ 
ſehen werden wird, wie Eigenliebe und andere Eitelkeit; und 
Krieg wie Schlaͤgerey. Der jetzige Zuſtand widerſpricht unferer 


Religion. Um dieſen Widerfpruch nicht einzugeftehen, werden 


die eñtſezlichen, langweiligen Lügen gefagt, gebruft und Dramas 
tiſirt. Geſchichte ift in närrifchen Handen fehr ſchaͤdlich, und ein 
Grundirrthum über fie in Umlauf; man hört überall den höchften 
faft bis zu den niedrigften Ständen empfehlen, fie möchten die 
Gefchichte fragen und die ftudiren. Mer ift denn vermdgend, Ge 
ſchichte zu fchreiben oder zu Iefen? Doch nur Soldye, die fie als 
Gegenwart verftehen! Nur diefe vermögen das Vergangene zu 


beleben, und es fich gleihfam in Gegenwärtiges zu überfegen, 
Daher ift das Wort von Friedrich Schlegel: „Der Hiftoriker iſt 


ein rufwärtägefehrter Prophet,” fo fchr richtig, darum Goethe 
ewig und ſtets, von neuem fo groß, belebend. und Ichendig: alle 
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Zeiten, Religionen, Anfichten, Extaſen und Zuflände begreifenb 


und barftellend und erflärend. Diejenigen aber, welche mehr 
Gefchichte leſen, als felbft leben, wollen nur immer eine 'gelefene 
aufführen, oder aufführen laffen: daher der feichte Enthuſias⸗ 
mus, die leeren Projekte, und dabey das Gewaltſame; weil der 
große Lebensgang, einem Gewaͤchſe glei, nicht herabgehalten 
noch erdwarts gebogen werden kann, fondern nad) eignem Him⸗ 
melsausfpruch emporwächöt, und aller Anftrengung, es anders 
zu gebrauchen, mit größter Kraft widerfteht. Mbmifche Geſchich⸗ 
te aufführen wollen, mit Intermezzo's aus Ludwigs des Vierzehns 


"ten Leben, half Napoleon entthronen. Es wird gewiß "bald da; 


din kommen, daß Schriftftelfer der Geſchichte, die blos durch 
Geſchichte in’8 Leben bliden, von denen‘, welche die Gefchichte 
durch das gegenwärtige Leben auffaflen und darftelfen, ſcharf und 
$laffenmweife werden unterfchieden feyn. Dann werben die leider 
doc) noch zu geiftreichen Zafelbücher nicht gelefen werben konnen, 
und bald nicht mehr geſchrieben. 

Sollten Männer, wie * und **, nicht ſelbſt wiſſen, wo 
der dunkle Punkt in ihren neuſten Schriften iſt, uͤber welchen ſie 
wegſetzen, und willkuͤhrlich vorauszuſetzen anfangen? Sie machen 
Einen ſelbſt ſchwanken zwiſchen dem Zweifel an der Schaͤrfe ihrer 
Einſicht, oder dem an ihrer Redlichkeit: man weiß nicht, welche 
von beyden man beleidigen ſoll. — 


16. 
| F. den ır. Auguff 1819. 
Ein in unferm ganzen Dafenn gegründeter Mangel‘, und 


allſo fich immer wieberholendes Grundungläf, befteht darin, daß 


wir nur gleichfam bie einzelnen Gaben des Zuftandes der Unfchuld 
zu genießen befommen, den Zuftand felbft aber, und das Fhft 
liche Gluͤk, welches in Reinheit, in Ungeftbrtheit, befteht, nicht 
eher zu faſſen vermögen, als bis: wir in biefem Zuſtande nicht 


mehr find, und er nur noch für unfere Betrachtung, aber nicht 


für unfer Wirken vorhanden if. Daher auch unfer Geift immer 
unfchuldig bleibt; da wir aber Hier nicht nur als Betrachtung da 
find, und jeden Tag aufs neue von allen Lebenselementen berührt 
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und ergriffen werben, und ſie wieder behandeln mäffen, fo ers 

neuert fich das Inbehagen, und die Sehnfucht nach einem Ange 
meffenen, reinen Zuffend für unfere Seele, auch unaufhoͤrlich wies 
der. Für dieſes eigentlich unerträgliche Verhaͤltniß ift mir ein 
Troſt eingefallen; namlich ein Mittel, den Zuſtand der Unſchuld 
wirklich mit Bewußtfeyn zu genießen. Mir iſt es ausgemacht, 
wenn wir nicht vergeben, und nach unfeem Tode noch und. pers 
fönlich fühlen, fo werden wir. verhältuigmäffig doch ‚wieder in eis 
- nem großen Mangel ſeyn, und wenn auch geiftreicher und im 
ganzen Dafeyn beziefungsreicher., fo werben wir Größeres im 
guten und-fchlimmen Sinn für und erfahren; dieſes Groͤßere noch 
gar nicht. zu wiffen, iſt ein Stand der Unſchuld: fich mit dieſer 
Unwiſſenheit begnügen , fi ch ihrer freuen, Beißt diefe Unſchulb 
mit Bewußtſeyn genießen. -Diefen Genuß verfchafft. die Thätige 
keit des immer reinen Geiftes. Sollte unfer Zuftand nach dem 
Tode blos ſchlimmer feyn, als hier, fo gilt Diefelbe Betrachtung. + 


2, u 
: 5. ben 20. September 1819, 

Vernunft. ift das Bermögen — oder beffer. ausgedruͤkt — Die 
Kegel in unfrem Geifte, nach welcher wir jedesmal von neuem 

die Regel zum. Verſtehen erfinden koͤnnen. | 
Das iſt nun fo zu verſtehen: Vernunft ift eine Regel i in uns, 
nicht die wir machen, wir.befißen fie nur leidend, wir finden fie 
in und vor; wir gebrauchen fie nur thaͤtig, als Maß. Sie iſt 
aufferperfönlich, fie ift eine Mitgift in une, die und antwortet, 
Die Vernunft antwortet und z. B. auf die Frage: Was ſollen 


wir auf unverſtaͤndliche Dinge, als etwa zu einem Wunder, ſa⸗ 


gen? Da antwortet die Vernunft: Es muß eine mir unbekannte 
Regel geben, nach der auch dieſes zu verſtehen iſt, oder nach 
welcher das Verſtehen unndthig wird; alſo der Sinn jener noch 
zu erfindenden Regel iſt ſchon erfunden; nur die Materialien 
dazu fehlen noch. Daraus folgt nun Demuth, "Spekulation 
u. ſ. w. — — | 
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Eee En 7 > Fa “ 
x. ' & den 2 Oktober 1819. 

Sch nenne unfer tieffteg Gewiſſen doch nur ein Urtheil. Es 
iſt die Beurtheilung unfergs eigentlichen Willens. — Denken ift 
fo. vielen unangenehm wegen der Refultate: fie haben diefe in der 
größten Bequemlichkeit zu beliebigem Gebrauche ſchon in Bor: 
rath. Es iſt gerade, ala wäre der Denkſtoff der ungeheuerfte 
Marmorfels, der unfere Welt begrängte; fo ein wenig kriecht ein 
Feder daran umber,. und viele von Den quten Arbeitern bekom⸗ 
men ganze Stüde ab; doch diefe Stuͤcke laſſen fie unverarbeitet 
gelten, als brauchten fte nicht aufgelöst,zun werden ; das find bie 
rohen Axiome, Diesangenommen werben. davon laßt fich Dann 
wachen, was man. will. Die ganze Materie foll aber. weg. Sonſt 
geht folcher Stein durch die Kräfte feiner eigenen Natur Bach wie 
der. zum großen Feld, als Weltgränge, zuräf, Der Geift muß 
fleiſſig ſeyn; und die Rechenſchaft ehrlich. Es will feiner mit 
Mefultaten zufrieden fenn, Durch Die der Menfchen Fähigkeiten 
befchränft werden ; und fie glauben fie dann geringer, weil fie 
ſich beynahe vereinfärhen,, und und zur einzigen wahrbaften De 
muth bringen, uns zum Warten zwingen, und wirklich zu der 
Vorausſetzung eines andern höheren Seifles , als ber: Des Men 
ſchen, eines fich felbft und Miles. verfichenden. Miele der fich auf 
Religion beziehenden Erfindungen ſchmeicheln den Menſchen, das 
her lieben fie fie! Wir ſind noch jezt in dem Paradiefe, wo man 
durch Denen auf Erkenntniß Berzicht thun muß. Uber wir 
— noch gerne Schlaͤngelchen an die Bruft! cigengemachte! _ 


— en , 
II. 
Das Geſpenſt der Zeit. 





Geht ein pornchmer Mann in’8 Hterarifche- Wirtshaus, 
und wird. er in die Balgereyen der Zochluſcigen mit hineingezogen, 
fo hat er fich das ſelbſt zuzuſchreiben; denn er hätte weg. Meiben 
Tonnen. Drängt er ſich aber gar zu unferem Tifche, und fucht er 
Händel, dann freut ſich gewiß jeder billige und befcheidene Mann, 
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wenn es was abſezt. "Wir find die Kutfcher der Zeit; bie groß 
Ten Herren koͤnnen es bequem haben, fich in den Wagen ſetzen 
und: fich. führen laſſen. Zwar behaupten fie, Kutfche, Pferde 
und Kutfcher, das gehöre alle ihnen eigen‘, und wir muͤßten fah⸗ 
ren wohin fie wollten. OB fie das Recht haben, dieſes zu: fors 
dern oder nicht, das zu unterfirchen ift- jegt zu fpät; genug; wir 
haben die Zhgel in den Händen, wir achten den Zuruf nicht, wir 
halten nicht ein, und das Herausſpringen aus bem Wagen iſt 
mit chirurgifcher Gefahr verbunden. Was iſt der Zeitgeiſt? 
Diefen Gegenſtand hat der Herr Fürft Alexander von Ho⸗ 
benlohe in einer zu Bamberg gehaltenen Advent » Rede befpros 
den. Wir er ihm beſprochen, das hat er vor Gott zu veramts 
rorten , daß er. aber feine Rede auch bat drucken laſſen, hat er 
vor Menſchen zu verantworten. Dieſe kleine Schrift iſt zwar zu 
unbedeutend, ernſte Aufmerkſamkeit zu verdienen, und zu ſchein⸗ 
los, um täufchen und verführen zu Tonnen; doch.möge fie als Ans 
regung zu einer wichtigen Frage, nicht ganz verworfen werdem 
Wie hat fich der Religionslehrer in unſerer Zeit, wo die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft — ich’ werde. mich, dem Leſer Die freye Wahl 
überlaffend, beider Sprachen bedienen — ſich verfüngt oder 
hinfällig wird, fich enfrifcht oder abwelkt, aufbaut oder jerftdrt;, 
muͤndig oden geiſtesſchwach, gefund oder Frank wird; wie hat er 
ſich da zu verhalten? Er muß uͤber dieſes alles hinausſehen; denn 
er hat den Menfchen abzuzieheh Bon der finnlidjen, das heißt 
von derjenigem Welt, welche nicht die. ewige, befländige, wahre, 
fondern die. vergängliche, wechfelnde, falfche Welt iſt, die, nur ein 
Spiegelbild‘ der Sinne, im Obre, im Auge, in jedem Mens 
ſchen, in-jedem Orte, in jeder Zeit, bey jedem Wandel des Lich⸗ 
tes, fich anders abbildet, und wie Schillgrtaffer unaufhbrlich die 


EP 


Sarbe wechfelt. Der:Geiftliche ſoll Tehren, daB nichts geſchieht 


ohne -Wiffen und Einwilligung des erhabenen Lenkers aller Din 
ge, und daß alles, was gefchieht, weife, geracht und erfprießlich 
iſt. Mag Defpotie Die Glieder des Volks zuſammendruͤcken, 
mag Anarchie fie auseinander zerren; mögen in Republiken tau⸗ 
fend Blutigel, mögen in: Morarchieen nur wenige Raubthtere, 
das Herzblut. der Staaten trinken — das alles gehoͤrt in Die Ord⸗ 


9 
gung ber Geſchichte, wie Sthrme, Erdbeben unb Blitze in die Ord⸗ 


" zung ber Natur gehören. Mer den Zeitgeift, wer bie allgemein: Bes 


_ 


fchaffenheitder jetigen | Welt laͤſtert, der hat Gott ſelbſt gelaͤſtert; denn 
gottlos iſt jeder, welcher meynt, die Menſchen koͤnnten handeln ohne 
Gott, . Kömmt die Macht der Fuͤrſten vom Himmel, fo fommt aud) 
deren Befchranfung vom Himmel. Es giebt nichts verächtlicheres 
anter der Sonne, als einen Öeiftlichen, der in dem Staube Eriecht vor 
den Braßen ber Erbe, und bie Religiomzur f chmutzigen Handthierung 


einer gemeinen Polizey⸗Magd zwingt. Die Geiſtlichen ſollen Ach⸗ 


tung lehren vor den beſt ehen den Geſetzen, Gehorſam gegen Die 
beſtehen de Obrigkeit ; nicht darum, weil jene Geſetze Die weifeiten 
find, weil- diefe Obrigkeit die gerechtefte ift, fondern felbft Dann, 
weni fie es auch nicht waren. Denn ber Menſch fteht unter der 
mütterlichen' Sorgfalt der Borfehung, und er foll nicht. murren, 
wenn ihm: der bittere Tran des Lebens von der Hand der Liebe 
dargeboten wird, daß er gefunde und erſtarke. Zu jeder Zeit, 
bat die Religion auf die Verfaffungs⸗Urkunden der Staaten ihr 
Siegel geprüft, und die Priefter- waren immer die Siegelbewah- 
ger... Wem aber das Pergament von ben Motten der Fahre zer 
nagt, oder won ingend-;einer Gewalt zerriſſen worden — was 
nuͤzt dann noch ein. Siegel ohne Unterlage, und welche Beweis⸗ 

kraft kann es fordern ? Es iſt fuͤrder ohne Nutzen, und keinen 
Glanhen kann es verlangen. Was hat die Religion zu thun, 
um ſich ſelbſt zu retten, und durch ihr treues Zeugniß, dem Has 
der der Rechtsſtreitenden zu verhuͤten? Sie hat ihr Siegel 
der neuen Urkunde des bürgerlichen Vertrags aufs 
zudrüden: Weil dieſes immer verfäungt worden, weil die Pries 
fier, fie.die Lehrer der Unſterblichkeit, fie‘ die Gläubigen. der Zu⸗ 
Zunft, immer ängftlicher die zerbrechliche Gegenwart umklammer⸗ 
ten, als alle Sünder der Erde, bat mit jedem Wechfel der in 
nern Natur der bürgerlichen Gefellfhaft, auch die Religion ges 
wechfelt. Zittert Ihr Chriftus - Xehrer „ daß. der Haß, den euere 
Widerfpenftigfeit erregt, nicht auf euere Lehre zuräffalle! Wenn 
Ihr predigt, die chriftliche Religion koͤnne nicht befichen mit der 
neuen Drönung der Dinge, fo habt Ihr gepredigt, die neue Ord⸗ 
nung der Dinge könne nicht beftchen mit der hriftlichen Religion. 


\ 
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Aber fie kann es wohl, nur euere Herrſchſucht kann es nicht. Die 
Religion Toll nicht Wurzel fen der Staaten, Die nur ſolche oden 
folche Früchte. geduldig ‚trägt, fondern befruchtender Thau, ben 
alle Pflanzen erquikt. Sie foll nicht eine Oehllampe ſeyn, bie 
diefen oder jenen Winkel erhellt , fondern die Sonne, die allea 
beleuchtet. ‚Serrfchbegierbe und Freyheitsliebe werden ewig bie 
menfchliche Seele bewegen, fie find die zwey Seiten ei ned Trier 
bes, welchen die Natur allen. lebendigen Gefchdpfen eingefibßt 
‚bat. Leben, heißt frey ſeyn. Herrſchſucht ift die Freyheitsliebe 
Einzelngr, Freyheitsliebe iſt die Herrſchſucht Aller. Man will 
befehlen, um nicht gehorchen zu muͤſſen, man will nicht gehorchen. 

um befehlen zu koͤnnen. Die Voͤlker des Alterthums waren gluͤk⸗ 
ucher; denn fie waren freyer als wir, und fie waren freyer, weil 
fie von dem Grund vermoͤgen ihren Freyheit lebten keine 
zulünftigen Tage hoffend ver fürchtend,, alles der west 
aufopferten. Der Chrift ift minder frey, weil er nur die Zin« 
fen feiner Freyheit verzehrt. Die chriſtliche Religion lehrt frey 
ſeyn in der Freyheit, ſich gluͤklich fühlen in dem Gluͤcke Anderer, 
Wenn je die Welt in das: Heidenthum und in die Finfterniß zus 
ruͤkſinkt ‚wenn verdorrt der Baum der ewigen Erkenntniß, 
wenn, die Spnne der Liebe untergeht, und wenn wir an bie Fort« 
dauer, des Lebens verzweifelnd, wieder wie tolle Verſchwender in: 
den Tag hineinleben — dann werden es jene herrſchſuͤchtigen Prie⸗ 
ſter verfehuldet haben, die der Gewalt ſchmeicheln um.fie zu thei⸗ 
Ien, denen der Opferpfennig mehr ift als Gebet, und. welche kak 
behaupten, alle Freyheit, die wir gendßen, wäre nicht-der ſchuldi⸗ 
ge Zins von dem Darlehen, das wir unfern Herrſchern gaben, 
fondern nur das Almoſen ihrer Gnade, ſteigend und fallend pie . 
dieſe. 

Wer nicht wahr fprechen und überzeugen kann, .der ſollte 
ipenigfteng ſchoͤn fprechen um zu überreden, und wer: beydes 
nicht vermag, der follte fchweigen Tönnen. Schweigen ift eine, 
große Kunftz dach gewöhnlich befigen fie nur ſolche, denen fie, 
nicht frommt, und die, welchen fie frommt, haben fie.nicht, Was. 
ift der Zeitgeift? frägt der Herr Fürft Alerguder von Hohen⸗ 
lohe, und dieje Frage in zwey Hälfte theilend, theilt. er aush hie, 






32 
Antwort, die er fich felbft giebt. Er frägt: I. Worin befteht der 
Geiſt unferer Zeit? H. Welcher Mittel müffen wir ung gegen ihn 
bedienen, um uns vor demfelben rein zu erhalten? Und wie ber 
ginnt er feine Unterfuhung?— „Die Nacht if vergangen, 
ber Tag aber ift angebrochen, hinweg denn mit den 
Werken der Finſterniß und angethan die Räftung 
wes Lichtes. (Brief Panli an die Römer 8; 13, 9.12.) Mit 
Viefem Sprache, ja wahrlidy mit dieſem Sprirche beginnt er feine 
Unterfuchung. Nur der froͤmmſte Priefter kann fich fo Fafteyen, 
— fich felbft fo graufam zu verfpotten,, das verbunkelt ven Ruhm 
aller Helden des Glaubens! Die Nacht ift wirklich vergangen, 
ber Tag iſt wirklich angebrochen, die Werke ber Finfterntß wer: 
ben beleuchtet und verſpottet werden, und vor ber Rüftung des 
Richten Azanmelt Ihr Schon jest vollendet zuruͤk, und uͤberſtuͤrzt 
euch ſelbſt. Der Geiſt der Zeit, vor dem Ihr zittert, iſt nicht der 
Geiſt der lebenden Zeit, es ift das Gefpenft der verftorbenen, 
der euerer erfchreften' Einbildungsfraft erſcheint. Die fürchter 
liche Geftalt diefes Geiftes befchreibt der Herr Fuͤrſt Alerander | 
von Hohenlohe auf folgende Weiſe. „Er iſt ein gewaltig maͤch⸗ 
„tig wirtender / Geiſt. Wer mit dieſem Zeitſtrome nicht forts 
ſchwimmen will, der ſtehe feft (mitten im Wafler; oder an den 
„Ufern?) und fen anf feiner Hut. (Ber denkt nicht hierbey an 
„Horazens Bäuerlein?) Leicht erkennbar iſt derfelbe; denn er 
„miſcht ſich in alles, befrittelt alles (der Strom?), und trady 
„tet alle unter feine Herrfchaft. zu bringen. Auch find feine fau⸗ 
„ende Fruͤchte zu Tage gefördert, (alſo der Zeitſtrom trägt Fruͤch⸗ 
ntel) fie heißen Ehrgeiz und Habfucht — Lurus und Gittenlofig- 
„teit — Mängel an. Gerechtigkeit im dffentlichen und Privat 
„Reben — willführliche Aenderungen fonft unantaflbarer Regie 
„rungsfotmen. — Intriguen im Innern und von Huffen — Uns 
zItreue im Handel-und Mandel — faliche Eydſchwuͤre — Kamis 
„lien⸗Zwiſte — gewaltfame Veränderungen durch fälfche uͤber⸗ 
„ſpaunte Wuflläring — Grundfäße, die nicht? taugen (wie 
„naiv!) Trennung, Druk und Mißbrauch der Religion und 
„ihrer Diener”... Was fagt der heilige Hieronymus? Hiero⸗ 
wymus fast: „Es giebt viele, welche nur den Glauben 
\ yew 
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„beucheln, ohne fich Demfelben zu unterwerfen. Auf 
„geblafen von eitlem Wenfgenvul find fie, da 
„fie. nur an dem, was ihnen gefälft, einen Geſchmak 
„finden, und nicht an der Wahrheit.” „Hieronymus 
wor ein braver und kluger Mann, und durchſchaute bie Heuche⸗ 
ley der Pfaffen. Warum richtet der Verfaſſer gegen uns dieſe 
Worte? Nicht uns treffen ſie. 

Was iſt zu thun in ſolcher Betruͤbniß? Der Verfaſſer ſtimmt 

jezt ſeinen Ton herab, und giebt in der BußpredigerWeiſe al⸗ 
lerley Lehren. Wie er aber auch in dieſem ihm zugehoͤrigen Ge⸗ 
biete waltet, mag folgende eifertolle Rebe zeigen: „Man fpricht 

„tet den Zorberungen der. Belehrung Hohn, worauf denn doch 
, Ehrifius fo oft und fo nachdräflich hinweifer und viele bewaffs 
„nen ſich mit Scheingründen, da fie fprechen: un Niemand wird 
„verdammt; denn dieß ſtuͤnde im MWiderfpruche mit der unend⸗ 
„lichen Liebe. des höchften Welene. So alfo macht man den 
„Sohn Gottes zum Lügner. Ihn, der für alle Zeiten, die ewig 

„beatwärbigen Worte gefprbehen: „Weg von mir; ihr Vers 
„fluchten! Weg, in’s ewige Feuer! welches dem Teu⸗ 
nfel und feinen Engeln bereitet if. — — . 

. Mund hr nennt euch Streiter der Herren? Iſt Gott nicht 
. Barmberziger als Ihr, dann wehe euch ſelbſt: ER 
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Nachzuͤgler. 


Die Frevel ber gottlofen Menſchen, die, einen hoͤchſten 
Verſeher des Rechts und der Liebe verlaͤugnend oder verkeunend, 
im Sinnesrauſche dahintaumeln, und ihr Eintagsleben mit ber 
unvergaͤnglichen Seligkeit bezahlen — dieſe Frevel find Lilienweis 
gegen die Frevel jener Gottesheuchler, die alle irrdiſche Ge⸗ 
walt vom Himmel ableiten um ohne Schaam ibr ſchmeicheln 
zu koͤnnen, die ihr ſchmeicheln, um an dem Bediententiſche der 
Maͤchtigen koſtenfrei zu de und die kek behaupten, Gottes 
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Hand ſelbſt —57 — Sternenfchrift in das himmliſche Budget 
geſchrieben, fie ſeiſe Verehrer follten jährlich fo und fo viele tau⸗ 
fend Gulden W. W. Wartegeld befommen, bis fie emft im Paz 
radiefe ihren vollen Gehalt empfangen. Wollt Ihr wilfen, was 
in der Wiener Concordia auf jedem Blatte gefagt wird? Es 
wird darin gefagt, in einer mephitiſchen, bunfeln ; zaͤhe dahin⸗ 
ſchleichenden, unerquiklichen Sprache, was der Jude Itzig 
Herf mann in Eaffel, mit wenigen Worten. auf's verſtaͤnd⸗ 
lichfte und anmuthigfte ausgejprochen hat. Diefer Jude ließ vor 
- einigen Tagen folgende Dankſagung in die Zeitungen feßen: 
„Der Gott meiner Väter fegne den Herrn Pfarrer Wahler tau⸗ 
„ſend und aber taufend Mal, und bis ins dritte und vierte Glied! 

„denn feine vortreffliche Froftialbe hat meine ganz aufgebrochene 
„Süße von’ Grund aus geheilt, fo daß ich nunmehr fneine Ge⸗ 
ſchaͤfte wieder verrichten kann.“ 


R 


Deutſcher Muth und eiſerner Sinn. — Wenn dem 


VBolke von Neapel, das fo ſchwach an Zahl und angeborner Kraft 


der Ausdauer, wenn ihm dennoch gelaͤnge, feinen Willen und 
. feine Freyheit gegen bie mächtigften Fürften Europens zu befaup- 
ten — dann dürfte es fich wohl verftatten, von Neapolitaniſchem 
Muthe und eifernem Sinne zu fprechen. Wir aber, wirt... 
doch halte ein, Lefer, lege die Handiauf das Blatt, und ſuche zu ers 
rathen, ehe ich es enträthfele, bey welcher Gelegenheit ein deut⸗ 
fher Mann, von dentfchem Muthe gund eifernem Sinne 
geprahlt hat... . » 
Der Buchhändler Gerhard Sleifcher, in’ Reipzig bat es 
gethan. Er fagt in einer Ankuͤndigung: „Mit allen diefen und 
manchen” andern Schwierigkeiten hat es dennoch teutfcher 
„Muth und eiferner Sinn aufgenommen, und — — und? 
„— — wir erhalten mit nächftem den erften Theil (einer 
: „meuen Auflage) von: Naumanns Naturgefhidhte der 
„Voͤgel Teutſchlands, mit 48 colorirten und 2ſchwar⸗ 
„zen Kupfern!” — O daß man nicht zufchlägen darf, daß 
man ein erbärmlicher Menfch ift, des nichts zu führen verficht, 
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als die Feder einer Gans, und daß man biefe nicht einmat mit 
Schwung führen darf! Wir hätten Muth und eifernen Sinn? 
Wo, wie, warn haben wir das gezeigt? Muth haben wir, den - 
Uebermuth Anderer geduldig zu ertragen, und eifern mag wohl 
unfer Sinn genannt werben, weil er folgfan dem Magnete jes 
der Gewalt zufpringt. Ich habe mich nie mit Vögeln hefchäfr 
tigt, und Tann alfo die Schriften, die davon handeln, nicht beur⸗ 
theilen. Aber mir ift befannt, daß Herr Sleifcher den Namen 
eines,guten Buchhandlers hat, md ich bin daher überzeugt, daß 
das Kupferwerk, welches er ankündigt, im Verhältniffe feines 

reifes vortrefflich if. Doch wollte id) wetten, Daß es/ von eis 
nem Nürnberger Bilderbogen nicht weiter abfteht, alg es von den 


‚ Kunftwerken, welche die Engländer und ‚Sranzofen in diefem Far 


he haben, entfernt bleiben wird. Die Buchhändler - Familie 
Pawmkoucke in Paris, Vater, Sohn und Enkel, haben mehr 
Werke groffer Unternehmung verlegt. als alle deutfche Buchhaͤnd⸗ 
ler zuſammengenommen; hat man, aber. je geleſen, Daß fie in einer 
Ankündigung von heroisme francais . ; von t&te de fer gefpros 
hen? Was würden die Deutfchen erft prahlen, wenn fie ein 
Wert, wie das franzöftfche über Aegypten zu: Stande gebracht hats 
ten! Und die Sranzofen haben jenes Land nicht blos befchrieben, 
fonbern auch erobert! Wir leben in einer gar fonderbaren Vers 
blendung. Wir loben uns nnaufhörlich auf's allerunbefangenfte; 
wir werfen. und vor, wir waͤren zu befcheiden, erfennten unfere 
eigenen Vorzüge sicht, und überfchazten das Gute. des Yuslans 
des. Uber ift ed nicht nur eing andere, ja die lächerlichfte Eitels 
Teit,-zu fagen, daß man zu befcheiden wäre? Graben wir nad) 
Wurzeln, und äberlaffen Andern die Früchte, fo nennen wir das 
Gruͤndlichkeit; find wir feige Unrecht abzuwehren, fo nen 
nen wir das Ausdauer; und find wir langfamer als bie 
Schnecken, fo nennen wir das Beharrlichkeit. Die Ency⸗ 
Tlopädie von Krünit begann im Jahre 1773. Der Her: 
ausgeber ſtarb, als er eben mit dem Artikel Leiche befchäftigt 
war; zwey andere Herausgeber find feitdern zu Leichen geworden; - 

die 125 Bande, die bis zum Jahre 1818 erfchienen waren, koftes 
ten ſchon über 400 Rthlr. und jezt, ſoviell mir befannt ift, fcht 
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das Buch (48 Jahre nach Erfcheinung des erfien Bandes)‘ im 
Buchſtaben R. Alſo das'wäre teutfcher Muth, eiferner 
Sinn? die neue Enchflopabie von Gruber und Erfch zeigt 
ſchon als Kind dieſen deutſchen eifernen Stun. Iſt fie im 40 
Fahren vollendet, fo will ic) dann, wenn ich noch unter der Les 
bendigen wandle, ein halbblinder Greis, verurtheilt werden, alle 
Buchftaben des Werks zu zählen, und mir bey jedem Buchſta⸗ 
ben eine Obrfeige geben zu laffen. Und wenn fie endlich fertig 


iſt, wozu wird fie zu Brauchen feyn? Der Artikel Adel iſt gelie 


fert, aber bis die Zeit und das Buch zur Vernunft kommen, 
giebt es viefleitht Feinen Adel mehr. Jener Buͤſſende, der auf 
feiner Wallfahrt nach Nom, immer nad) zwey Schritten vor⸗ 
wärts, einen zurhfthat, ift ein Bliz gegen uns; wir machen et 
nen Schritt vorwärts und zwey Schritte zuruͤk. Darum wer 
den wir nie Männer werden, fonbern immer kleiner und juͤnger, 
bis wir endlich in die Wiege zuruͤkkriechen, und uns von unfern 
Ammen in den Schlaf lullen laſſen. Wohl betont er 
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Die über München ſheinende Eos, verfändigt folgenden 


Tag: „Der Prafident von Feuerbach arbeitet gegenwärtig an ei⸗ 


„mem IBerfe über bie Seffentlichkeit des Nechtsverfahrene. Wir 
‚find überzeugt, daß das, was dieſer rähmlichft befannte Schrifts 
„ſteller und Staatsbiener über ‚diefen Gegenftand, es fey dafuͤt 
„oder dagegen, fagen wird, Werth haben und gediegener feyn 
„werde, als die zufammengetragenen Ideen manches beruͤhmten 
„Schreiers unſerer Zeit.” Das iſt der vierte Wind, der Hype⸗ 
rions Tochter dem Titanen Afträus gebiert. Wie fi ch aber der 
Titan Aftraus in unfern Tagen nennt, das weiß ich wohl‘, doch 

darf ich es nicht ſagen. Dieſe bayeriſche Eos mag wohl Selenen 
zur Schweſter haben, aber Helios iſt gewiß nicht ihr Bruder. 
Mer hatte nicht die größte Hochachtung vor Feuerbach? Doch 
wenn Diefe zu ſteigern wäre, fo wärde fein Werk über die Defs 
fentlichkeit des gerichtlichen Verfahrens, wie es auch beſchaffen 
ſeyn wird, nichts dazu beytragen. Spricht er für die Oeffent⸗ 
lichkeit, ‚fo bleibt auch ihm nichts anderes uͤbrig als Ideen zus 
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fammenzutragem; denn’in dieſem Seide ver Eiaatzwiſſen⸗ 
ſchaft iſt alles erſchͤpft, und wo die Erfahrung ſchon in VBluͤthe 
ſteht, da iſt es uͤberfluͤſſig, ja oft verderblich, den Grund, auf 
dem die Pflanze waͤchat, von neuem aufzulockern. Spricht er 
aber gegen die Oeffentlichkeit, ſo kann er nur etwas falfches ,, 
oder etwas gewdohnliches, bekanntes ſagen. Falſch wird feine, 
Lehre ſeyn, wenn er die Deffentlichfert des Rechtverfahrens, uns 
. bedingt für jede Staatsverfafſung verwirft, . Alle Ausſpruͤche 
und Vollſtreckungen einer geheimen Juſtiz, ſind heimliche Hin⸗ 
richtungen, mit welchen bürgerliche Freiheit gar nicht zu ver⸗ 
einen iſt. Ob eine ſtreitige Sache dem Hans oder dem Kunz vers. 
"bleibe, ob ein einzelner. Miſſethaͤter beftraft werde oder nicht, Dies; 
fes ift dem Gemeinweſen fehr gleichgültig. Aber die Zuver⸗ 
ſicht, daß Recht gebt werde, ift Lebensbeduͤrfniß in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft, und dieſe Zuverficht verfagt die heimliche Juftiz. 
Kein Zärft, kein Richter, Fein Verwalter darf Glauben fordern an 
feine Gerechtigkeit; nur!an Gott glaubt man, den Menfchen aber 
will man fehen, hören, betaften,, ausrechnen. Gedenkt aber der 
Prafident-von Feuerbach darzuthun, daß in diefem oder jenem - 
Staate DeffentlichFeit det Juſtiz umerfprieslich ſey, fo iſt dieſes 
etwas fehr bekanntes, gewoͤhnliches. Es verfteht.fich von felbft, 
daß Fein Hauptgebrechen eines gegebenen Staates geheilt werden 
. Tonne, ohne die Eigenthämlichkeit diefes Staates zu verleen. 
In firengen Monarchieen ift geheime Juſtiz eben fo wohlthätig, 
als es barmherzig ift, einem zum Tode DVerurtheilten, bey der 
Hinrichtung die Augen zu verbinden, Allein was foll hierdurch 
bewiefen werden ? Wenn wir DeffentlichPeit der Juſtiz, ober Ge⸗ 
fchwornengerichte, oder Preßfrenheit fordern, fo haben wir nas 
thrlich babey ‚noch andere Dinge im Sinne. Gebt uns mir die 
Zinger, die Hand nehmen wir. Wenn die dintenfingerige Eos 
von berühmten Schreyern fpricht, fo ift ihr Wahn fo groß 
als ihre Grobheit. Wer als Schriftiteller berühmt ift, der vers 
dient es auch zu ſeyn. . Die wiffenfchaftliche Erkenutniß gleicht 
nicht der Weisheit der Stadts⸗Myſtagogen; hinter deren klugen 
Larve der Blöbfinn ſchwizt — fie zeigt immer nur ihr wahres 
Angeſicht. Es kann wohl Schriftfteller geben, die als Schreier 
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berüchtigt find, aber berühmte, Schreyer hat es nie ge- 
geben. .. 





In einer Anzeige, die Zeitfchrift Flor a betreffend, wird ge- 
fagt: „Sie Ammt wöchentlich viermal nebft einer Veylage her⸗ 
„ans, ſchließt alles Politiſche aus und beſchaͤftigt 
„fich blos mit Gegenftänden, die den Verſtand und 
„das Gemüth anſprechen.“ Alſo die Politik ift ein Ge 
genftand ‚der weber den Verfland noch. das Gemüth anfpricht! 
Und was faricht fle denn an? den Magen ober welches Einge⸗ 
weide fonft? Die Zeitfchrift Flora erfcheint in Wien — — yein, 
ich Habe mich geirst, fie erfcheint in Muͤnchen. 
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